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GELEITWORT
IDie 1NECUC Folge unseres Jahrbuches wird 11 Zusammenhang mMI1t der 1eS-
j ährigen Haupttagung, die VO bis September in Bad Ischl 1n Öster-
reich stattfindet, herausgegeben werden.

EKs geht uns bei dem Jahrbuch darum, daß immer ein Beitrag aufgenommen
wird, der bestimmte theologische Fragen der Gegenwart VON dem Standort
lutherischer Theologie behandelt un! ZUr Diskussion stellt Das geschieht
1n dieser olge durch den Beitrag VO  ; Dr SenNndoOor: ber die rage ach
AT un Ordination 1im Verständnis der lutherischen Kirche‘‘ DIie Kr-
Örterung dieses Fragenkomplexes 1St geboten sowohl 1m Hinblick auf die
Fragen, die 1n Lande aufgebrochen sind, w1e auch 1in der KErörte-
LULLS 1m ökumenischen Bereich.

Unter den übrigen Beiträgen des Jahrbuches wird der Bericht VO  } Pfarrer
Dr Eberhard bedeutsam se1n. In ihm kommt ein Rückblick auf die 1ojährige
Tätigkeit des Lutherischen Weltdienstes Deutscher Hauptausschuß
Z Ausdruck. Die Verbindung 7wischen diesem Werk Öökumenischer
Diakonie und der Arbeit unseres Bundes ist uns 1im Laufe der etzten a  LE
immer deutlicher geworden. Wır bejahen eine CI  c Verknüpfung und
meinen, daß der Bund mit seinen Zweigen und Möglichkeiten bis 1n den
Kreis der Gemeindeglieder hinein Verständnis für die 7wischenkirchliche

des Lutherischen Weltdienstes wecken un damit einen Dienst
tun ann. Wır haben in den etzten Jahren die Jahresgabe des Martıin
uther-Bundes immer für ein Projekt aus dem Jahresnotprogramm des
Lutherischen Weltdienstes bestimmt. Damıit 1St der Martin Luther-Bund
eingeordnet 1n den yroben Kreis der Mitgliedskirchen des Lutherischen
Weltbundes, die die Durchführung der Arbeit des Lutherischen Welt-
dienstes in der Welt tragen. Diese Verbindung 7zwischen unNnserem Bund
un! dem Lutherischen Weltdienst gedenken WI1r weliter stärken und auUuS-

Zzubauen.

Die Jahresgabe 1963 1st bestimmt für den kirchlichen Dienst den Neu-
einwanderern 1n Australien. Aus diesem Grunde 1St 6S uns wichtig, ber
die ekenntnisgrundlage der lutherischen Kirchen Australiens Näheres



hö1£en. VDaneben ‚ werden 1n den triikelin ber Brasilien un England
Kirchengebiete 1n Blickfeld gerückt, für die WI1r se1it Jahren VOIN seiten
des Martin uther-Bundes uns verantwortlich wı1issen.
So bitten WIr, auch diese 1IeCU6G olge unNSeTES Jahrbuches freundlich auf-
7zunehmen. Ks gehört mi1t seinen KEinzelbeiträgen hinein 1n die Erörterung
der großen Gesamtfrage ‚‚Konfession un! Okumene““. Wır sind der ber-
ZCUSUNG, daß ‚„‚Konfession““ nicht ein Stück tradierter Überlieferung 1St,
sondern für die Beantwortung der rage ach der Kirchwerdung erhebliche
Bedeutung hat
DDem Martın Luther-Bund geht 65 e1 den Erweis, daß eine Arbeit
auf der Grundlage lutherischen Bekenntnisses die erhofite und geglaubte
Einheit christlicher Kirchen nicht Ssprengt, sondern rechter Klarheit VCI-

IT üund dadurch entscheidend Öördern ann.

Johannes Schulze
Landessuperintendent

Bundesleiter des Martın uther-Bundes
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R3 U3

ULRICH ASENDORF
Amt und Ordination

i1im Verständnis der Ilutherischen Kirche

Wie die Geschichte der lutherischen Kirche zeigt, ist die rage ach dem
geistlichen Amt nicht allen Zeiten mi1t der gleichen Intensität gestellt
worden. Daß die Reformation hier einen Ansatz en mußbte, WAar

2us$s einem doppelten egenüber unvermeidlich. DIie römische Auffassung
VO geistlichen Amt konnte unmöglich übernommen werden. ber auch
der immer weıiter anwachsenden schwärmerischen ewegung mußte ein

Verständnis des Amtes entgegengesetzt werden. Die Korrespondenz
Luthers zeigt 1in aller Deutlichkgit, welche Einbrüche diesem Gegner be-
reits gelungen
Ehe die Amtslehre Luthers in ihren Umrissen dargestellt wird, w1e S16 sich
Aaus der NnNEUErTECN ] iteratur erheben läßt, 1st fragen, VO  m; Aaus der alsche
Weg für die welitere Entwicklung eingeschlagen wurde. Luther selbst hat
namentlich in seiner späateren eit ein Verständnis des geistlichen Amtes
im Rahmen seiner Drei-Stände-Lehre entwickelt. DIiese re1i Stände, Predigt-
amt, weltliche Obrigkeit un Ehe sind ach seiner Auffassung CONTra C12-
bolum gerichtet*. (Gsott tritt durch seine DDiener der drohenden Verwüstung
Satans Die TEe1 Stände in der Sicht Luthers sind die re1 Dämme,
die Gott das hereinbrechende OSe aufgerichtet hat, wobeli dieses
Bild der Dämme bereits jel statisch 1St. Das dramatische ingen (sottes
mIit dem Widersacher, der Ernst der eschatologischen Weltstunde steht
hinter der Lehre Luthers VO  } den re1i tänden oder Hierarchien, die ur

Unrecht 1n der allgemeinen Debatte ber die Regimentenlehre Rande
berührt worden 1St.
Hier sollte schon bald eine tiefgreifende Umformung mit weitreichenden
Konsequenzen sichtbar werden. In der rthodoxtie wird ZWAartr das Schema
der drei Stände weiter gebraucht und ZWATr bereichert den durch Me-
lanchthon eingeführten societas-Begrift, daß 119  ' dasselbe Bild VOL sich

haben meint w1e 1n den Äußerungen Luthers selber Schon bald aber
wird Luthers dynamisches Verständnis der re1 Stände ”7unehmend statisch

DE 4 '9 3R Zirkulardisp. über Mt 19 21 v 39, These Die wesentlichen
Stellen über die Hierarchien hat Wolt zusammengestellt, Peregrinatio, München
1954, 2231 ff’ vgl uch Ellert, Morphologie IL, 49 E’ ferner: Küppers,
Luthers Dreihierarchienlehre als Kritik der mittelalterlichen Gesellschaftsauffassung,
Erv. Theol,, 19; 1959 261—2374



verstanden. Auf dem weIiteren Wege wird die Ständelehre zum Grund-
schema einer Sozialordnung, W as S1e bei Luther keineswegs 1St un auch
nicht sein kann, weil jeder Christ inmehreren, WEECI111)2 nicht1n endreiStänden
oleichzeitig lebt2 Das Moment der Sozialstruktur, das für Luther außer
Betracht bleibt, wird immer beherrschender, bis hin jenen Entstellungen,
die die orthodoxen Lutheraner des Jahrhunderts, etwa2a Vilmar, Recht
als eine nicht mehr vertretende Bevormundung der Kirche durch den
Staat verstanden un leidenschaftlich bekämpft haben? Vollends hofilnungs-
los wurde die Ständelehre in dem Augenblick korrumplert, S1e mMi1t den
kirchenrechtlichen Vorstellungen des L un! 15 Jahrhunderts VO Ep1S-
kopal-, 'Territorial- und Kollegialsystem verbunden wurde.
Dem Pietismus lag ein eigentliches Verständnis der rage vollkommen fern.
Ein freier Zusammenschluß VO  e} Wiedergeborenen hat weder der Kirche
och geistlichen Amt ein wesentliches Interesse, WEn iNan VON dem
polemischen bsieht Freilich 1St Zu bedenken, daß der pletistische Protest
1in seinen mannigfachen Formen auf e1in bereits deformiertes Kirchen- und
Amtsverständnis stÖßt. ber Schleiermacher 1St das pietistische Bild der
Gemeinde weitreichendem Einfuß gekommen.
Damit aber 1st der Bereich berührt, auf dem die rage VO:  - Kirche und
Amt leidenschaftlich5 werden sollte das 19 Jahrhundert. Die
einander gegenüberstehenden Positionen sind mit ein paaf Namen schnell

Elert,
Vgl Lwa Vılmars Aufsatz: ‚„„Über die Lehrte VO:  - den dtrei Ständen der menschlichen
Gesellschaft hinsichtlich der Verwendung dieser Lehre 1in der Lehre VÖO:  - der Kirche®®
(1862), Kirche un Welt, Ges past.-theol. Aufsätze, E: Gütersloh 1872, 207
Vilmar behauptet, Luther habe ‚„„anfänglich auf dem Boden des allgemeinen Gemeinde-
rtechts‘® 1n der Kirche gestanden (a 216) Diese Auffassung Luthers se1 War
durch die wieder auf das richtige Maß beschränkt worden, wirke ber spater weiter.

konstrulert daher bei Luther ine Wwar nicht vorkommende ber VO:  =) ihm abgeleitete
‚, T’eilnahme des ordo politicus Kirchenregiment“‘‘ (a 24793 Nach Vilmar
ist die Dreiständelehre erfunden worden, das „einmal eingetretene Regiment der
Kirche durch die weltliche Obrigkeit hinterdrein dogmatisch rechtfertigen‘“‘ (a

2233 Daher ist se1it 1848 die Meinung hören, namentlich 1in Preußen, daß die
Kirche in die Zerrüttung des KÖönigtums mit hineingerissen werde. Die Ständelehre
habe der Revolution votrgeatbeitet durch die Forderung des Aufgehens der Kirche 1m
Staat DZWw. uch umgekehrt durch die Trennung der Kirche VO Staat Die Kırche
verdankt ihre Ohnmacht der Ständelehre, 2924 Vilmar hat damit sicher
den Ort VO:!  - Luthers Hierarchienlehre falsch bestimmt, ber hat gesehen, wohlrn die
Entstellung dieser Lehre führen konnte;: vgl noch Dogmatik 1: 207 fl.‚ 2765 Theol
kirchliche Aufsätze, hrsg. Kamge, München 1938, ö59—112; Die Lehre VO

gelistlichen Amt, S9ff; Die Augsburgische Contession etrklärt, 197£; vgl uch
Schlunk, Amt und Gemeinde 1im theologischen Denken Vilmars, üunchen 1947,
54 f1.



bezeichnet. Auf der einen. Seite stéht Höfling, auf der anderen ‘ Staiul un!
Vilmar, zwischen beiden Harless Schwierig wird die Kontroverse dadurch,
daß auf allen Seiten nachdrücklich mMit Luther afgumentiert wird Das
erwachte Interesse Luther we1list sich 1n seitenlangen /itaten Au!  N Freilich
1St die Überfremdung auch deutlich spürbar, w1e sich etwa bei Höfling
leicht seinem VO:  - Schleiermacher herkommenden Kirchenverständnis
nachweisen 1äßt4 Kın auch och sorgfältig abgesichertes Delegations-
prinziıp führt aus dem lutherischen Denken heraus. Gerade die 2US$S

Luther reichlich beigebrachten /1tate beweisen der entscheidenden Stelle
nicht, was S1Ee sollen. ber auch die andere Gruppe hat ihre Vorverständ-
N1SSE, die 6S schwer machen, ier die genuln lutherische Linie erkennen,
S  Yanz abgesehen VO  =) einer Reihe VOLL Difterenzen in wesentlichen Binzel-
fragen, eLiwa ber die olle des allgemeinen Priestertums bei Stahl und
Vilmar® Wie sehr mi1t fremden Begrifien operiert wird, zeigt Etiw2 die Unter-
scheidung Stahls, wonach die Kirche als Anstalt 1m Amt manifestiert iSt:
sofern S1e Gemeinschaft iSt aber in der Gemeinde. Hier werden Begrifte
die Bekenntnisse herangebracht, die ihrem Wesen tTem: un die ihrer g-

Erfassung hinderlich sind.
uch wenn das nicht immer auf den ersten Blick sichtbar wird, stehen
die Auseinandersetzungen ber Kirche und Amt VOT einem breiten Hinter-
grund. Politische Fragen sind mi1t den theologischen unentWegt verbunden.

annn auch 1n se1iner Lehre VO  - der Kirche den Theoretiker des
politischen Konservativismus nicht verleugnen. So kannn sowohl für die

A Luther wird 1n Richtung des Delegationsprinz1ips interpretiert *° vgl Grundsätze evang.
luth Kirchenverfassung, Aufl., Erlangen 18935 ‚„„Es kann VO: mte 1im
bestimmten Gegensatz Z allgemeinen Priestertum der Gläubigen Nur insofern die
ede se1n, als ben WwIie Luther Sagt ein ‚Amt geben muß, welches die Ämter

Hıier wird Luther VO:allen Christen gemein sind, VO  - aller SCmH austichtet
Schleiermacher her interpretiert ; vgl Der christliche Glaube, Aufl. Berlin 1836,

241 ‚„„Die christliche Kirche bildet sich durch das Zusammentreten der einzelnen
Wiedergeborenen einem geotrdneten Aufeinanderwirken und Miteinanderwirken‘®.
Auf die Abhängigkeit Höflings VO seinem Lehrer Puchta hat Maurter aufmerksam
gemacht, Pfarrerrecht U, Bekenntnis, Berlin 19516

Vgl den NN „Über Kirchenverfassung nach Stahr.. Kirche und Welt IL, 205,
bei dem die Aufl VO:  - Stahls ‚„Kirchenverfassung“‘ VO  w 1862 Grunde liegt. Vilmar
bemängelt die weite Fassung des allgemeinen Priestertums be1 Stahl, die
göttlichen Vollmachten der anzen (Gemeinde gegeben selen un das Amt S1e 1m Namen
aller als Erfüllung des göttlichen Auftrags ausübe. Vilmar befürchtet, daß daraus das
‚„Hervorgehen des Amtes AUS der Gemeinde, die Eigenschaft eines Mandatars der
Gemeinde für den Iräger des Amtes“® gefolgert werden könne. Stahl ist nach Vılmar

wenig das Mißverständnis des Delegationsprinz1ips geschützt.



Kirche w1e für den Staat die Begriffe ‚ ADStaLE un . TBStitut. einsetzen®.
Es 1St nicht mehr die romantische Position, die 1ler vertreten wird, auch
WE die Ursprünge der SogenNanNnNtLEN Historischen Schule dorthin 7urück-
weisen. Im Hintergrund steht die das Jahrhundert beschäftigende rage
ach der Legitimität. Die Grundordnung VO  u Monarchie und olks-
Ssouveränität 1St aus der Auseinandersetzung nicht herauszudenken.
Daher wird e verständlich, weinnn die lutherische Theologie in ihrem ingen

die Ekklesiologie jel weitere Zusammenhänge berührt hat In welchem
Malie sich theologische un pO.  SC  € Maotive verbinden, äßt sich ein-
drucksvoll Vilmar zeigen. Seine rTe VO  } Kirche und Amt
1St aus der sicheren Erkenntnis eines totalen europäischen Zusammen-
bruches heraus entworten. Nur INa  } diesen Hintergrund sieht, begreift
IMNa  ; die leidenschaftliche Schroftheit seiner Position, 1in der 6S nichts
weniger geht als darum, angesichts des ahe bevorstehenden Endes aller
inge durch das Zeugnis der Hirten ein1ge enige durch die Kata-
strophe hindurch retten”.
Auftällig bleibt, daß die Auseinandetsetzung Kirche und Amt
etwa das Jahr 18570 herum nde geht, ohne ein abschließendes Kr-
gyebnis gebracht haben Mit Theodosius Harnack kommt das ema
einem vorläufigen Abschluß Datür macht Sasse in seinem Vorwort
der Neuausgabe VON Vilmars ogmati den beginnenden Kirchenschlaf
der Bismarckschen Epoche verantwortlich. An dieser zugespitzten Bemer-
kung dürfte eine Beobachtung richtig se1n. Die rage ach Kirche un! Amt
ist naturgemäß in solchen Zeiten besonders lebendig, die gesamte Ord-
NUNS sowohl der politischen W1e der irtchlichen Welt in rage gestellt ist
In der 'Lat sind die Ereignisse VO:  w 1848 iel einschneidender SECWECSCMH, als

Fagerberg hat den Nachweis im einzelnen geführt: Bekenntnis, Kirche un Amt
in der deutschen konfessionellen Theologie des Jahrhunderts, Uppsala-Wiesbaden
1952, 197 .

7 Im Zusammenhang seiner Forderung die Theologie, ausschließlich Pastotren C1-

ziehen, heißt CS . „ Wet zeigt ihnen (den Studenten) in unNnNseTer Zeit,; 1in welcher die
Stützen weltlicher Art  $ auf die WIr u11ls eintausend Jahre lang gelehnt haben, mortsch
geworden sind un dem sicheten Eıinsturz drohen, 1n welcher das tbe unserer Väter

natürlicher Zucht, Ordnung und Sitte augenscheinlich auf die letzte Neige geht und
in wen1ig Menschenaltern völlig ausgeschöpft se1n wird, in unserer Zeit, welche auf das
nde unseres Volkes und ‚ Wwar auf ein nde mit Schrecken, unzweifelhaft hinweist
WET zeigt ihnen 1in dieser Zeit, daß S1e allein mit dem lebendigen Worte (Gottes 1mMm
Hertrzen un 1im Munde diesen Verftall auf halten können, und daß sie, WCI111 derselbe
dennoch eintritt, unvetrsechrt AauSs dem allgemeinen Ruin hervorgehen, und auf den
ITrummern der gegenwärtigen Ordnung der weltlichen Dinge mit unbewegtem Herzen
un festem lick als Sammler ines A1CE Volkes stehen sollenR Die Theologie der
Tatsachen wider die Theologie der Rhetorik, Aufl., Marburg 1857,

10



es dem äußeren Verlauf der Dinge entspricht. Die Notwendigkeit einer
Neuordnung kündigte sich mMi1t dem nde der Befreiungskriege Damit
war auch ein Kirchentum 1n rage gestellt, das sich namentlich dem
barocken Souveränitätsverständnis einer die Kirchengewalt einschließenden
staatlichen Gewalt die dem Untergang preisgegebenen Mächte gebunden
hatte. Die Auswirkungen für die Kirche waren fraglos 1n ihrer vollen chärfe
sichtbar geworden, WE sich die deutschen Zaustände nicht mMIt nicht
immer einwandtreien Mitteln als reparierfähig erwiesen hätten. mmerhin
mußte sich eine verantwortliche Theologie auf den Eventualfall einstellen;
un! das ist mMIt allen Konsequenzen nicht 11U7 be1 mMar geschehen. ] )Jas
erklärt aber auch,5 das ema VO:  . Kirche un! Amt ach 1570
in den Hintergrund tritt Die politische und allgemeine Lage WAar total VeCOLI-

ändert.
Daneben 1St aber bedenken, worauf mMit besonderer Klarheit Maurer
aufmerksam gemacht hat, daß mM1t den Denkformen des mittleren 19 Jahr-
hundert eine Lösung der rage VON Kirche un! Amt cechr erschwert, wenn

nicht Sai unmöglich WT, Die beiden einander befehdenden Gruppen kom-
men 1m Grunde nicht VON der Theologie des I Jahrhunderts und seinen
Lehren VO Episkopal-, Territorial- un:! Kollegialsystem los er tritt
die Theologie Luthers und der Bekenntnisse nicht voll 1Ns Blickfeld [ )Das
äßt sich SETwa der Scheinfrage VOLLL der Priorität des Amtes VOL der (Ge-
meinde oder umgekehrt ZeigeN“.
Als MI1t der Niederlage VO  - 1918 der landesherrliche Summepiskopat dahin-
fiel, zınächst praktische Fragen lösen. Die einzelnen Landes-
kirchen mußten sich Verfassungen geben. e1 erreicht die heftige Kritik
bestehender kirchlicher Zustände etwa durch die relig1ösen Soz1ialisten oder
den frühen Barth nicht den Raum der konkreten gesetzlichen Neuordnun-
CN Bedeutende Ansätze einem erneuerten Kirchenverständnis ireten

ErST unter gvänzlich veränderten Verhältnissen während des Kirchenkampfes
wieder zutage. Die Kürze der e1it und das Drängen der Ereign1isse boten
freilich 2UumM einen breiteten Raum für die Entfaltung des Themas
Was innerhalb der Verfassungsfrage och nicht deutlich machen WAaLl,
sollte einer Sanz bestimmten Stelle 1mM Kirchenkampf sichtbar werden,
un! AT seinen auslösenden Ursprüngen. Die Sohm’sche Begründung
des Kirchenrechts erwI1ies sich für beide Seiten als unzulänglich?, un ZWAAarTr

in dem Augenblick, als die rage ach dem Amt in einer s  ganz unerwarteten
Weise VON der olitischen Entwicklung AusSs gestellt wurde. Hier wird eut-

Pfarrerrecht und Bekenntnis, erlin 1957, 1 9
9 Maurer,

11



lich, daß VO  m einer kleinen Stelle 1m Kirchenrecht aus eine Lawine 1NS Rollen
kommen ann. DIie Träger des geistlichen Amtes sollten bei Kinführung
des berüchtigten Arierparagraphen den Ööffentlichen Beamten gleichgestellt
werden. In der Konsequenz ware das Ptarrerrecht damit einem eil des
allgemeinen Beamtenrechtes gemacht worden. Die Mitglieder des Pftarrer-
notbundes sich diesem Ansinnen des Staates durch Berufung auf
das Ordinationsgelübde, das die Bindung das Bekenntnis der Kirche
einschließt I Jer Sto[ß des Staates SiNg amıt 1Ns HESIE weil die andere Seite
eine Position bezog, die dem Zugrift staatlichen Rechtes prinzipiell 1NZU-

gänglich blieb Es 1St daher bezeichnend, daß einer der £ruchtbarsten An-
Satze in der Theologie dieser Zeit auf dem Gebiet des Kirchenrechts EeNT-
wickelt wurde, und ZWAar durch Münter und dessen Ausgang e1m
1US divinum der Verkündigung des göttlichen Wortes, Ww1e CS aus dem
lutherischen Bekenntnis erstmalig abgeleitet wı1ird10.
In der e1it ach dem Kriege sind 6S VOTL em wieder Fragen der Ordnung,
die 1m FT  en Neuautbau einen oroben eil der Kräfte binden. Es iSt
nicht verkennen, daß VOILl verschiedenen Seiten A2uUuS$S HEUE” Ansätze ZC-
funden werden. Kın Gespräc. der einzelnen theologischen Disziplinen ber
Kirche und Amt 1St 1n Gang gekommen. DIie Arbeit 1St och csehr 1im
Fluß, daß sich daraus och ein zusammenhängendes (GGanzes erkennen Läßt
Die neutestamentliche Wissenschaft hat die rage breiter behandelt un!
ZWAartr ohl1 Hinblick auf die Gemeindestruktur 1m (sanzen w1e in der
rage des Amtes 1m esonderen. Für das ErStere ware hinzuweisen auf die
Arbeiten OR Käsemann und Schweizer, für das letztere auf

Rengstorf. Kür die Ordination hat Lohse breiter Erforschung
des jüdischen Hintergrundes das Materijal vorgelegt. Campenhausen
hat ber das Neue Testament die alte Kirche in den Gang der Untersuchung
einbezogen. In der Lutherforschung iegen die beiden gyröhberen Arbeiten ZUr

rage des Amtes VOIN Brunotte un Lieberg MO KHür das 19 Jahr-
hundert 1St auf die Untersuchung VOI Fagerberg hinzuweisen. In der
systematischen Theologie en namentlich Wolf un Steck dem
lutherischen Kirchenbegriff gyrößere Aufmerksamkeit zugewandt. chließ-
lich hat Heubach die rage der Ordination in der Sicht der lutherischen
Theologie 1LECEU SEStEHE.

Münter, Die Gestalt der Kirche ‚nach göttlichem Recht“ (Kirche und Amt En
Beiträge P Erv. 'Theol 5 > München 1941 ; ders., Begriff und Wirklichkeit des
gelistlichen Amtes, unchen vgl dazu die weitetren Konsequenzen be1i Maurer,

51 £.
Käsemann, e1b und e1ib Christi, 1933° Schweizen, Das Leben des Hertrn 1n

der Gemeinde und 1in ihren Diensten, Zürich 1946; Auflage unte: dem '"Litel Ge-



Bis die wissenschaftliche Besinnung hinein sind bestimmte pragmatische
Motive wirksam, die wieder Verzeichnungen un Einseitigkeiten
geführt C{ 1n gehört der Ruf ach mündigen Gemeinde, der
die Besinnung auf das Amt vieltach übertönt. Aus falschen er-
native heraus soll der Weg endlich frei gemacht werden für C1iNC lebendige
Gemeinde die die Befreiung aus der Vormundschaft monopolisierten
geistlichen Amtes otrdert er wird VO allgemeinen Priestertum her
C114 bestimmtes demokratisches Kirchenverständnis abgeleitet das Gefahr
kommt Ssich selber absolut Seizen IDIG Einheit VO  a Amt un Gemeinde
soll CEINSECLLNGS aufgelöst werden
Im theologischen Gespräch der Gegenwart fAllt auf daß die rage des Latlen

der Kirche MI1 besonderer Sorgfalt überdacht worden 1ST Bonhoefters
Begriff „trelig1onslosen Verkündigung 1STt hier JENAUSO beachten
WI1IC die Arbeiten VO  } Kraemer In der römischen Theologie 1ST hinzu-
CiSCH auf die umfassende Arbeit VOL Congar!“ uch der eologi1-
schen Diskussion Aäßt sich nicht verkennen daß die stärkere kzentulerung
des Amtes gelegentlich als auf < Osten der I|a1en gehend empfunden wird
Ks scheint 5 als habe die Delegationstheorie auf der SanNzenN in1e oyroßbe
Fortschritte gemacht die den Pfarrer unktionär der Gemeinde

machen TO
uch ber die CHSCIC rage VO  o Amt un Gemeinde hinaus wirken be-
iUumMMTte Grundentscheidungen des LO Jahrhunderts eiter eLtw2 die ber-
tragung des Repräsentationsprinz1ips auf die Kirchen der Kinrichtung
V OIl Synoden und Kirchenvorständen. ach der Analogie weltlicher Re-
prasentanzen wurde auch C1H6 Ööftentliche Vertretung für die Kirche g_
schaften, die schließlic. der römischen Kirche WENLSSTENS den
unteren gemeindlichen Instanzen aufgezwungen wurde Die Strukturen
moderner Demokratien werden unbesehen auf die Kirche übertragen ohne
daß die rage deutlich DCNUS gestellt und beantwortet wurde ob diese
Übertragung achlich möglich 1ST Das wird der Überforderung olcher
Gremien bestimmten Fragen deutlich WE eLtwa das espräc ber

Bultmann auf synodaler ene geführt wurde un der ematı iraglos
meinde und Gemeindeordnungen Neuen Testament Zürich 1962 Lohse, Die
Ordination Spätjudentum und Neuen Testament Göttingen 1951
Rengstorf. Apostolat und Predigtamt Aufl Stuttgart 1954 Campenhausen
Frhr Kirchliches Amt un! geistliche Vollmacht Beitr hist Theologie
Tübingen 1953 Brunotte Das geistliche Amt be1 Luther Berlin 1959
Steck vgl Anm Lieberg, Amt un (Ordination bei Luther un! Melanchthon
Forschungen z Kirchen- un Dogmengeschichte, 41 Göttingen 1963 Wolt Pere-
ZTINALLO München 1954 Heubach Die Ordination ZU: Amt der Kirche, Berlin 1956

12 Kraemer Theologie des Latentums Zürich 1959 Congar Der Lale, 1957
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nicht gerecht Weraen konnte. AgendenfragCmH der neuerdings die Diskus-
S10N das Amt der Pastorin zeigen wieder bestimmte Kreise auf, die 2um
1n diesem Rahmen sachgemäß verhandelt werden können. Kine kollektive
Sachkenntnis kann bei der Lage der inge nicht werden. Außer-
dem o1ibt die Figengesetzlichkeit des parlamentarischen Vertfahrens nicht
geringen Besorgnissen nlaß Im Hintergrunde der synodalen Praxis stehen
fraglos stärker reformierte Grundakzente.
In der gegenwärtigen Theologie 1St die umfassende Behandlung der The-
matik VOL Kirche und Amt ange erschwert, als bestimmte theologische
Strömungen die unbefangene Beurteilung behindern Der Komplex des
Frühkatholizismus 1m Neuen Lestament EWa wAÄAre schärter präzisieren,
als das bis PALT: Stunde geschehen i1st DDer starke Ausschlag des Pendels ach
links bedeutet sicher och keine abschließende Klärung. Für die Luther-
forschung macht sich das Fehlen einer umfassenden Darstellung der Ek-
klesiologie erster Versuche störend bemerkbar23. Schließlich müßte

das Gespräch Ontologie und Personalismus weiter geklärt werden.
uch 1er 1St NnNernNa. der Dogmatik och ein festes Land in Sicht Die
olge davon iSt, daß bei bestimmten Anlässen, etwa2a 1in der Auseinander-
setzung die Arnoldshainer Thesen, diese Voraussetzungen immer w1e-
der berührt werden. Damit hängt die moderne Vorliebe für betont funk-
tionale AussagenGLI Die Theologie hat bis heute och keine tiefere
Kläiärung ihrer Position gegenüber dem philosophischen Existentialismus
erreichen können. Unter diesen spekten muß die Behandlung der ekkles1i0-
logischen Grundfragen his hin ZU Verständnis des eistlichen Amites
\immer wieder leiden.

ı+

Weiterhin 1St historisch fragen, was die Reformation für das Neuverständ-
N1Ss des geistlichen Amtes bedeutet. Zwel Kronten zeichnen sich ab Den
Schwärmern und ‚„‚teuflischen Anabaptisten“‘ wird vorgeworfen, daß S1e das
Predigtamt und das 55  C}  C  e Wort‘® verachten un! lästern14. Die Reforma-
tion hat die schwärmerische alleinige Betonung einer vocatio interna
den Akzent auf die vocatio externa gelegt, SCNAUSO w1e der HI1 Ge1ist VO  o

außen durch Wort un Sakrament gegeben wird. Darüberhinaus hat das

Steck, Kirche und Lehre be1i Martin Luther bis 1525 Eine Vorstudie ZU) Pro-
blem des Konfessionalismus. Diss. Göttingen 1950; ders. Lehre un Kirche be1 dem
alteren Luther. eil Was verstand Luther Lehre ? Habilitationsschrift, GöÖt-
tingen Ö,

Apol, A,



Luthertum dem calvinistischen Ansatz 1in der Bestirfimung der er 1CU-

testamentlichen Ämter nicht folgen können. Für das geistliche Amt über-
aup 1st damit eine wesentliche Unterscheidung im Grundansatz gefallen.
IDIIS lutherische Begründung des Amtes 1St nı1e den biblizistischen Weg
NSCNH, wonach die Strukturen des Gemeindeaut baus Aaus$s dem Neuen
Testament selber unmittelbar übernommen werden könnten. IDieser Weg
wird deswegen nicht beschritten, we1il die lutherische Bestimmung VO:  a}

Gesetz und Evangelium das verbietet. Nicht eine der (e-
meindestruktur ist für das Leben der Gemeinde entscheidend, sondern Wort
un Sakrament sind allein die Kraft; auUuS$s der die Gemeinde ebt 1)Damit 1St
ein gesetzliches Mißverständnis der neutestamentlichen Gemeindeordnun-
CI prinzipiell abgewlesen. Die rechte Ordnung der Gemeinde 1St daher
nicht eine Sache des Gesetzes, wiewohl immer wieder unter Berufung auf
i Kor I2 die Notwendigkeit der Ordnung 1in der Gemeinde betont wird.
Mit der römischen Se1ite Wr eine Verständigung namentlich ach Te1
Seiten hin nicht möglich:
a) Zunächst i1st hinzuweisen auf den fundamentalen Unterschied 1m Tauf-
verständnis, w1e es 1n der spätmittelalterlichen eologie un! kirchlichen
Praxis anzutrefiten iSt:. Hier wird die Taufe immer mehr einem bloßen
Initiationsritus degradiert, der die anderen Sakramente funktionswirksam
macht Im welteren Leben des Christen geht 6 er weniger den
ständigen reditus ad baptismum 1m Sinne Luthers, sondern die Wirk-
samkeit der andetren Sakramente, namentlich des Bußsakraments, es  tar-
sakraments und der etzten Ölung. Die Vielgestalt der sakramentalen Wirk-
lichkeit en den Blick VO:  D der prinzipiellen Bedeutung der Taufe ab
Daher die mit der Taute begründete mortiHhcatio 2um och Ver-
ständnis. Luthers eigene Akrzente Ssind 1N den Sermonen des Jahres 1519
klar ausgebildet erkennen. egen der faktischen Geringschätzung der
Taufe mußte ein auf die aufe gegründetes allgemeines Priestertum (Ssacer-
dotium) einer fast unbekannten Größe werden. Daraus ergibt sich aber
auch, wıie Luther bereits 1in WE captivitate Babylonica‘®“ feststellte, daß
durch das nicht auf die Taufe gegründete römische Verständnis des priester-
lichen Amtes die fraternitas Christiana Zzerrissen wurdel>. Die profani un!
die religiosi verkörpern Z7we1 Stufen christlichen Lebens, wobei die ErsStefe
deutlich die letztere abgewertet 1St. Die römische Kirche hat nde
des Mittelalters oftensichtlich nicht die ratit gehabt, eine eigene Laien-
bewegung aus sich heraus en. un 1St daher 1n nicht unerheblichem
Maße VO  - der Entwicklung der eit überholt worden. Die entscheidenden

564



Gründe aber jegen tiefer., W16 sich etwa spätmittelalterlichen Verständnis
der 'Tautfe nachweisen äßt Luther hat dafür E1n instruktives Beispiel bei
der and die SOogenNanNnNTLE Mönchstaufe Danach wird der Eintritt 1
Orden als C113 der Taufe gyleichwertiger Akt verstanden, WI1C Luther Aaus

S1111 eigentlichen klösterlichen Erfahrung berichten annn uch WEeNNn

diese Vorstellung D: gelegentlich als Meinung der offiziellen Theologie
nachzuweisen SC111 dürfte, hat diese doch auch nichts 1Nte  MG  [}

derartig weitgreifende Mißverständnisse wirksam einzuschränken1®
Nicht 11UTr dem grundsätzlich anderen Taufverständnis sondern auch
römischen Verständnis des Altarsakraments mulßlten die Auffassungen

ber das geistliche Amt auseinandergehen Luther sieht der Messe der
römischen TE den Ausdruck eschatologischen pervers1itas (ottes
SAaC;  um SC1IiE gnädiges Handeln uns wird sacrifici1um VOIl

Menschen verkehrt das Al eld verkauft Mit diesem falschen Ver-
ständn1s der Messe aber 1STE das Verständnis VO geistlichen Amt unmittel-
bar verbunden insowelt, als der Vollzug der Messe die consecrandi
des geweihten Priesters V'  A und WAAT für die Lebendigen gleicher-
maßen WI1C für die 'LToten Dieser Zusammenhang wird durch die Höllen-

des spätmittelalterlichen Menschen gesteigert und führt folgerichtig
Stiftungen Luther hat diese Argumente Zusammenhang

SC1NCS Gemeindeverständnisses SCE1IiNeEer chrift Von der Winkelmesse un
Pfafenweihe‘‘ (5533) och einmal zusammengefalt, die IC auf die

allgemeine Beachtung freilich Schatten der ogroßen Abendmahls-
schritten der Auseinandersetzung mMit Zwinghi steht. Gerade 1er wird
deutlich, daß die lutherische Abendmahlslehre erheblich mehr Akzente als
1U den der Realpräsenz hat uch der enannten chrift 1ST deutlich
VOIL Luthers C1ISCHNCN Erfahrungen MmMI1t dem priesterlichen Mißbrauch der
Messe die Rede,; W16 ihn namentlich auf SC1I1NECTr Romreise erlebt hat1?
C) Schließlich 1ST für den Gang der Reformation VOTL allem och auf die
Folgen der ottonischen Reichsreform für das leitende kirchliche Amt, für
das Bischofamt hinzuwelisen. Die Bischöfe iun seither 1 steigendem Maßle
nıcht mehr w4as ihres Amtes 1ST nämlich für die rechte Verkündigung des

3 > 148£.
Neuerdings hat Lohse den Komplex der ‚‚Mönchstaufe“ untersucht. Danach kann
Bernhard die Profess als zwe1lite Taufe verstehen. Nach Thomas erlangen die
Kloster Eintretenden die gleiche Gnade WwW16e die Getauften; vgl dazu: Mönchtum un
Reformation Forschungen Kirchen- un! Dogmengeschichte Göttingen 1963

167 Für Luthers Tauflehre vgl Jetter Die Taufe beim Luther Beitr
hist Theologie Tübingen 1954

24 28 212
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Evanéeliums un den rechten Brauch der Sakramente einzutreten. Sie sind
namentlich als standesgemäß untergebrachte Mitglieder des hohen Adels

ihren geistlichen Aufgaben oftmals nicht interesstiert. S1e wenden sich
daher auch der Sache der Reformation 11Ur in Ausnahmeftällen weil das
den Verzicht auf die weltliche AC un! Stellung bedeutet hätte DIie Ze1it-
genössischen Berichte zeigen in erschreckendem Maße das Überwiegen rein
weltlicher Interessen. Namentlich 1n den tädten ergeben sich Spannungen
durch klösterliche Privilegien, die 1n nicht wen1g Fällen ZART: Annahme der
Reformation durch die Bürgerschaft tführen, die längst vorher durch be-
sonders aufwendige Kirchbauten ihr Selbstbewußtsein gegenüber dem
bischöflichen Stuhl demonstriert hatte Das kirchliche en 1st durch die
fortwährenden Überschneidungen geistlichen un weltlichen Rechtes SC-
STOTr Den Übelständen konnte vielfach allein durch das energische Kin-
greifen der weltlichen Obrigkeit egegnet werden. Die römische Kirche
bildete als vertaßte Kirche eine Art Staat 1m Staate. Namentlich die Bischöfe

bei Lage der inge 2a2um 1mM Stande, die Sache der Reformation
der ihren machen. Von seliner Spitze her WAarTr also nicht einen Neu-

auf bau des geistlichen Amtes denken er ahm aber auch die Re-
formation in den nordischen Ländern einen völlig anderen Verlauf, nicht
7uletzt auch der 1el gyröberen nationalen Einheit Durch die terr1-
toriale Zersplitterung 1St das Werk der Reformation 1n Deutschland aufs
schwerste gefährdet worden18. Dem Versagen des oberhirtlichen Amtes
steht auf der anderen Seite das geistliche Proletariat der Meßpfafien I1-=
über, eine Schicht, die in der ständigen Gefahr ‚WAäal, 1n das ager der
Schwärme: überzuwechseln. So 1St VO  e der Spitze w1e VOINl der Basıs her
die Neuordnung des geistlichen Amtes gleichermaßen erschwert. Es muß
daher bei Lage der inge als erstaunlich bewertet werden, daß der ETZWUN-

FCNC Neuauf bau der lutherischen Kirche ach der Absage der Bischöfe ber-
haupt 1ne für die Dauer tragfähige orm gefunden hat. Das WT oftenbar
1Uur deshalb möglich, weil die geistliche Substanz der Retormation oroß

WAäl, die Fragen der außeren Ordnung bei allen Widerständen
dennoch lösen.

111
Für das Ganzé einer Besinnung ber das geistliche Amt bei Luther 1St die
Unterscheidung VO  - ministeriıum und sacerdotium VO  - fundamentaler Be-
deutung. Neuerdings hat Brunotte diesen Zusammenhängen besondere
Aufme;rksamkeit geschenkt??. Danach lassen sichter Grundlinien erkennen.
18 Rıitter, Die Weltwirkung der Reformation, Aufl., Darmstadt 1959, 128; 135£,

Brunotte, Das geistliche Amt be1 Luther, Berlin 1959, 137154 (s Anmerkung
Schluß des Beitrages).
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4  a An

Vorauszusetzen iSt der breite Raum, den Luther 1in den Sermonen von 19
der Taufe einräumt. Hier 1St die Basıs für die weiteren Überlegungen ber
das geistliche Amt DIie Linien lassen sich wen1g späater 1n DE captivitate
Babylonica®” weliter verfolgen. In der Bestimmung des allgemeinen Priester-
LTUums lassen sich ter Gruppen VO  =) Aussagen erkennen:
a) Durch die Taufe iSt en Christen die gleiche geistliche Gewalt un!:
Würde verliehen worden. ]DDamit fAällt die besondere qualitas des römischen
Priestertums dahin Luther 1äßt sich nicht VOIl antihierarchischen otiven
leiten. Ausgangspunkt bleibt die Tautfe Nur VO  - jer 2uS$ 1St der falschen
römischen Position entgegenzutreten. Es <ibt 11U einen geistlichen Stand
VOL Gott Dieser 1st allein durch die Taufe begründet.

Die Taute eröfinet den ungehinderten Zugang des Christen Gott un
seinem Wort Christus iSt der Mittler; er 1St 6S allein, daß daneben eine

besondere Mittlerfunktion des römischen Priesters nicht mehr halten 1St
C) Die Taufe begründet das allgemeine priesterliche AÄmt, seinem Gott
opfern. Priestertum und pfer gehörenFI, Lieses Opfer annn auf
ganz verschiedene Weise dargebracht werden. Daher bekommt der Opfer-
gedanke 1n der Messe einen Sanz Sinn Luther hat nıiıcht eintach das
pfer aus seiner Auslegung der Messe herausgenommen ; hat e vielmehr
umgeformt unı auf ine ganz NCUC, eindrucksvolle Weise MIit dem (sanzen
der Messe verbunden. Dieses pfer annn auf ganz verschiedene Weise dar-
gebracht werden, 1m Gebet, 1m Lob- und Dankopfter, aber auch durch die
eibliche Dahingabe 1m weltlichen Beruf. Hier wird der Zusammenhang
mit der mortificatio besonders deutlich. Wenn W1r 1m Abendmahl Leib un!
Blut Christ1i empfangen, macht uns der Herr ähig, en auch
1m weltlichen Beruf 737 Opfer darzubringen. I1dieses pfer 1St nicht mehr
Sinn un Ziel der Messe 1in sich selber, sondern es5 hat den Charakter der
Frucht des Sakraments. Hier wird die charakteristische Umkehrung der
Bewegungsrichtung 1n der Messe sichtbar. Nicht der Mensch bringt (Gott
ein wohlgefälliges pfer dar, sondern 1n der Ta der Messe werden WI1
rählg, en Zzu pfer darzubringen. Die ewegung geht VO Gott
Zu Menschen und VO Menschen wieder Gott in der olge des Han-
delns Christi un  N In der Kraft des Opfers Christi sind WI1r fähig un
tüchtig gyemacht, en Zu Opfer dartzubringen“?.
Der weltliche Beruf annn also 1n Zusammenhang mMi1t der Messe gesehen
werden, ja gyehört ihrem unmittelbaren Verständnis, ihrer  —. Applika-

Diese Zusammenhänge inden sich in ausführlicher Darstellung ZUEeTSTt bei Wingren,
Luthers Lehre VO Beruf, München 1952, 313 vgl uch die VWeiterführung bei

Vartz, Die Theologie des Gottesdienstes bei Luther, Aufl., Göttingen 1959,
309 f.
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HON unmittelhar 1Nzu ])as priesterliche Opfer des Christen hat darin sefnen
Grund, daß 1N der Bewahrung des Taufbundes der alte dam immer wieder
1n den Tod dahingegeben wird, bis Gott das LICUEC Leben 1n der Auferste-
hung schenken wird. Diese mortihcatio hat 1mM Aufblick der Welt der
endrzeitlichen Vollendung Freudencharakter, w1e überhaupt die 'Taufe
verstehen 1St als ‚„IMNOS ad vitam futuram“© *21

Aus der empfangenen "Taufe folgt der Auftrag des allgemeinen Priester-
tums ZUTE Verkündigung des vangeliums 1m privaten Bereich Luther kennt
keinen Christen ohne Auftrag. Es 1St GT besonders beachten, VOTL allem
auch bei dem immer wieder hörenden Vorwurf des lutherischen Quietis-
INUs, daß ach Luther für das allgemeine Priestertum der Verkündigungs-
auftrag gegeben iSt, worüber der einzelne Christ nicht eLtw2 seinerse1its
befinden hätte Der Christ annn daher nicht jeweils ach freier Wahl das
Evangelium entweder verkündigen oder auch nicht verkündigen. Der Auf-
trag 1sSt mit der empfangenen "Taufe selber unzweideutig gegeben. Jede
Aktivierung der Gemeinde hat hier ihren Ausgang nehmen, was bei den
modernen Versuchen „Stewardship‘“ bedenken 1St.
Mit diesem vierfachen Verständnis des allgemeinen Priestertums hat Luther
dem Latien se1n Amt 1n der Kirche zurückgegeben, un! ZWAaTr durch ein 16
und vertieftes Verständnis der "Laufe Hier wird auch deutlich, daß alle
imponierende Latenaktivität 1in der römischen C eine prinzipielle
un! nicht aufzuhebende Grenze stößt, weil ort das ministerium nicht OLga-
nisch mMiIt der Taufe verbunden iSt, WOTAaUS der Cu«e ordo des Priestertums
tolgt. In diesem Sinne 1St 6S verstehen, WE alle durch ein nascl, nämlich
1in der Taufe, 1n das sacerdotium hineinkommen, durch die 11ICUC Geburt
Aaus Wasser und Geist, während das ministerium durch ein eft stande
kommt?22.
Freilich äßt sich die Unterscheidung VOIl miniısteri1um un! sacerdotium
nicht glatt urchführen. Maurer hat bei der Untersuchung VO  —

darauf aufmerksam gemacht, daß das ministerium nicht eintach mit dem
empirischen Pfarramt 1im technischen Sinne gleichzusetzen ist, ja och mehr,
daß 6S nicht ausschließlich auf das Amt beschränken sSe1 We:il 1n
‚„alles Entscheidende auf das wirkende Wort ankommt‘‘, 1St hier keine
Aussage darüber gyemacht, ob die ‚„Mittelspersonen‘‘ ein bestimmtes Amt
1n der Kirche innehaben mMuSsen. DDieses ministerium wird daher als das

„allgemgine Dienstamt‘“‘ bezeichnet. Mit ihm 1St das Pfarramt
al An Gnesius, I590; Br. 5’ 452,

12, 178, Sacerdotium NO SSC quod presbyterium vel ministerium, illum nascl,
hunc fleri; welitere Nachweise bei Lieberg, Amt un Ordination bei Luther und
Melanchthon, Göttingen 1963, 119, Anm
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göttliéhén Rechtes23. Daher bestimmt Maurer das Verhältnis VON und
XIV folgendermaßen: ‚‚Das allgemeine T)ienstamt VO:  ] 1sSt e1in —

mittelbarer Ausfluß göttlichen Rechtes, institutionell nicht faßbar, VO  —

menschlichen Ordnungen nıicht begrenzbar. Das Ööffentliche Dienstamt VOIN

I 1st eine Institution, eine gÖttliche Stiftung, in ihrer  b Ex1istenz VO

göttlichen Recht gefordert un 1n ihren irdisch-geschichtlichen Ausprägun-
DCIH seiner Kritik unterworfen‘‘24. Diese Bestimmung VOon mMinisteri1um 1st
insofern 1m Auge behalten, weil S1e eine allzu schematische Unterschei-
dung VOIl sacerdotium und ministerium verbietet. Auf diese Zusammen-
änge wird spater och zurückzukommen se1n.
An der Unterscheidung VOIL sacerdotium und ministerium hängt auch die
Unterscheidung VO  — privater un! öffentlicher Verkündigung, der für das
lutherische Amtsverständnis VO  a} entscheidender Bedeutung 1St. Dabei ist
der Bedeutungswandel beachten. Der moderne Begriff der Publizität Etwa
ist völlig ungeeignet, das Geme1i1inte verdeutlichen. In Luthers Sinne
können manche „privaten‘ AÄußerungen ber die modernen Massenmedien
eine ungeheure Öffentlichkeitswirkung haben Daher ist betonen, daß
der Begriff „DUuDlicE - der Ööftentlichen Verkündigung 1n der Gemeinde
äng Sobald vVeErgESCN wird, daß dieses Wort 1in den Zusammenhang VOIN

Wort und Sakrament gehört, w1e S1e beide Ööffentlich der Gemeinde dar-
geboten werden, iSt nicht mehr verständlich machen, was die Reforma-
oren gemeint haben Die Unterscheidung VOL privat un! Ööftentlich iSt eine

die Schwärmer Grenzlinie. Wo S1Ee nicht beachtet wird, 1St
die rechte Ordnung 1n der Gemeinde niıcht mehr aufrecht erhalten®>.
Von seinem Verständnis AuS$S konnte Luther 1Ur beides als Einheit sehen,
Amt und Gemeinde. Beides gehört VOIL der Sache her und Aäßt
sich nıicht irenAnen. KErst 1N der Einheit beider Elemente 1äßt sich erkennen,
was eine christliche Gemeinde 1St. Luther hat dem 1n klassischer Weise
einer Stelle seiner chrift On der Winkelmesse und Pfafenweihe‘‘ Aus-
druck gegeben. Hier wird die einheitliche Konzeption auch des luthe-
rischen Gottesdienstes 1n eindrucksvoller Weise deutlich
„„‚Denn, Gott SCY gelobt, Inn unsern Kirchen können WI1r einem Christen
eine rechte Christliche Messe zeigen ach ordnung un einsetzunge Christi,

Maurer, 69ff;
Ders., 119

25 tunotte tormuliert treflend, ‚„‚Unter ’publice“ versteht Luther die
Verkündigung, die sich 1im Öftentlichen Gottesdienst un 1n den regelmäßigen Ver-
anstaltungen der Gemeinde ständig 1im Rahmen kirchlich geordneter Einrichtungen
vollzieht, die kraft eines besonderen Auftrags VO:  5 der gleichen Person auf längere
eit ausgeübt wird®®. arunter fallen uch Seelsorge und Og das Beichtgespräch.



auch ach der rechten meinung Christ1i und der Kirchen IJa tritt für den
ar USe Pfarrherr, 1SSChHhO odder IDiener 1m Pfarrampt, recht un! red-
lich un! oftentlich berufen, aber jnnn der T aufte geweyhet, gesalbet
und geborn ZU Priester Christi, ungeacht des Winckel Cresems, Der singet
offentlich und deudlich die ordnung Christi, 1m en! mal eingesetzt,
imp das brod un! weıin, danckt, teilets 2US und xibts Yı TE der WOTT

Christ1i DAS iSt me1in leib, DAS 1St me1n blut SOLchs thut’ eic uns andern,
die WI1r da Sind un empfahen wollen. Und WIFr, sonderlich das Sacrament

wollen, nyen neben, or un! umb jn her, INall, weib, jJung, alt,
heff; knecht, frawW, magd, eltern, kinder, w1e uns (sott allda zusamen bringet,
alle rechte, heilige mit Priester, durch Christus blut geheiliget un
durch den heiligen gelst gesalbe und geweyhet der Taufte Und jnnn
olcher angeborner, erblicher Priesterlichen ehre un chmuck sind
WIr da, haben (wie Apocalypsıis vierden Capitel gebildet 1St) gulden
kronen auft den heupten, harftien jinn der hand un gulden reuchtesser, Und
lassen unsern Pfarrher nicht für sich, als f£ür se1ne. O  b} die ordnung
Christi sprechen, Sondern 8 1St aller mund un! WI1r alle sprechen
S1e mit ım VOL hertzen und mit aufigerichtem glauben dem 1am Gottes,
das da für uns und bey uns 1st un! seiner ordnung ach uns speiset mit
seinem el und blut Das iSt Messe, und die rechte Messe, die uns

nicht Feylct S

Luthers Aussagen ber die FEinheit VO  m geistlichem Amt und Gemeinde
lassen sich in die Formel zusammenfassen, die später durch VII klassisch
geworden 1St. Das geistliche Amt 1st VO  D Christus gestiftet, Wort un!
Sakrament der Gemeinde mitzuteilen, hne welche diese nicht se1n ann.
Wort un! Sakrament sind keine abstracta. Ihre geordnete Verwaltung 1St
ohne das geistliche Amt nıcht denkbar. Dieses geistliche Amt aber 1St nıcht
in jedem mi1t dem empirischen Pfarramt identisch. e1 bleibt die
Nuance 7zwischen allgemeinem un! Ööffentlichem Dienstamt 1m Sinne Mau-
LGETS durchaus stehen.
Von Luther aus$s 1äßt sich ein schärferer Gegensatz 1mMm Kirchenverständnis
denken  ‘9 als VO  - Schleiermacher tatsächlich formuliert worden iSt, wonach
Sich die Kirche durch das Zusammentreten der einzelnen Wiedergeborenen
bildet. Immerhin verdient festgehalten werden, daß in dieser aAus dem
Pietismus kommenden Konzeption das Aufeinanderwirken un! das Mit-
einanderwirken deutlich betont 1St. Die Gemeinde 1St och nicht zu bloßen

38, 247, 10—31
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Predigtpublikum herabgesunken. Damit kann die oftfenbare Unzulänglich-
eit nicht übersehen werden. ach Schleiermacher bilden die 1N-
tretenden Wiedergeborenen die Kirche durch Addition. DiIie Kirche äßt
sich VO  = Menschen machen, wenngleich natürlich die Wiedergeburt als
nicht 1in der and der Menschen liegend vOorausgeSsetzt wird. Der einzige
Unterschied weltlichen Vereinen und Verbänden legt darin, daß sich
1er Wiedergeborene 7zusammenfinden. Die Kirche als Kirche 1St 1er aus

dem Blick gyekommen.
Es 1St schnell deutlich machen, daß sich amıt nicht allein auf dem Um:-
WCS ber Rationalismus und Pietismus die radikalen Konsequenzen des
retormatorischen Schwärmertums Worte melden un anfangen offähig

werden, sondern mi1t ihnen auch das, was modernen Versuchen Aaus

dieser Richtung kommt Der Ansatz für eine bestimmte moderne Rechts-
gestalt der Kirche liegt hier Wenn die Kirche 1im Grunde Vereinscharakter
hat, annn 1St nicht einzusehen, weshalb S1e sich nicht auch in dieser orm
sachgemä organisieren Hieße Die Theologie hat immerhin selbst den ersten
chritt g  > die Kirche Jesu Christi einer Weltanschauungsgemein-
schaft machen. Die Wurzeln liegen bei Schleiermacher. Ks liegt 1m Zuge
dieser Degenerationsformen reformatorischen Glaubens, daß 11UTr och der
Finzelne gesehen wird, wenngleich auch zunächst och als der ieder-
geborene. { )amıit sind 0S auch die KEinzelnen, die wiederum einem Einzelnen
das Amt delegieren. IJa 65 immerhin eine moderne Strömung 1bt, die den
minister verbi divini 11Ur och als unktionär der Gemeinde gelten lassen
will, 1St deutlich, daß C sich hier niıcht lediglich Tatbestände der
Theologiegeschichte des CUGFeEn Protestantismus handelt
Wo Wort und Sakrament wirken, da 1St die Kirche Das 1St der reformato-
rische Ansatz, der Schleiermacher und seine Nachfolger scharf heraus-
tritt. Hier geht es jenes 1US divinum, VO:  e dem her das geistliche Amt
begründet wird. Weil die Reformatoren ihr eigentliches Augenmerk darauf
richten. daß dieses beides da iSt, gewinnen S1e VON 1er aus ihre feste Position
in der theologischen Begründung des geistlichen Amtes Dieses geistliche
Amt aber annn deshalb nicht einfach einer allgemeinen Theologie des
Wortes eingeordnet werden, als brauchte 6S selber nicht eigentlich entfaltet

werden. Es reicht daher für die Begründung des geistlichen Amtes nicht
aU>, WECI111 lediglich gesagt wird, daß mit Wort un Sakrament das geistliche
Amt unmittelbar gESECTIZL se127.
Nun 1St eine LAinie 1n Luthers Amtstheologie enthalten, die 1in der Tat den
Kurzschluß einer Delegationstheorie nahelegen konnte. Es scheint S als
D7 Demgegenüber hat Wolf£, Peregrinatlo, 24323 f die besondere Einsetzung des

geistlichen AÄAmtes betont.
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böte Luther selber Ansätze ”Zu einem Verständnis, das durch Schleiermacher
un se1ine Nachtfolger theologisch durchreflektiert werden sollte 1C

konnte sich Höfling inmitten seiner vielfachen Nachweise AuUuS Luther
immer wieder auf diesen Komplex VO  — Äußerungen des Retormators Stut-
ZC11% Geme1int Ssind alle Aussagen, die auf Wahl un! Absetzbarkeıit VO  — (Se1iSt-
lichen bezogen Sind. Ansätze einem Mißverständnis legen VOTLT em
in den immer wieder itierten Schriften VON 1525 VOT, nämlich ADaß eine
christliche Versammlung oder Gemeindeeun 2C habe, alle Te

urteilen‘‘ un der chrift die Böhmen 5  1de instituendis mMministri1s‘°. In
beiden ist deutlich die Notsituation vorausgeSetZzt, daß die Bischöfe sich
weigern, für eine gyeordnete Verkündigung des Evangeliums SOrgCmn.
hne diesen Hintergrund ergibt sich aus beiden Schriften ein falsches
Bild28 Hier 1st die andere ILAinıie mitzusehen, wonach 6S den Zeichen
des Antichrist gehört, daß dieser der Gemeinde Christ1 das Wort entziehen
will29
Be1 aller prinzipiellen Würdigung der besonderen S1ituation weichen die
beiden Arbeiten ZUTC Theologie des geistlichen Amtes be1i Luther
in der rage der Übertragungstheorie des Amtes voneinander ab Bru-

hat mit Nachdruck die ese VeELtLFeETEHN,; das geistliche Amt se1 VON

Christus gestiftet und amıt der Kinsetzung durch Menschen prinzipiell
Es wird er die Berechtigung des Delegationspfrinz1ps rundweg

bestritten?®. [Dieser ese hat Lieberg energisch widersprochen, der L11U:

seinerse1ts den Nachweis führen möchte, daß in der ‘Lat beide Moaotive be1i
Luther vorhanden seien, die Kinsetzung durch Christus genauso W1€e eine
Delegation durch die Gemeinde. Lieberg möchte darum keineswegs aus-

schließlich aber immerhin doch deutlich den ‚„‚genossenschaftlichen“ Cha-
rakter 1N Luthers Amtsverständnis herausarbeiten. DDieses Motiv 411Lieberg
deutlich betonen 1in der Absicht, die Doppelstruktur in Luthers Amts-
verständnis darzustellen. Es geht ihm dabei sicherlich nicht die Gleich-
wertigkeit der beiden Akzente, aber doch darum, daß der Weg VO  — unten

her nicht übersehen wird. Damit wird 1n der 'Tat auf eine Linıe hingewlesen,
die VO  — Luther herkommend bei Schleiermacher un seinen Nachfolgern
enden mußte31.
In dem bekannten Beispiel VO  - den zehn Königskindern, die 1in gyleicher
Weise Erben sind und die dann einen erwählen, der das rbe führen soll

IX 414f£f; über die besondete Lage in Böhmen, vgl Brunotte, 76f1.
2Y 5: 339 1 3  ' 219 4’ 233, 4; 5 5 289, 12ff.

11822126
3A1 82—092; für die Ablehnung des Delegationsprinz1ipgs bei Brunotte,

vgl A 40—46



(6,407,32 E, Ainden Brunotte und Lieberg entgegengesetzte Deutungs-
möglichkeiten. Brunotte möchte den Auftrag des einen der Kinder als AA
gunsten der anderen‘‘ verstanden wissen®?, Lieberg dagegen folgert: ‚„„Aber
das delegative Element 1sSt zugleich mit dem Stiftungsgedanken und in der
Spannung mit emselben ebentalls bei Luther vorhanden, un ZWAar ZallZ
akzentuilert‘‘33. Er chließt daraus: A S jegen bei Luther beide Weisen der
Amtsbegründung ineinander‘‘34. Brunaotte Wrl dagegen dem rgebnis
gekommen: ‚,Das Wesen des Amtes 1St nicht aus dem allgemeinen Priester-
tum (seines Trägers der der Berufenden) abzuleiten oder begründen,
sondern aus der göttlichen EAnsetzuneg >
Der damit festgestellte Widerspruch ertaßt die rage nicht 1n ihrer Tiefe
Die KEinsetzung des geistlichen Amtes, se1in Institutscharakter, 1St och nicht
der Ausgangspunkt, aus dem alles weitere tolgern ware. Der weitere
chritt 1st cun, der das grundlegende Verständnis VO  — heran-
führt Das institutionelle Moment äßt Z7we1 Verständnisweisen often. Es
annn sowochl VOI1l Christus als dem Einsetzenden her verstanden werden,
W1Ee auch stärker auf den Stand selber bezogen werden. Hier verwıirren sich
mMit dem Jahrhundert die Linien, indem auch das geistliche Amt eil
einer umfassenden Sozlalordnung wird. Daher oreift Münter tiefer,
WCI11) VO Bekenntnis her formuliert: ‚„Dieses nicht die Kinsetzung
eines geistlichen Standes, der durch die lebenslängliche Bindung Per-
[80)8[ un deren Berufsaufgaben statischen Charakter empfängt, sondern
die Stiftung eines Personen übertragenen, aber nicht diese, sondern allein

3 > Anm
83, Anm.

Ebd — KEinen beachtenswerten Versuch, die Alternative Delegation-Stiftung über-
winden, macht Domboaois, Das Recht der Gnade, Wıtten 1961 525 „DerI
Inhalt der SOZENANNTLEN Delegation ist Iso 1n Wirklichkeit das kanonische Wahlrecht
der ecclesia der congregatlo, ja recht eigentlich ur ihre Wahlpflicht, damit das AÄAmt
der Kirche nıcht unbesetzt un unausgerichtet bleibt Das N: Wahlrecht ber ist
nicht demokratisch als Selbstverfügung über ine bevollmächtigte Vertretung, sondern
ein Wahlrecht in ein vorgegebenes Amt Deswegen ist der Gegensatz zwischen Dele-
gation/Mandat und Stiftung völlig unecht. So wen1g ein gewählter König ein Ab-
geordneter der ein Volksbeauftragter ist. wenig ist e1in gewählter Diener der
Kirche‘“®. Die welitschichtigen Erörterungen über das geistliche Amt AUuUS der Sicht des
Kırchenrechts mussen 1n diesem Zusammenhang unberücksichtigt bleiben. Das gilt in
kleinerem Rahmen uch für die Arbeit VO:  - Grundmann, Der Lutherische Weltbund,
Köln-Grarz 1957 Der oben nach Domboais mitgeteilte Zusammenhang gehört sachlich
in die Auseinandersetzung mit Lieberg über das Delegationsprinzip hinein. macht
weiterhin deutlich, daß ‚„den einzelnen als delegierenden Rechtsträger nıicht gibt,
sondern 1Ur die congregat10®‘, 527

3D A.



das Wort gebundenen Amtes mit arteigener Wirksamkeit‘‘36. Münter
hat die Bekenntnisse als erster VO 1US divinum her verstanden und diesen
Ansatz seiner Auffassung VO: geistlichen Amt zugrunde gelegt. Sachlich
bedeutet 1US divinum 1in seinem Verständnis den durch Christus geoflen-
barten Willen Gottes, der auf die Verkündigung durch Wort un! Sakrament
hinzielt und sich dabei menschlicher Boten bedient??
Auf die Auseinandersetzung 7zwischen Brunotte un! Lieberg bezogen be-
deutet das für beide, nicht aus der Kontroverse des 19 Jahrhunderts heraus-
gekommen se1n. Wieder werden einander gegenüber gestellt die 1inst1-
tutionelle un die delegative Theorie Be1 Lieberg ist insotern stärker
differenzieren, als el Elemente, Institution und Delegation be1 Luther
et. Die systematische Schwierigkeit liegt Yallz oftfenbar darin, daß das
Amt nicht als etztes Datum 1in der Überlegung erscheinen kann. er
führt die Begründung e1m 1US divinum, Ww1e€e S1e be1 Münter vorliegt, konse-

ber rühere Alternativen hinaus. [ )as 1US divinum der Verkündigung
begründet das Amt, ohne 6S standesartig Personen binden Damit
1St auch die Alternative ministerium — sacerdotium fraglich geworden. I dDie
1m 1US divinum Verkündigung 1St der Ausgangspunkt, ohne daß
damit CEWwWA das geistliche Amt als olches relativiert würde. Es kommt es
darauf d} daß dieses 1US divinum nıcht etwa als bloße Formalstruktur VCI-

standen wird, die das konkrete geistliche Amt relativiert. 1elmenr soll der
Einsatz e1im 1US divinum das dauernde Mißverständnis des Amtes 1m Sinne
eines Standes korrigleren. Diese Gefahr 1St immer dann gegeben, WEEC1111

nicht beachtet wird, daß das „allgeme1ine Dienstamt“‘‘ VOIL nıcht e1N-
tach mit dem empirischen Pfarramt gleichzusetzen ist
Die Einheit VOIN min1isterium un! sacerdotium 1St vorhanden un ZWAr 5
daß das Sacerdotium, das Aaus$s der Taufe kommt, conditio Ssine qua 110 für
das ministerium 1Sst. DIie ministr1 werden nicht aus dem durch die Taute
begründeten sacerdotium entlassen un! Ftretien diesem 1in einem 818 ordo
gegenüber, sondern S1e handeln als die Getauften 1CE C nom1ine OomnN1um.
Das aber 1St nicht die eigentliche Begründung ihres Amtes DiIie Begründung
des Amtes 1st die Sendung durch den Herrn 1im Sinne VO  — LO -16: einer
der Grundstellen für das reformatorische AmtsverständnIs. Insotern iSt auch
nach Luther ein Ineinander des institutionellen und des delegativen Maotivs
testzustellen.

Die Gestalt der Kıirche ‚nach göttlichem Recht‘ (Kirche und Amt 11), Beitr. V A Ev.
Theol 5‚ München 1941, 53{f.

37 40£; vgl uch die Zusammenfassung be1i Maurer, 61£.
Die beiden enNannNte: kirchenrechtlichen utotren Grundmann und Dombaois gehen
eigenartigerweise der Bedeutung des 1US divinum für das geistliche Amt vorbel.,
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Offenbar aber sind 1n der Begründung und Jara auch in der Anr der.
SEtIzZUNg mit Brunotte wesentliche Motive bei Lieberg übersehen worden.
Sicher 1st nicht bestreiten, daß be1 Luther eine Linie vorhanden iSt, ach
der der Träger des geistlichen Amtes 1m Namen der Gemeinde handelt.
Die rage 1St allein, welche Konsequenzen daraus geZOSECN werden, und
ob eLtwa2a daraus 1m Sinne VOIl Lieberg ein genossenschaftlicher Zug 1in
Luthers Kirchenbegrift gefolgert werden darf, der annn auch tolgerichtig
1n der Lehre VO geistlichen Amt wieder erscheint.
Der alsche FEindruck einer Delegationstheorie bei Luther AaNnN nicht
letzt auch 2US dem Charakter des Wahlmodus selber entstehen der aus

der Absetzbarkeit VON Geistlichen bei erwiesener Irrlehre. Es 1st aber
beachten, daß Wahl un Entlassung für das Grundverständnis des ge1Sst-
lichen Amtes ach reformatorischer Meinung nichts Der Irrtum
äßt sich leicht durch Vergleich mMi1t einer römischen Bischofswahl zeigen.
Wenn e1in Bischof durch einen Wahlvorgang bestimmt wird, olg daraus
keinestalls, daß dieser se1in Amt als Delegierter se1nes Kapitels verstehen
müulbte Kür Luthers Position gilt das mutatis mutandis SECNAUSO. uch in
der Apostelgeschichte nımmt die Gemeinde der Wahl te1198. In
der Wahlhandlung handelt Gott selbst, indem sich der Menschen bedient,
die ihre Stimme abgeben. Der Wahlvorgang berührt die Kinsetzung des
Amtes durch Christus 1n gyalt keiner Weise.
Den gleichen Tatbestand bringt Luther 1n seinem Begriff der ‚„‚Latven‘”
immer wieder Z Ausdruck, mi1it denen Gott 1mM weltlichen und 1m ge1iSst-
lichen Regiment se1ne Herrschaft ausübt. Gott handelt 1n dieser Welt 1m
normalen Gang der inge nicht unmittelbar, sondern mittelbar durch se1ine
Werkzeuge. (Sottes mittelbares Handeln durch Menschen annn also gleicher-
maßen 1n der Führung des Amtes w1e auch 1n der Wahl Z geistlichen
Amte ZU Ausdruck kommen. DIie Wahlhandlung selbst hat keinerle1
eigenes Gewicht er könnte die Unschärte bei Lieberg dadurch eNt-
standen se1n, daß das sekundäre Maotiv der Wahl als olcher nicht genügend
beachtet 1St. Wahl und Absetzung VON Geistlichen bekommen hier einen
dogmatischen kzent, der ihnen der Sache ach fremd 1sSt. Man annn er
nicht gut VOIl einem 7weiten Motiv, eben dem genossenschaftlichen, 1n
Luthers *C VO geistlichen Amt reden. Be1 Brunaotte dagegen 1St die
Finsetzung des Amtes durch Christus nicht tief begründet. Der (ha-
rakter der Einsetzung oder Stiftung als olcher reicht dafür och nicht AUuU!  N

Brunotte gelangt daher nicht wesentlich ber die modiHAizierte institutionelle
Theorie des Jahrhunderts hinaus. Mindestens ist das Mißverständnis
ach dieser Seite nicht deutlich abgewehrt.
38 Vgl dazu die grundsätzlichen Ausführungen bei V, Campenhausen, 168



Wie sehr für Luther Christus der Handelnde 1St un bleibt, hat
der berühmten Stelle AuUuSs seiner Schrift ‚, Wider Hans Worst®® nachdrück-

lich gezeigt. Freilich muß beachtet werden, daß jer nicht eine einfach
generalisierbare Aussage vorliegt, sondern der Irost 1n der Anfechtung ist
deutlich, wWwWenn Luther dem rediger SagtT, se1ine Predigt stehe dem
‚,‚Haec dixit dominus‘‘! In der Predigt, durch den Mund V OLl Menschen,
redet un handelt Christus selbst?? Kıne Zweipoligkeit des geistlichen
Amtes Aäßt sich be1i Luther demnach 2um nachweisen; sofern ein11-
schaftliches Motiv be1 ihm erkennen 1St, gehö 1eS$ in die sekundären
Schichten hinein.
Daher stellt 65 keine unzulässige Harmonisierung dar, We1111 die Linien der
Apologie Luther selbst zurückverfolgt werden können. Die Arbeit VO  -

Lieberg hat 1jer ber Brunotte hinausgehend den umfassenden Nachweis
führen können, daß sich ein trüher Luther MIit seiner aktuellen Dynamik
nicht gut den angeblich anfangsweise erStarrien Schemata der beginnenden
lutherischen Bekenntnisbildung entgegensetzen äaßt Luther könnte unter

Berufung auf 10,16 tormulhieren w1e Apol. -  E „Re-
praesentant Christi personam’”. [Daraus wird gefolgert: ‚ CUM verbum Christi
CUu Sacramenta porrigunt, Christi 1Ce et loco porrigunt"”. [Diese Aussage
wird 1in Apol X1LE2 dahin präzisiert: „„SCIMUS LDeum approbare ministe-
r1um illud et adesse in minister10.°°
Diese Ergänzung 1St insofern für das lutherische Verständnis VO gelSst-
lichen Amt wesentlich, we1il Luther der römischen Kirche ein einseltiges
un: darum unzulängliches Verständnis der repraesentatio vorgeworfen hat,
unı ZWAar in dem Sinne, daß die repraesentatio die Abwesenheit des Re-
präsentierten VO  ® Die pologie 111 ein unfehlbares Lehramt
statuieren, ohl aber deutlich machen, daß Christus selbst durch das ge1ISt-
liche Amt hindurch handelt In diesem Sinne hat ajta die Predigt als
„Kampfhandlung Christi“‘® verstehen können*®. In der 'Tat iSt damıit Luthers
Intention getrofien. Das geistliche Amt 1St nicht Mittler kraft einer beson-
deren Weihegewalt. Es 111 aber auch nicht ber Christus belehren, sondern
das eigentliche Gewicht legt darauf, daß gewissermaßen in mMi1t un!
dem Amt Christus selbst handelt. Daher hat auch dieses Amt keinerlei
Figengewicht. Es 1St auch keine ede davon, daß Christus diesem Amt
bestimmte Funktionen delegierte. Ks geht immer das Handeln Christi
MmMit ilfe VON Menschen. Dieser Ansatz wird folgerichtig weitergeführt ZU.

Verständnis der Absolution Hier ist 6S Christus selber, der losspricht. Kın

51, 517/ (s Anmerkung Schluß des Beitrags).
5 141 .



ähniichés Verständnis liegt den Einsetzungsworten 1mM Abendmahlzugrunde.
Die Gegenwart VO  ; Leib un Blut Christi 1sSt da zufolge der OCr rn
den Kraft der Kinsetzungsworte, die bei jeder Feier aufs Ccuc 1n Wirkung
treten, un! ZWAar ach nalogie des Schöpfungswortes Gottes, das weıiter-
wirkt bis ans Ende der TLate. Indem der Pfarrer die Kinsetzungsworte
spricht, wird die Ta der Worte Christ1i aufs CC wıirksam. Daher we1l
Luther die Einheit VO  o tesund promi1ss10. (sott 1st dort,

Ssich durch se1n Wort Ainden äaßt
Unverkennbar führen Verbindungslinien VO  — Luthers Wortverständnis ZALT

kerygmatischen Theologie hinüber Das Evangelium iSt Botschaft, münd-
liches Wort, ein gut Geschrei V OIl Christus. Se1n eigentlicher Zweck real1i-
Ss1iert sich in der Predigt und ihrer mündlichen Anrede Dieses Wort 1sSt nicht
primär Übermittlung VO  w Te Christus selbst will mMi1t uns reden. Diesen
Ansatz hat die beginnende Orthodoxie mi1it ihrer TE VOI der Verbal-
inspiration schon wieder verstellt. Luther annn bezeichnenderweise 3
daß die schriftliche Fixierung der Evangelien bereits eine notwendige Kon-
ZesSsS10n die Sünde der Menschen se1i4l Gottes Wort 1St in Erster in1e
Anrede des gegenwärtigen Christus un!  S Von Oort aus$s Ssind wesentliche
Akzente 1n Luthers Lehre VO geistlichen Amt gesetzt. Daher bezieht ajta
folgerichtig das Amt 1n se1ine Theologie des (Gottesdienstes ein42
Von der verstandenen Verkündigung 1st prinzipiell > daß S1e
ftentliche Verkündigung VOTLr der versammelten Gemeinde ist In dem Maße
aber, Ww1e die Verkündigung des Wortes Gottes ftentliche Verkündigung
1St, werden Amt un Gemeinde aufeinander bezogen. Wenn die Kirche
wirklich 1m Sinne eatura verbi 1St, annn 1sSt auch V OIl jer au
das Amt eitlich und sachlich VOLTL der Gemeinde da; weil Christus selbst
durch seine Diener wirkt4s. )as gilt aber MNUr, WE der übergeordnete Sinn
eines 1US divinum 1mM Sinne ünters gesehen wird. Scheidet das aber
aus, >5 drängt Ssich die alsche Alternative ach der Priorität VO  ' Amt un!
Gemeinde wieder auf. er tormuliert Münter: ‚„„Das verbum
1st der konstitutive Faktor un fern se1ne Funktion durch die Bindung

das Amt gyeordnet iSt, 1st das ministerium der Fels, ber welchem die
Kirche erbaut ist Sofern die Kirche aber VOIl Menschen verwaltet wird,
stehen diese der Kirche, da S1e der Ort iSt, das verbum De1 durch
das Amt in Funktion 1St. Eın circulus, bestimmt VO verbum

als der Konstanten chließt die Alternative: steht das Amt ber

Ders. 139£.
Ders. 196 .

Brunotte, 1255 vgl uch Münter, Begriff u, Wirklichkeit geistl.
Amtes, 01



oder unter der Gemeinde ? als solcf1e aus.‘‘44 Damit 1St die Polarıtät VO  3

Amt und Gemeinde durch den Kinsatz e1m 1US divinum des göttlichen
Wortes in einer solchen Weise bestimmt, daß kurzschlüssige Alternativen
ach beiden Seiten ausgeschlossen Sind. Durch das Auffinden eines
Einsatzpunktes 1St die ematı VO  ; Amt und Gemeinde Aaus$s dem Engpaß
herausgeführt worden, 1n dem das Gespräch des I9 Jahrhunderts endete.
Es müßte deshalb auch alles vermieden werden, wodurch beide Gr6ößen
gegeneinander ausgespielt werden. Kın Amt ohne Gemeinde steht nicht
Z119: Debatte, w1e ELtWwWw2 1n der römischen Stillmesse Wenn die lutherische
Theologie den ekklesiologischen Ansatz 1n der Bestimmung der Kirche als

verbi sieht, annn 1St auch die Theologie des geistlichen Amtes VO  en

jer aus entwickeln un WAar > daß das Amt in diese Achse mit e1nN-
bezogen wird. Allerdings erweist sich die VOI Wolf wieder 1n die Hr-
innerung gerufene orthodoxe Unterscheidung VO  w principalis und

mM1iINus principalis in der FE VO geistlichen Amt als hilfreich*®
S1e liegt klar 1m Verhiältnis VO und Die Einheit beider
bedingt sich gegenseit1ig. DIie Rechtfertigung allein durch den Glauben mu
gepredigt werden;: die Botschaft muß unter die Leute kommen. Sie 1St in
Funktion Setfzen. ajta hat in diesem Zusammenhang auf Luthers
Unterscheidung VO:  . factum un! SUS factı hingewiesen. In dem gleichen
Zusammenhang gyehört auch Luthers Forderung, daß das OPDUS
1mM Abendmahl ZU. ODUS operantis hinführen mUusse, nämlich ZuUr ne1g-
NUunNng 1m Glauben Genau das gleiche oilt auch VO  n der Verkündigung des
Wortest?6. Darum 1St einee VO:  ( der Rechtfertigung für siche
ein Widerspruch in sich selber Die beiden Größen sind auch nicht
verbinden, daß zunächst ber die Rechtfertigung allein durch. den Glauben
Klarheit geschaften werden mUuSSe, damit annn 1n Zzweiter iN1e ber das
für den Bestand der Kirche notwendige gyeistliche Amt verhandelt werden
könne. Beides 1sSt für Luther ZUSAMMENSCHOILUILCIL, weil Rechtfertigung und
Wort nicht trennen sind.
Daher annn auch Apol XLl ı2 formulieren: 35  Habet en1ım ecclesia manda-
Lu: de constituendis ministris.““ Bezeichnenderweise tolgert der I ractatus
aus der Stelle Mt 16;1 die Notwendigkeit des geistlichen Amtes ‚‚Ecclesia
110  ] EeSTt aediHticata autoritatem homin1s sed mMinisterium PIO-
fessionis illius, qUam Petrus fecerat, 1n qua praedicat Jesum esse Christum‘®®.
(tract.

Münter,
Gott ist efficiens principalıs minister11 ecclesiastic1; MINUS principalis ist
die YanNzc Kirche, sofern ihr Recht . der Vokation.zusteht, Peregrinatio, 247
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Aus diesen Überlegungen ergibt sich, was H: Licebere 1mM einzelnen an Luther
und Melanchthon dargestellt hat, daß die Äußerungen beider näher die
Äußerungen der Orthodoxie des vorigen Jahrhunderts heranführen, als 6S

1in der epe bemerkt wurde. SO weit dort der Eindruck entsteht, 6S werde
1mM Grunde 1LLUT VO geistlichen Amt geredet, hne daß wirklich deutlich
wird, die Gemeinde ihren Ort hat, 1st ach Ww1e VOL Skepsis anzumelden,
nicht aber 1im Hinblick auf eine recht verstandene Akzentulerung des Amtes
selbst Bestimmte Äußerungen des vorigen Jahrhunderts, w1e CFWa die VO  w

Stahl erkommende Bestimmung des Amtes als Institut, lassen sich 1n YrO-
Berer Breite bereits bei Luther un och deutlicher be1 Melanchthon Anden
Diesen Nachweis hat Lieberg eindrucksvoll führen können. Die Be-
rufung der orthodoxen Lutheraner des 19 Jahrhunderts auf die Bekennt-
Nn1sSse hat diese mancher Fehlinterpretation jel näher Luther heran-
geführt, als das bisher sehen WArTL.

Zusammenhänge dieser Art mußten ange verborgen bleiben, als ein
bestimmtes Bild des frühen Luther unbestritten 1n Geltung WZAL. Hier noch,

INan, SEe1 das Wehen des Ge1istes spürbar. DIie mündige Gemeinde,
das Wounschbild des Jahrhunderts, se1 wenigstens für kurze Zeit, etwa
1n der Leisniger Kastenordnung, verwirklicht worden, Isbald VOIL einer
restaurativen Welle verschlungen werden. Kür den Kirchenbegriff hätte
das bedeuten, daß die antänglichen demokratischen Elemente schon bhald
wieder abgestoßen wurden. Die Forschung hat diese Konstruktion ach
un! ach zerstor Luther 1sSt nıcht durch eine angeblich spatere Einsicht
1n den Lauf der Welt VO  - seinen frühen Ansätzen abgebracht worden. In
Wahrheit hat Luther se1ine frühe Position n1emals zurückgenommen. tel-
lich muß INa  w sehen, daß die Fronten der Auseinandersetzung den VCI-

schiedensten Zeiten bei ihm auch verschieden verlaufen. Die frühen Schrif-
ten, insbesondere die des ahres 1523, gehen VOILL der Notwendigkeit auUs>,
daß Gottes olk nicht ohne Gottes Wort se1n annn und ziehen daraus ihre
Konsequenzen für das geistliche Amt Die späteren Akzente lassen sich
einem e1il aus der Auseinandersetzung mMi1t dem Täufertum erklären,
1n der die sichtbare Gestalt der Kirche schärfer herausgearbeitet wird.
Die ursprüngliche Einheit VO:  $ Amt un Gemeinde äßt sich eindrucksvoll
och 1n der chrift ,, Von den Konziliis und irchen‘““ € 320) wiederfinden.
Hier zählt Luther das geistliche Amt, was sich in dieser Oorm 2um in
den Frühschriften nachweisen läßt, den ecclesiae: 99  ZU.
üunfften kennet INa die Kirche eusserlich da bey, das S1e Kirchen deiner
weihet odder berufft, oder empter hat, die S1e bestellen SO Denn iMa  } MuUuUsSS$S

Bisschove, Pfarrherrn, oder Prediger haben, die Ööftentlich un:! sonderlich die
obgenannten l1er stück odder heilthum geben (gemeint sSind Wort, Taufe,



Abendmahl Schlüssel) reichen un!' ben vomn un der Kir-
chen 1el mehr aber A Kinsetzung Christi WI1C R Paulus Eph 447 Sagt
Hier wird nicht allein deutlich gemacht W16 sehr Amtun Gemeinde auf C111-

ander angelegt sind sondern WIC auch die beiden Größen der Gemeinde un!
der Kinsetzung des Amtes durch Christus miteinander verbunden sind I dDie

ben ihr Amt 2Aus$s VO  @ und Namen der Kirche aber indem
51C das tun handeln 51C AuS$S der Finsetzung Christ1i Hıer Gegensatzen
oder LLUL C116 Spannung feststellen wollen würde das (s3anze der Konzeption
Luthers sprengen“*® Dienst der Gemeinde Dienst Namen der (7&:
meinde und KEinsetzung durch Christus sind e1in un dasselbe ‚ Düureh 1eS$
ampt un Wort werden WI1r VOIN sünden los und gerecht un! selig für OL

WI1r dem WOTL glauben, welches der Pfarrherr uns Christus STAT VCIL-

kündigt‘“*%, Eıne Äußerung dieser Art 1St für die Spätzeit charakteristisch.
Konkrete inzelzüge treten stärker heraus, die den Übergang den For-
malisierungen der Nachfolger erleichtern Insgesamt annn Lieberg Recht
folgern daß Christus sowohl ‚„‚historischen als auch aktuellen Sinne der
iNn1t1atOor des Amtes ist?9 Wi1e sechr Luther daran liegt die Bezüge konkret
herauszuarbeiten, wird CLWWa daran deutlich, daß dieses Amt besondere
Beziehung auf die einzelne Pfarre hat Luther annn die parochtiale
ezogenheit des Christen als ein 1US$S divyvinum verstehen?!. EKs MU. daran
festgehalten werden daß alle Christen Priester aber nicht alle Pfarrer sind®2.
Lieberg annn diese Überlegungen 7usammentfassen indem Sagt die ‚‚Un-
terscheidung gyründet W1C das Amt selbst dem 1US$5 divinum der Stiftung
Christ1‘‘>%3,
HKr hat amıt den Ansatz eıiter verfolgt, den Münter ZUEerSt versucht
hat Die Bedeutung der Arbeit VO  o Münter liegt VOL allem der Ent-

deckung der konstitutiven Bedeutung des 1U$S divinum für das Verständnis
des geistlichen Amtes ach welchem EeE1Ne Priorität VO  . beiden Se1iten VO

Amt sowohl WI1C VO  ( der Gemeinde, ausgeschlossen 1STt Luther kennt keine
Priorität der Gemeinde, auch WEe1111 das wieder Schriften
hineininterpretiert worden 1STt aber auch keine Priorität des Amtes VOTL der
Gemeinde Vielmehr 1STt die Kirchengewalt bei der Kirche>
47 6232 25

Weitere Stellen be1 Lieberg, 123 besonders deutlich LWa 45 310

28 4779 26
Lieberg, 109
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Münter Begriff Wirklichkeit des geistlichen Amtes 01

31



Ausdrücklich aber heißt das nicht, daß die Gemeinde sich aus sich selbst
heraus erbauen 4aNn. Sofern das Amt der Erbauung der Gemeinde durch
Wort und Sakrament dient, iSt 6S divini 1ur1Ss und als detzung Christi aller
menschlichen Willkür
Die Richtigkeit der jer gemachten Feststellungen äßt sich namentlich
der rage der Prüfung und Kinsetzung ZuU geistlichen Amt nachweisen.
Lieberg bringt eine Fülle V OIl Belegen dafür, daß ach Luther die EKEinset-
ZUNg  5 der ministr1 normalerwe1ise eine Sache des mMinisteriums se1%
Die VOILl Vilmar einselti1g VerTIfeLENE These, als ob Hirten HY durch Hırten
beruten werden können, 1St auch für Luther der normale Wes? Freilich
kann ( Situationen geben w1e erLwa in Böhmen, die Gemeinde auf andere
Weise ihre ministri bekommen muls, ohne die die Gemeinde nicht se1in kann.
Luther hat den Zustand einer ämterlosen Kirche ZWAar angedeutet, aber nicht
ernstlich CLW OCI, und ZWAar 1n der chrift die Böhmen. Die Schwier1g-
eit der Weihe utraquistischer Geistlicher bestand schon, die der
COMMUN1O sub utraque nicht geringen Gewissenskonflikten führen
mußte Vollends bedrängend aber wurde die Lage, als deutlich wurde, daß
die Bischöfe keine evangelischen Prediger weihen würden. Die Aufgabe
des geistlichen Amtes, für eine geordnete Verkündigung des Wortes
SOrg«en, kam als Möglichkeit nicht mehr 1n Betracht. Da die Geme1inde nıicht
ohne Gottes Wort sein kann, muß S1e selbst handeln; der aber die potiores
in ihrer Mitte, die als angesehene (CHieder der Gemeinde bekannten, ergreifen
die Inıtiative. Luther hat aber nicht daran gedacht, die Notlösung für immer
bestehen lassen, vielmehr ilt die Notordnung ange, bis der normale
Gang der inge wieder hergestellt 1St ‚ DONeec Boem1a redeat ad legitimum
BT evangelicum archiepiscopatum““*”7,
IDiese Anweisung 1St 1n vieler Hinsicht bemerkenswert. Luther hat offenbar
die Wiederherstellung eines evangelischen Erzbistums in Böhmen VOL

Augen, dem auch die Pflicht der Visitation der anderen böhmischen Bis-
tumer obliegen würde. Es geht ihm also darum, die Kontinultät zZzu Ver-

1N einer dem Evangelium gemäßen Weise wiederherzustellen.
Daß Ter für die deutschen Verhältnisse unüberwindliche Schwierigkeiten
entstehen mußten, wurde bereits geSsagt. We1 Motive aber verdienen CS,
1n diesem Zusammenhang besonders betont werden. uch 1n der Re-
stitulerung des evangeliumsgemäßen bischöflichen Amtes kommt das An-

55 Lieberg, 152—159
Die Aussage darf nıcht wIie bei Vilmar, geradezu dogmatisiert werden; Vilmar, Dog-
matık IL 275 Die Augsburgische Konfession erklärt, 130£.

57 1Z, 194,
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liegen der Reformation als Reformation Sinne heraus. Luthers
Reformation geschieht der katholischen Kirche willen, VO  w wel-
cher Rom abgefallen i1St Sobald die treibende Kraft der katholischenC

eigentlichen Sinne nicht verstanden 1STt bleibt auch der Ansatz der Re-
tormatoren verborgen Es 1ST infolgedessen WCNLg beachtet worden daß
für Luther die Kirche des ()stens VOonNn nfang MIt die Überlegungen
einbezogen iST Von Oft aus gEeEWINNT Luther gyroßen eil SC GE Argu-

den römischen Absolutheitsanspruch Die verhältnismäßig
SEIINSC Aufmerksamkeit die dieser Öökumenischen Ausrichtung VOILLl L
thers Kirchenverständnis geschenkt wurde hängt sicher MI1T der Vernach-
Jässigung der Leipziger Disputation und ihrer Vorgeschichte durch die For-
schung Es 1ST nicht zufällig, daß MI1 der stärkeren Würdigung
der Ööstlichen Christenheit die Entdeckung des päpstlichen Antichristen
parallel läuft Von 1er aus liegt der Akzent wieder auf der FEinheit der alten
katholischen Kirche VON der sich Rom durch SsC1M antichristliches Regiment
gyeschieden hat
In diesem Zusammenhang 1STt auch ec1n Wort ber die apostolische Sukzes-
S1012 Es annn für Luther keinen Zweifel daran geben daß die Irr-
TE VOILl der apostolischen C trennt |dDie formal gehandhabte Suk-
zZecs5510nn hat Rom nicht VOL dem Abfall bewahren können Luther hat die
Einsicht diese Zusammenhänge dem Augenblick I1LE,
während der Vorarbeiten ZuUrTr Leipziger Disputation die Gewißheit erhält,
daß der aps der Antichrist SC1. IDiese Einsicht besagt, daß das Papsttum
kollektiv als Antichrist verstanden wird nicht eLiw2 einzelne Päpste, W16

Leo Mit der Ytkenntnis des päpstlichen Antichristen bleibt für Luther
der 'Tat keine andere Wahl als herauszugehen 2us$s Babylon Es 1ST daher
EINSEILLES, lediglich daß die römische Kirche sich der Reforma-

UOonNn verschlossen habe indem S1IC Luther exkommuntzierte Luther mußte
MIT Rom brechen |DITS Einheit MIt der katholischen Kirche annn 1Ur

bewahrt bleiben daß die TIrennung VO:  n Rom vollzogen wird Als Luther
die Bannandrohungsbulle VOTL dem Elstertor Wittenberg verbrennt weiß

definitiv, daß die römische Kirche VO  n der katholischen Kirche
abgefallen 1ST Die xkommunikation wird umgekehrter Richtung voll-

der Wahrheit des Evangeliums der Kirche willen®?
Damit 1STt auch klar daß durch die römische die apostolische Suk-
ZeSS100N abgerissen 1ST die allein der rTeE1iNEN FE gewahrt werden annn

Die Vorgänge Ainden sich nach ausführlichen Darstellung des und der frühen
un! mittelalterlichen Kirchengeschichte be1 Gensichen Damnamus Die Vert-
wetfung VO:  - Irrlehre be1 Luther und Luthertum des Jahrhunderts, Arb
Gesch Theol Luthertums Berlin 1955
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Darüber hinaus ist Luther bei seinen kanonistischen Studien im Zusammen-
hang mMit der Leipziger Disputation klar geworden, daß diese Sukzession
niemals schematisch un äaußerlich WIiE 1im römischen Denken gehandhabt
werden ann. Er weilß, daß schon historisch keine Kirche einen ungeWI1S-

Anfang hat als die römische. Man kannn auch nicht Petrus allein en
anderen Aposteln gegenüber vorziehen, 7zumal nıiıcht der Fels iSt, sondern
Christus. Dem Neuen Lestament entnimmt Luther, daß die 1ss1ion der
ErsSten Christenheit keineswegs VOIN Petrus geleitet und Rom unterstellt
worden ist Wenn e$s eine radix der Gemeinde Christi <1bt, annn 1St 6S die
Gemeinde Jerusalem. Von Oort A4A4uUuS$S 1St die rage der Kontinuilität anders

sehen, als S1€e in Rom gesehen wird??
Wie wenig sich 1n Deutschland die alte bischöfliche Struktur zurückgewi1n-
LICI1L lel, zeigt das tragische Kxperiment mi1it Nikolaus M Amsdorf als
Bischof VOIl Naumburg. ögen die Verhältnisse Oft durch den römischen
Gegenbischof besonders kompliziert FCWESCIH se1n und durch die Wırren des
Schmalkaldischen Krieges ein nicht vorauszusehendes schnelles nde g-
funden haben, Wrl doch VOIL Anfang deutlich, daß die durch die OT-

tonische Reichstorm bedingten Zaustände den Charakter des bischöflichen
Amtes einschneidend verändert hatten, daß eine Anknüpfung die
Tradition jedenfalls 1n Deutschland als unmöglich angesehen werden muß 609
uch die anderen 1n der Reformationszeit gemachten deutschen Versuche
haben keine dauerhaften Lösungen gebracht. Was 1n den Naumburger N.Of-
gangen, VOL allem in der Wahl selbst, eindrucksvoll Zu Ausdruck kommt,
1St die unerwartet starke Beteiligung der YaNzZCN Gemeinde. I die Ansätze
einem evangelischen Verständnis des bisch6öflichen Amtes durchaus
vorhanden. | hie Lage selber hat ihre weıtere Ausbildung verhindert.
7Zusammentassend äßt sich also > daß für Luther 1m normalen Falle
die Einsetzung der ministr1 Sache des geistlichen Amtes 1St Daß diese nıiıcht
ohne die Mitwirkung der Gemeinde geschehen kann, bedart keines we1l-
en Bewe1ses mehr. hne daß zunächst 1ne feste Terminologie nachzu-
welsen 1St, kommen beide Seiten 1n dem Verhältnis VO  - Ordination und
Vokation ZU Ausdruck, wobei die Gemeinde be1i der Ordination keines-
WEDS PasSS1Vv bleibt uch WEC1111 der minister 1CE et noM1INe omnN1umM
(1 a ö9, 22) oder NOSTILO nomi1ine (6 64, 2 handelt, handelt 1m eigent-
lichen Sinne Kraft der Einsetzung Christi, der das Amt der Wortverkün-
digung und Sakramentsverwaltung gestiftet hat

Die Zusammenhänge sind breit 1N der Leipziger Disputation, vgl bes. WA 2,183—203,
entwickelt.

Brunner, Nikolaus N Amsdort als Bischof VO  - Naumburg, Schriften ere1ins
Reformationsgesch, Nr. 179 Gütersloh 1960



Daraus sind praktische Konsequenzen ziehen. Der Ruf ach einer mun-
digen Gemeinde, der immer dringender wird, darf nicht überhört werden.
Es zeigt sich immer deutlicher, daß der immer komplizierter werdende (Je-
meindeauf bau eine einsatzfreudige YanNzZec Gemeinde ordert. In dem Maße,
1n dem die christliche Gemeinde eine Minorität wird, verstärkt sich diese
Tendenz Das traditionelle Sozlalgefüge 1St hofifnungslos in Auflösung be-
oriffen, mi1it ihm auch ein geistlicher Stand 1mM trüheren Sinne. Es darf dabei
11UT nicht in kurzschlüssiger Weise die Mündigkeit der Gemeinde gew1sser-
maßen das Institut des geistlichen Amtes aufgerechnet werden, als
ob das geistliche Amt der Gemeindeaktivität im Wege stünde. DIie Tefie
v1itäAt des Lai1en in der Kirche un die Aufgabe des geistlichen Amtes be-
rühren Zwel verschiedene Bereiche: die ErSE den vollen E1insatz
der christlichen Gemeinde 1n der Welt ausmachen.
Es äßt sich auch nicht bestreiten, daß die falschen Akzente gelegentlich 1n
der We1ise sichtbar werden, daß das ministerium kaum och mehr 1sSt als
unktionär der Gemeinde. Daß weder Wahl och Absetzung einen Schluß
1in dieser Richtung erlauben, wurde schon gESALT. [JDer VO  - Christus erteilte
Auftrag 1sSt allein die letzte Gewißheit 1n den Anfechtungen des Amtes uch
Aaus dem Aspekt VO:  w Volkskirche der Freiwilligkeitskirche 1St >
daß die Abhängigkeit des Geistlichen VO  = der Gemeinde un: VO den
1n iıhr besonders dominanten Gruppen als argste Gefahr für die gesamte
Gemeinde gesehen werden muß, auch WeNn die deutsche Entwicklung 11Ur

ausnahmsweise ahnlıchen Zuständen geführt hat
Kür das Ordinationsverständnis sind die Konsequenzen bei Melanchthon

we1litesten entwickelt worden. Zusammengefaßt geht sSse1in Verständnis
1n die Richtung, daß die Ordination als Funktion des bischöflichen Amtes
gesehen wird, die 1in der Not auch durch Pastoren Wßhrgenommen werden
kann In jedem Falle aber handelt an sich 1ne Funktion, die iure divino
dem geistlichen Amt 7zukommte®e.. Melanchthon 11 die Ordination nicht
aus dem Gesamtvorgang der Vokation lösen, deren folgerichtiger Abschluß
S1e 1St. Die Kigenständigkeit des Amtes als einer göttlichen Stiftung wird
stark betont. Der Gehorsam gegenüber dem Amt 1st eine OTa ecclesiae.
er verwundert 6S nicht, WEC1111 Melanchthon eın Bedenken hat, die (JIr-
dination als Sakrament bezeichnen. Im einzelnen muß reilich der och
sehr weite Sprachgebrauch gesehen werden, WE ach Apol. ZCHL e1in
Sakrament geNanNnNt wird, Was Gottes mandatum für sich hat un! dem eine
PrOom1sSs10 gratiae hinzugefügt 1St. uch die Handauflegung AaNn als Sakra-
MmMent bezeichnet werden®?.

Lieberg, As O, 378
249
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Lieberg versucht am Schluß seiner Untersuchung die Gemeinsamkeit
un! auch die uancen 1 Ordinationsverständnis Luthers un! Melanch-
thons darzustellen. Kr stellt ein „grobes Gebiet grundlegender Gemeinsam-
eit  CC fest®3. Entscheidend aber ist der Unterschied 1in der Wertung des all-
gemeinen Priestertums, das für Luthers Amtsverständnis eine „geradezu
fundamentale Bedeutung‘“ hat.  ‘9 während e5s be1 Melanchthon auffällig
rücktritt®4. Daher 1St die bei Luther immerhin mögliche Weise des M1ı6-
verständnisses des geistlichen Amtes als Stiftung un! Delegation ZuUr aus-
schließlichen Betonung der Stiftung bei Melanchthon hin verschoben. Von
Orft A2uUuS 1St auch se1ne stärkere Akzentulerung des bischöflichen Amtes
verstehen ®S Be1 diesem Resultat lebergs i1Sst reilich einschränkend be-
denken, daß sein Verständnis des Delegationsmoments bei Luther einselitig
und überzeichnet 1St. Folgerichtig gelangt daher Lieberg dem Urteil ber
die mitslehre der lutherischen Orthodoxie des vorigen Jahrhunderts, ‚„‚daß
ganz wesentlich Motive 1n der Amtitslehre bei Theologen W1e Stahl, Vilmar,
Löhe:; Kliefoth sich tatsächlich auf das Neue Testament un! die Theologie
der reformatorischen Väter. w1ie Luthers und Melanchthons, und 7zumal die
Lehre der lutherischen Bekenntnisschriften zurückführen‘“‘‘ lassen66.
Diese Theologen des Jahrhunderts haben für manches m der Theologie
Luthers und Melanchthons ein Auge gyehabt, was spätere heologen-
generationen vielfach übersehen oder beiseite gedrängt haben In dieser
Hinsicht ist der gegenwärtigen lutherischen Theologie die Aufgabe FC-
stellt, auch die gESsaMTE Amtsdebatte des vorigen Jahrhunderts NECU Sich-
ten unı ihren KErtrag für aktuelle gegenwärtige Fragestellungen VOCI-

werten®“. Kın für den Ansatz bei Lieberg klares un konsequentes Ver-
fahren, bei dem allein die rage iSt; ob 6S der Kritik standhalten ann.
Lieberg deutet einen gewlssen Zweitel der Richtigkeit se1nes Resultates
bereits a indem beiläufig teststellt, daß 6S als angel angesehen werden
müßte, daß Melanchthon nıcht energischer die Errichtung eines CVallgC-
ischen Bischofsamtes angestrebt hat und dessen Z Wegbereiter der
konsistorialen Verfassung werden sollte®8s Hıer entsteht e1in erster Z weifel

der alleinıgen Gültigkeit des episkopalen Elements bei Melanchthon
Diese Beobachtung äßt sich erweitern. HKs bleibt schwer verständlich, daß
Lieberg die Feststellung VO  w Maurer nıcht stärker berücksichtigt hat,
63 379
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nach unter dem Stichwort ‚‚ministerium““ das allgemeine Dienstamt
un erst mittelbar das eigentliche Pfarramt 1m Blick hat Schließlich handelt
6S sich hier Formeln, die Melanchthon selbst gebraucht. An dieser Stelle
hätte die kritische Überprüfung der ese einsetzen müuüssen, ob die scharfe
Irennung VO  - sacerdotium un Mministerium tatsächlich haltbar ist. Wenn
1er aber stark einzuschränken iSE. verliert das Ergebnis VON Lieberg
erheblich Gewicht
Dasselbe aßt sich 4annn auch och &eiter ausdehnen. Be1i Lieberg kommt
die Grundlage eines 1us diyvinum 1mM Sinne VO Münter LLUL Rande VOTL,
ebenso wird auch die Auseinandersetzung MIt den weiteren Konsequenzen
bei Maurer 11U!1 Rande geführt®?. uch VO  — hier 4aus äßt sich zeigen,
daß das Begriffspaar ministerium /sacerdotium für die Begründung des gelst-
liıchen Amtes nıcht die konstitutive Bedeutung hat, die doch be1 Lieberg
1l  ECrzen 1st. Von Oft aAus erg1ibt sich als nächster Schluß, daß annn
auch die These VO: der echten Wiederentdeckung der Amtslehre der Be-
kenntnisse durch die Väter des 19 Jahrhunderts 1L1U1 MmMI1t starken Einschrän-
kungen halten 1st. Daher 1st 11UT schwer verstehen, w1e der Vertasser
die überzeugenden Nachweise be1 Maurer einfach übersehen konnte.
Würde TI  ® dem Rat jebergs tolgen und das espräc. OFft wieder auf-
nehmen, das vorige Jahrhundert aufhörte, würde die lutherische
Theologie zwangsläufi e1in Z7welites Mal 1n den Engpal hineingeführt, aus

dem S1e bereits VOL hundert Jahren nicht wieder herausfand, we1l hinter
den Fronten des 19 Jahrhunderts die des U7 Jahrhunderts wieder auftauch-
ten,; die wiederum verhinderten, daß die Bekenntnisschriften wirklich 1in
ihrer 1efe aufgeschlossen wurden. Das 19 Jahrhundert hat ebenso w1ie die
Arbeit VO Lieberg das unbestreitbare Verdienst, eine vordergründige [e-
mokratisierung der Kıiırche und des geistlichen Amtes verhindern, bei
der der Amtsträger 1L1UL och unktionär der Gemeinde sein ann. Die
Kigenständigkeit des Amtes 1st SC 1in beiden Fällen stark betont WOL-

den [ )as aber 1St 1m 1NnDlıc. auf den Gesamtzusammenhang der Bekennt-
nısSse und der Theologie Luthers ein schr wesentlicher Aspekt, keineswegs
aber der einzige un jedenfalls nicht der eigentliche Ausgangspunkt, ebenso-
wenig w1e sich das umgekehrt VO  m der Gemeinde aus äßt In diesem

Lieberg Setzt sich mit der Maurerschen Deutung VO:  - CM auseinander (a a4.0
2716—279), ohne daß ihm gelänge, die VO: Maurer behauptete größere Weite des

„allgemeinen Dienstamts der christlichen Gemeinde“‘ Hanı der Stellen über mM1nN1-
steri1um im Iractatus widerlegen. Die eigentliche Schwäche der Beweisführung VO:

Lieberg liegt darin, daß VO:  3 seiner Position aus das Nebeneinander VO un
XIV nicht einsichtig machen ist.



Sinne ist das Korrektiv der -Orthodoxie des 19. V]ahrhunderts aufmerksam
hören und 1n die weliteren Überlegungen mit hinein nehmen.

as ilt eLIw2 auch bis 1n die praktischen Konsequenzen hinein, daß eErst Uuntfer
den gegenwärtigen Verhältnissen ein allgemeines Priestertum aller ]äu-
igen voll realisierbar wird, we1l das standesmäßige Mißverständnis des
Pftarramts infach VO  - der Entwicklung überholt worden ist. Extreme ach
dieser Richtung würden 1n ebensolchem Maße verhängnisvolle Konsequen-
Z verursachen, w1e die übersteigerte Betonung des Gegenteils. uch 1n
dieser Hinsıicht 1st och einmal bedenken, daß be1 allen falschen Tönen
innerhalb der Orthodoxie des vorigen Jahrhunderts einer falschen 1berali-
sierung der Kıiırche begegnet worden 1St. uch 1n der heutigen Zeit müßte
daraus M1 Zziemlicher Sicherheit die Folge werden, daß eine Kirche,
1in der diese Tendenzen voll ZU Zuge kämen, 1n die Gefahr geriete, mehr
Lebenshilfe anzubieten und sich 1n KExistenzerhellung versuchen, als das
Zeugnis VO  e Christus, dem Herfna:; auszurichten. Amt und Gemeinde werden
sich allein 1in ein rechtes Verhältnis bringen lassen, w1ie C Müller-
chwefte zutreftend tormuliert hat - DIe Mündigkeit der Gemeinde
die Autorität des Amtes voraus‘‘?70 Es 1St auch in Yanz Weise be-
denken  ‘9 WAS Luther Schluß der Vorrede ZUuU Kleinen Katechismus ZE-
Sagt hat „„Unser Ampt 1St ein ander Ding worden, ennn K unter dem
aps Wafr, 1St un! heilsam worden. Darumb at’'s  P 1e] Mühe
und Erbeit, Fahr un! Anfechtung, AZu wen1g Lohn und ank 113 der Welt;
Christus aber 11 Lohn selbs se1in, WIr treulich erbeiten‘‘?1.
Zusammenfassend äßt sich > daß die reformatorischen Ansätze auf
LICUC Realisierung un! Aktualisierung ME Die Weite des rteformatori-
schen Entwurts darf niıchtwiederum eingeengt werden.An der rage des gelst-
lichen Amites wird deutlich, daß 1er Perspektiven erschlossen werden, die
sich alleın VO (Ganzen der Kkklesiologie her erfassen lassen.
Die Konsequenzen jeder Theologie des Amtes werden 1m Ordinations-
verständnis sichtbar. Die Ordination welst auS welches Verständnis VO

geistlichen Amt jeweils vorliegt. Lieberg faßt se1ine Deutung der Ordi-
nation bei Luther folgendermaßen i®e Ordination 1st VOTL der
Gesamtgemeinde geschehende Aentliche Bestätigung der Vokation, S1e 1St
eftektive Sendung 1NSs Amt, un! S1E 1st Segnung ZU Amt‘‘72

Wenn 1n diesem Zusammenhang die rage ach dem Amt und den AÄmtern
erorter werden soll, verdienen gerade die Ämter eine besondere Behand-

Welt hne Väter, Stundenbuch /R Hamburg 1962,
7 BK Aufl S0

Lieberg, A 196f£.
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lung. Es wurde schon tidrauf hifigewiesen, daß das Luthertum dem bl
„istischen.calvinistischen Ansatz nicht hat folgen können. Die NECUCICIL Hor-

schungen ZUC rage des geistlichen Amtes en da dieser Stelle deutlich
gezeigt, w1e welit der Spielraum der Möglichkeiten bereits 1m Neuen Testa-
MENT reicht. Die Skala reicht VO  - Kor bis den Pastoralbriefen, ohne
daß auch 11UL1 1m mindesten eine Harmonisterung der verschiedensten Aus-
SaDc möglich WAare K Campenhausen hat 1n seiner Unterruchung eut-
ich gemacht, die auch den Raum der trühen Kirchengeschichte mMi1t ein-
bezieht, daß mit verschiedenen Grundtypen des geistlichen Amtes rech-
111e 1st  >5 die je ach ihrem geographischen Ort Yanz verschiedene Merkmale
aufweisen??.
Man wird auch M1 N Campenhausen darauf hinweisen mussen, daß das
Neue TLestament eine Te VO geistlichen Amt och nicht tormuliert
hat Ks <1iDt WAar Ansätze ach Zanz verschiedenen Rıchtungen, die aber
insgesamt für einen Schriftbeweis nicht austreichen. ] )araus wird der Schluß
SCZOYCN: 55  Die TE VO Amt 1st für das urchristliche Denken nicht ZC11-

tral‘t 74 Andererseits werden bestimmte Strukturen sichtbar, w1ie etw2 1n
Acta un! Pastoralen. Auf den jüdischen Hintergrund der Ordination hat
se aufmerksam gemacht‘?. uch WEn die Pastoralbriefe nıcht das

Neue Testament sind, äßt sich nicht das ec bestreiten, jer Teile
einer biblischen Begründung des Amtes anzusetzen, wWwW1e dann einselt1g
1N der Theologie des vorigen Jahrhunderts geschehen 1St. DDiese chicht
der Überlieferung 1St fraglos differenzierter deuten, als 6R damals
chehen ist Andererseits 1st die moderne Kritik VO  en einer unbefangenen
Prüfung dieses Komplexes och einigermaßen weit entternt.
Die Schwierigkeiten einer biblizistischen Beweisführung selen 1m Anschluß

Campenhausen 1L1UL angedeutet. Die ursprüngliche Stellung der Z wölt
1st 1L1UT unsicher ermitteln. Ks bleibt auch offen, Ww1e sich diese dem
ursprünglich weiter gefaßten Krels der Apostel verhalten haben Weiıter
1st fragen, MG die Leitung der Jerusalemer Gemeinde gyehabt hat [DIie
Vermutung auf Jakobus, den Herrenbruder. KFür die paulinischen Briete

In schematischer Darstellung ergibt sich folgendes ild Rom kennt den Amtsträger
als den privilegierten Kultusbeamten seiner Gemeinde. In dytien ist der Träger des
geistlichen Amtes vornehmlich geistliches Vorbild und sakraler Mittelpunkt. Klein-
asıen betont demgegenüber den ordinierten Prediger der apostolischen Lehre Damit
sind 1n den Clemensbriefen, be1 Ignatius und in den Pastoralen Tel Grundtypen auf-
gewlesen, V, Campenhausen, 131 Es 199108 hier außer Betracht bleiben, ob
dieses Schema der Vieltalt der Möglichkeiten wirklich gerecht wird und ob nıcht
wa die Position VO: Kor. wen1g berücksichtigt 1st.

6 %o A
1D Die Ordination 1m Spätjudentum und im Neuen Testament, Göttingen 1951
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etwa ist das Verhältnis der Bischöfe ufid Diakone durchaus nıiıcht klar, ja
nıcht einmal der Hintergrund des bischöflichen Amtes. Zwischen den echten
Briefen un! den Deuteropaulinen äßt sich der Unterschied 1m Verständnis
VOIL Gemeinde und Amt 2um harmonisieren. [ )as es nötigt ZUTC Vorsicht
gegenüber direkten Aussagen, die die chrift überliefert. Ks Mu auch be-
dacht werden, daß die judenchristliche Altestenverfassung etwa 1n der
Apostelgeschichte deutlich hervortritt. Luther hat oftenbar die nicht g-
ringen Schwierigkeiten 1n den biblischen Aussagen ber das Amt deutlich
empfunden un! siıch ohl aus diesem Grunde nicht einem biblizistischen
Verständnis VO  w} Amt und Ämtern drängen lassen.
Ks erscheint auch als eigenartig, daß bei Luther AÄußerungen ZUC rage
Amt und AÄAmter aumM vorhanden sind. Die KEinsatzstellen hätten sich auch
1n der damaligen Zeit leicht inden lassen, EeELIw2 1m Hinblick auf K< üster
und Lehrer uch diakonische Aufgaben der elit durchaus nicht
rem W1e Spitalwesen und Drittorden zeigen. Luther hätte auch 4aus dem
breiten Raum seiner Schulschriften genügend Ansatzpunkte Anden können.
Es sollte VO  - OTt AUuS deutlich gesehen werden, daß eine Neuordnung VO  -

AÄAmt und Ämtern nicht auf ein direktes Vorbild der Reformatoren zurück-
oyreifen annn Ks muß also auch 1n den Darlegungen AA Sache der Anschein
vermieden werden, als liege hier genügend reformatorisches Mater1al VOL,
das e 1n einer entsprechenden Weise umgestaltet werden brauchte.
Dabei ware auch och die rage stellen, ob eine derartige Luther-
scholastik überhaupt rechtfertigen ist. Ks kann sich also 1Ur darum
handeln, hier mM1t Sanz Überlegungen anzusetIzZeN, die jedenfalls den
historischen Boden verlassen mussen.
Im Grunde die eigentliche Schwierigkeit schon 1el früher ein, nämlich
1m Neuen Testament selbst, das keinen einheitlichen Begriff für die KEinheit
VOIl Amt und AÄmtern hat Charisma und diakonia sind dafür welit gefaßt.
Die christliche Gemeinde annn hier VOIl ihrer vollen Freiheit Gebrauch
machen, WECI1N 1LLUI deutlich wird, daß der Herr selbst 1in den mannigfachen
Diensten der Gemeinde handeln 11l Namentlich Schweizer hat diesen
Zusammenhang deutlich herausgearbeitet, indem nachweist, daß die LICU-

testamentlichen Ämternamen, jeweils als Würdebezeichnungen Christ1
anzusehen sind?®. Dabei 1st sicherlich nicht übersehen, daß das Auf-
suchen VO  } Oberbegriffen vornehmlich 1n die Strukturen philosophischen
Denkens hineingehört. Ks 1st VON (0)81 Aaus allen Versuchen gegenüber Vor-
sicht anzumelden, die VO:  - einem gemeinsamen Oberbegriff aus meinen, die
rage VO  $ AÄAmt un! Ämtern lösen können.

Das Leben des Herrn in der Gemeinde un ihren iensten. Abh Theol
un! N  9 Zürich 1946,
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Dennoch wird es immer wieder Versuche geben, die 2uUuSs dieser Richtung
heraus vorstoßen. Unter den Arbeiten wird etwa2 bei Brunotte
aus kirchenrechtlichen Überlegungen heraus eine Unterscheidung VOoOoNn —

mittelbaren und mittelbaren ÄIT1tCIIJ. NI  ımen DE Gruppe
faßt alle Amter und DIeaste, hauptberufliche und ehrenamtliche, die selber

irgendeiner Stelle SÖftentliche Verkündigung treiben“‘‘. Demgegenüber
steht die andere Gruppe, die nicht unmittelbar der Verkündigung be-
teiligt ist VO Kirchenvorsteher bis den verschiedensten Fachleuten der
kirchlichen Verwaltung. Von der ersten GruppeTCO 959  Ne diese AÄmter

esind 2US dem ministerium ‚abgeleitet‘ der ‚entfaltet Die 7weite Gruppe
1St dagegen dem ministerium, nicht dem Pfarramt, helfend zugeordnet.
99  Die 2US dem ministerium ableitharen AÄAmter gehören ZuU ESSC der Kirche,
deren Wesen darin besteht, daß das vangeliıum verkündigt wird. Die dem
ministerium helfend zugeordneten Ämter gehören ZUE ‚bene esse‘ der
Kirche‘‘?7. Zweitellos erg1bt sich damit eine olatte und überzeugende kir-
chenrechtliche Lösung, be1 der TeUNC fragen 1St, ob diese Konzeption
auch theologisch haltbar 1st

Brunotte 1St voll darın zuzustimmen, daß das mMinNisteri1um nicht MIt
UuU1LLSCITEIN „empirischen Pfarramt“‘‘ identisch ist78 Hier egegnet die gyleiche
Difterenzierung mMmit anderen Worten, die VO:  } Maurer and der
Aussage VON gemacht worden 1St Die Verwechslung des geistlichen
Amtes mi1t einem vordergründigen Standesverständnis mMu. allen
Umständen vermieden werden. Ks 1st auch nıcht übersehen, daß das
heutige Amt nde einer durchaus nıcht eindeut1ig pOS1tLV beurteilen-
den Entwicklung steht Ks mußte also zunächst deutlicher als das be1

Brunotte geschehen ist, darauf hingewlesen werden, daß den weılteren
Entfaltungen des Amtes bis hin TT Helferin 1m Kindergottesdienst eine
limitierte Öfentlichkeit 7zukommt. Eine einfache Entfaltung des Amites 1n
die AÄmter hinein s1ieht die inge doch oftenbar schematisch, VOTL em
dann, WE der Begrift ‚„‚Ööffentlich‘“‘ allgemein un ohne weitere FEinschrän-
kungen gebraucht wird.
Der Haupteinwand aber 1st Aamıt erheben, daß ein verstandenes
ministerium wen1g konkret faßbar wird. Dieses bekommt geradezu eine
Flächenstruktur, die sich ber die Gemeinde erstreckt. Wıe ein Netz
z1iehen sich die Strukturen des Amtes ber die (Gemeinde. Damit aber äaßt
sich der Grundsatz 1m Kirchenverständnis ach VII 1m 1nDl1ic. auf

47 Das Amt der Verkündigung un! das Priestertum aller Gläubigen,' Luthertum, 2  ‚
Berlin 1962, 31
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das geistliche Amt nıcht mehr klar durchhalten, wonach das geistliche Amt
VON Wort und Sakrament her als FEinheit sehen 1SE. Be1 der ese VO

der Entfaltung des löst sich das Amt geradezu 1 der Gemeinde
auf Dabei aber wird der gemeindeleitende Charakter des geistlichen Amtes
übersehen Dıie (srenzen ZU allygemeinen Priestertum werden AHießend
Demgegenüber 1ST fragen ob die mannigfachen Hilfsdienste der Ööffent-
lichen Verkündigung nıcht besser A4aUuS dem sacerdotium verstanden werden.
Hıier wird der pr1vate Zeugnisauftrag vyewissermaßben stellenweise auf-
gehoben Der Inhaber solchen Amtes teilweisen Ööftent-
lichen Auftrag wahr. Insofern das tut verläßt sStreng
den Bereich des sacerdotium Hier ISE SOZUSaQCIl e1iNe Zwischenschicht
7wischen mMinNiısterium un sacerdotium wobei beides nıcht Sinne
Rangordnung verstehen 1ST An dieser Stelle wird wieder die notwendige
Beziehung beider sichtbar Vom Kirchenbegrift 4AaUS WIC VOL-

liegt 1ST dem MiNIiSteriLUumM der esondere Dienst Wort und Sakrament
übergeben Von beiden her übt das NUısteri1um das gemeindeleitende Amt
2US In den mancherle1 Hiltfsdiensten die ihrer Offentlichkeitswirkung ] —
we1ls eingeschränkt sind 1ST das sacerdotium eteiligt { )as
mMUiNISteri1umM kommt Aaus dem sacerdotium Darauf weist die Zwischenschicht
der Amter hin uch WEn die öffentliche Verkündigung dem sacerdotium
nicht befohlen 1ST die Pflicht F1 Zeugnis WI1C CS dem ACCL-

dotium aufgegeben 1ST teilweise den Bereich des hinein Das
Vorhandensein der Zwischenschicht der Gemeinde ständig den ihr 1015S5-

gesamt gegebenen Auftrag der Verkündigung Be1 dieser Verhältnisbestim-
MuUu11g werden die sehr unterschiedlichen 1enste bis hın ZUTT Kindergottes-
diensthelferin proportional richtig gesehen W as wiederum nıcht Sinne

Rang- der Wertordnung mißverstanden werden darf
Es 1ST daher auch nicht überzeugend WECI1I111 Brunotte den Unterschied
7wischen sacerdotium und versucht deutlich machen daß
dieses jedenfalls potentiell der Lage SC1 alle diese ] )ienste überneh-
men”? auch wenn das der Not der Gemeindeprax1s VO  - heute ortwäh-
rend geschieht Hıer erscheint das Amt sehr als monopolisiertes Cha-

das die anderen charısmata bedenklich rage stellt oder tellen
annn uch VO  - hier 4aUuS äßt sich ZCISEN daß die allgeme1ine Unterscheidung
VO und sacerdotium offenbar nıcht genugt das Wesen
des geistlichen Amtes bestimmen Daher sind dieser Stelle wesentliche
Krweiterungen notwendig
ach den Untersuchungen VO  w Lieberg 1ST besonders deutlich geworden,
daß die charte Unterscheidung VO  - un! sacerdotium VOL allem
79 A _ 2a.0O.5.233



bei Melanchthon Zu £nden: >ist. Die untetschiedliche Akzentuierung bei
Luther und Melanchthon 1St nicht Zu übersehen. Maurer hat in seiner Inter-
pretation VO  - 1m Sinne des allgemeinen Iienstamts deutlich vyemacht,
daß die Unterscheidung VO  3 ministerium un sacerdotium nicht schematisch
möglich 1st. Daher ist die rechte Unterscheidung un Einheit beider och
nıcht das entscheidende Wort 1n der rage VO  - Amt und AÄmtern. Käme
auf diese Relatiıon alles dl 4M das ministeri1um mindestens 1n die (Ge-
fahr; 1mM Sinne eines tandes 1m soziologischen Sinne mißverstanden
werden. IDas i1st 1n der 'Lat 1n der Entstellung der Ständelehre Luthers 1mM

Jahrhundert geschehen. ach der Unterscheidung VO:  a} Maurer läßt sich
die rage ach den mannigfachen Strukturen des Amtes 1in Yyanlz Weise
lösen. Dadurch 1St deutlich geworden, daß eine Verhältnisbestim-
MUuNf£Y VO' ministerium un sacerdotium oftenbar nicht ausreicht, die
komplizierten Strukturen der lutherischen e VO geistlichen Amt
beschreiben, obwohl diese Unterscheidung für das (s3anze der AÄmterlehre
unentbehrlich 1St
Solange siıch das ministerium auch berufsständisch 1n stärkerem Maße VCIL-

stehen lıeß, Ww1e das 1n der ‚„„‚Pastorenkirche‘‘ der etzten Jahrhunderte LAat-

sächlich geschehen iSt, wurde die Unzulänglichkeit dieses Amtsverständ-
n1sSses nicht 1n solchem Maße deutlich, wıie 6S heute 1n einer kompliziert
gewordenen Gemeindestruktur unverme1idbar 1St. Nachdem der geistliche
Stand 1in einer vollständig veränderten Gesellschaftsordnung eine andere
Stellung Bat; verdienen die reformatorischen Grundakzente stärkere Be-
achtung. Gerade in der re VO geistlichen Amt wird deutlich, in w1ie
starkem Maßße die Auffassungen des und 18 ]ahrhunderts auch heute
och 1m Vordergrund stehen, während cClie reformatorischen Positionen in
erstaunlichem Maße nicht geschichtswirksam geworden sind oder minde-

doch 11UT in einem schr eingeschränkten Rahmen Hier stellt sich wieder
die rage ach den weıliteren geschichtlichen Folgen des reformatorischen
Durchbruchs. hne die rage weiter edenken, wird mindestens deutlich
se1n, daß die retormatorische Position der heutigen Zeit näher 1st als viele
der spateren Formen, wobei auch jer wiederum nıcht weiter ach den
Ursachen gefragt werden annn
Die Mannigfaltigkeit des geistlichen Amtes verdient besondere Aufmerk-
samkeıit als ©  > das für die heutige Gemeinde VO  — geradezu lebensnotwen-
diger Bedeutung 1sSt Nur durch eine stärkere Difterenzierung annn CS über-
haupt och gelingen, solche Formen finden, die den LDienst der Kirche
H der modernen Welt wirklich ermöglichen. Insotern können aber auch
die Formeln der Reformation nicht eintach übertragen werden. Hıiıer 1st
eine nalogie dem Bemühen eine Neuinterpretation der Recht-
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fertigungslehre auf der Konferenz von Helsinki festrustellen. Auch 1n die-
S größeren theologischen Zusammenhang würde die einfache Wieder-
holung der rteformatorischen Formeln den eigentlichen Sinn der Aufgabe
total verfehlen. DDie theologische Mitte, sofern S1e richtig bestimmt ist, äßt
1ne Neufassung in gyrößtem Maße { )as gilt 1in eben olchem Maße auch
VO Amt der Kirche und den Äfl1t€l‘[l. Es scheint S  > als ob die esondere
Aufgabe der heutigen Generation lutherischer Theologie darın liegt, diese
Übersetzung vorzunehmen, die sich 1LUT als Akt schöpferischen Neudenkens
verstehen äßt Der theologische O  ‘9 VO  - dem A4US die 1EUEC Gestaltung der
AÄmterlehre möglich 1ISE legt 1m besondetren Verständnis des allgemeinen
IDienstamtes 1m Sinne VO

In diesem Zusammenhang 1st auch beachten, daß 1m teformatorischen
Zeitalter die SÖftentliche Verkündigung 1mM wesentlichen auf eine vierfache
Weise ausgerichtet wurde, und ZWAar zunächst Ööftentlich 1m Gottesdienst der
Geme1inde [diese Verkündigung 1St ausschließlich Sache der Geistlichen
Die 7welite ofm i1st der Unterricht 1n den chulen Deswegen gehört der
Erweiterung des Schulwesens ein breiter Raum, w1e sich bei Luther selbst

den Schulschriften zeigen äßt Die dritte orm der Verkündigung ist
die 1in der christlichen Familie, besonders durch das eG6u«e Verständnis des
Hausvaters als des Hauspriesters. In diesen Kreis hinein gehört auch das
private Zeugni1s VO  - Mund Mund Schließlich 1st mittelbar der rechten
Verkündigung des Wortes die Obrigkeit 1in verschiedenster Form, regie-
render del un! Magistrate beteiligt, die ber die Verkündigung indirekt
dadurch wachen, daß S1e Prediger berutfen, bzw das Hereinbrechen der
Schwärmer verhindern. Luthers mannigfache Briefe Magıstrate und
Ratsherrn, aber auch den del zeigen das überaus eindrucksvall. fen-
bar 1st Luthers breite Korrespondenz 1in diesen Zusammenhängen 1el
wenig gewürdigt worden, WEe11) inan Etw2 die Entsprechungen be1 Calyın
damit vergleicht. Der Blick auf die eben cki771erten jer Weisen der Ver-
kündigung 1n der Welt der Reformation sollte auch in gyrundsätzlicher Hın-
sicht nıiıcht einfach übersehen werden. Hier 1st gewlissermaßen ein Modelil
für moderne Überlegungen, die auf keinen Fall durch schematische ber-
tragungen geleistet werden können. KEs 1Läßt sich aber auch dieser Stelle
das Pauschalurteil als unbegründet abweisen, wonach das allgemeine rIie-
tertum der Gläubigen, VO  n dem in den folgenden Zeıten, zumal 1n den
NECUCICN, mMIt Pathos geredet wurde, 1im wesentlichen theologische Formel
geblieben SCr als hätte die Reformation hier nicht gehalten, wWwW21sSs S1e VCI-

sprach. In Wıiırklichkeit en die konkreten Ausprägungen 1e] größhere
Breite erreicht, als das ach einem eilfertigen Urteil der Fall 1st. Freilich
1sSt nicht übersehen, daß 1in der spätmittelalterlichen Obrigkeitslehre, w1e



im präktischen Handeln on Fürsten und Städten, Elerhente bereits ent-
wickelt sind, die VO  e der Retormation aufgenommen un vertieft werden
konnten.
Die reformatorische Praxis 1m Umkreis VO  - Amt und AÄmtern ist, w1e mehr-
ftach betont wurde, nıcht einfach übernehmen. Kın solcher Aufriß ist
1n der modernen Welt nicht mehr durchzuhalten, W 4s$S die konkrete Gestalt
angeht. Inzwischen sind bestimmte un charakteristische Entwicklungen
VO  - der elit einfach überholt worden. er moderne Staat 1St gelegent-
licher römisch gesteuerter Rückfälle prinzipiell weltanschaulich indiferent.
HKr 1st CS 1im Zuge einer langen Entwicklung immer mehr geworden. Hıinter
diese Grenze Zzurück o1ibt ( keinen Weg mehr. Ks hat durchaus Theologen
gegeben, w1e eLIwa2a Vılmar, die die Entwicklung klar erkannt und daraus
ihre Konsequenzen SCZOZCHN haben
Wenn der Staat ZWAarTt 1in den westlichen Ländern der Kirche 1in verschieden-
sten Schattierungen wohlwollend gegenüber steht, ändert das nichts
der Tatsache, daß seine nicht mehr als die eines Schutzpatrons der
TE wahrnimmt. Im Zuge dieser Entwicklung jeg CS, WEEC111)1 der moderne
Staat der Kirche die uUufSsIiC. ber se1n Schulwesen ach und ach
hat uch in Deutschland 1St die Schule allen Entgegenkommens 1m
Westen konfessione indifierent, sofern N sich nicht ausgesprochene
Bekenntnisschulen handelt, auch be1 en römischen Versuchen, auf Um:-

hinter diese einmal Lintie zurückzuweichen.
Ks S1nd aber auch Yanz andere ntwicklungen beobachten, die DA Bil-
dung ganz Amter 1n der Kıirche geführt haben Modellartigen ( ha-
rakter hat der VO  - derT1in Mitteldeutschland LECU aufgebaute Religions-
unterricht auf der Basıs eigener Kräfte. Dieser Aufbau 1st efr ihm
entgegenstehenden Schwierigkeiten gelungen un hat mindestens 1n einer
eit ogrößerer Spannung voll wirksam werden können. An diesem eisple.
wird klar, daß die Geistlichen diese Aufgabe unmöglıch 7usätzlich hätten
übernehmen können. Im Westen 1St eine Fülle VO  w Parallelen Kanz anderter
Art erkennen. Die moderne Massengesellschaft verlangt LIEUC Formen
des Amtes, VOLN der Industrieseelsorge bis ZU Besuchsdienst, VO  o der
Krankenseelsorge bis AL Telephonseelsorge. [Das überkommene Schema
eines rnonopoliéierten geistlichen AÄAmtes annn den heutigen Umstän-
den bis in die eintfachsten ländliıchen Verhältnisse hinein den Auftrag der
Verkündigung nicht mehr ausschließlich wahrnehmen. Innerhalb der Ge-
meinde selber erscheinen Lektoren. Die Kindergottesdienste un Jugend-
ZruppCNH, die Männer- und Frauenarbeit erfordern den Kınsatz besonderer
Kräfte, bis hın den Religionsunterricht erteilenden Lehrern un vielen
anderen AÄmtern und DDiensten. [ )as alles zeigt e1ine schr difterenzierte AÄAmter-
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sfruktur VO: sehr üntefschiedlithen A'ufgaßen. Die Diakone, Kirchén—
musiker, Krankenschwestern und Kirchenvorsteher, S1e alle gehören 1n den
Bereich der Ööfentlichen Verkündigung hinein.
Je mehr aber dieser Auf bau 1n mannigfachen Strukturen berücktsich-
t1gt wird, desto fragwürdiger mMussen einzelne HEUGC Erscheinungen se1n.
Der Entwurf einem hannoverschen Pastorinnengesetz bietet dafür einen
interessanten emonstrationstall. DDieses Gesetz ist Von den fragwürdigen
biblischen Grundlagen ganz abgesehen, schon deshalb sehr problematisch,
we1il Ort der IDienst der TAau ausschließlich auf dasAmt der,,Pastorin‘festge-
legt 1St. Darın i1st eine deutlich rückläufige Tendenz testzustellen, schr auch
die gesetzliche Regelung eines ZUrr. Zeit schwebenden Zustandes begrüßen
ISt. Nachdem die monopolisierte Auffassung des geistlichen Amtes wen1g-
STENS anfangswelse abgebaut wird, stellt dieses (Gesetz einen Rückfall 1n e1in
falsches Amtsverständnis dar, daß schon VO  - hier aus Sanz abgesehen
V O11 vielen weiteren hiler nicht erörternden Gründen, eine Ver-
abschiedung LLUL schwere Bedenken angemeldet werden können. Für
1  w Zusammenhang legt das Hauptargument darin, daß der schr weıite un!
diferenzierte KE1insatz der ‚Frau ach dem Neuen Lestament 1n eine einzi1ge
Fasta Linie hineingezwängt wird, die ofensichtlic. einem ganz bestimmten
Zug der Zeit 1im Sinne der Gleichberechtigung olg In diesem Zusammen-
hang fällt der Akrzent auf die alsche Se1ite®0.
Die genannten AÄAmter gehören alle 1n den Bereich der öfftentlıiıchen Verkündi-
ZULL& hinein. Insoweit bleibt das alte Schema unangetastet, wonach Ööftent-
liche un private Verkündigung unterscheiden S1ind. Neu aber 1st die
rage, w1€e sich diese Ätl'lt61' dem historisch gewordenen ministerium VC1-

halten sollen  9 das ohne besondere Veränderungen, abgesehen VO  ; seiner
gesellschaftlichen Wertung un Bedeutung, immer das yleiche geblieben
1St. ach w1€e VOTL sind Pfarrer 1n den Gemeinden, die ihren IIienst
Ltun w1e 1in der Retormationszeit auch. Man würde dem Sachverhalt sicher
nıcht gerecht, WCINI) die Amter intfach ignorlert würden. [)as ist
schon deshalb nicht möglıch, we1l für viele VO  w ihnen eine gottesdienstliche
Einführung vorgesehen 1st. WwI1e überhaupt der Grundsatz gelten sollte, daß
ein Ööfftentliches Amt ohne öffentliche KEinführung wahrgenommen werden
sollte Die ese VO  a der Entfaltung des minıster1um, die Rıchtiges enthält,
1St oftenbar nicht geeignet, den komplizierten Sachverhalt aNZEMESSCH ZU

Entwurf eines Kirchengesetzes über die Rechtsstellung der Pastotrinnen, (Oktober
uth Monatshefte, 1E 1962, AD ZZZAUTA Demgegenüber ist die ‚, Verordnung

über das Amt der Pastorin in der Evangelischen Kıirche der Union'  .. VO: 1962
weiter gefaßt un kommt darum der neutestamentlichen Vielfalt der Ämter viel näher
als detr hannoversche Entwurf, vgl uth Monatshefte, 1962, 475$£.
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Ausdruck bringen. Hıer geht 65 vornehmlich die rtage der Ööftent-
lichen Verkündigung.
Man hat, W16 die These VOIL der Entfaltung des Amites 1 den AÄmtern Z)  >

Gewicht datauf gelegt den esonderen Charakter des gemeinde-
bzw kirchenleitenden Amtes herauszuarbeiten Stattdessen hat sich die
rage Amt und Amter stärker den Vordergrund eschoben Das kirchen-
leitende Amt 1STt Wort und Sakrament gebunden Hier hängt die rfe
VO geistlichen Amt MI1t dem Kirchenbegriff unmittelbar DIie
Leitung der Gemeinde geschieht durch Wort un! Sakrament I diese allge-
e1nSte Formel müuüßte einzelnen sechr 141el mehr durchdacht werden als
CS diesem Rahmen möglıch 1STt [ )as Schema VO e1inNne- und Juris-
diktionsgewalt ErWEeISTt sich ach reformatorischem Verständnis als nıiıcht

wesentliche Strukturen des geistlichen Amtes beschreiben Es
1ST auch hier och einmal betonen daß CS ach evangelischer Auffassung
keinen Unterschied 7wischen Pfarramt und Bischofsamt prinzipieller Hın-
sicht o1bt. Damit entfällt keineswegs die rage ach der Besonderheit des
bischöflichen Amtes
Das gemeinde- bzw kirchenleitende Amt 1STt durch die Verwaltung VO

Wort und Sakrament festgelegt Damıit 1ST keineswegs gEeEsSagt daß 6S neben
diesem gemeindeleitenden Amt nicht andere Amter x1ibt die der Wort-
verkündigung dienen Es 1ST damit aber ebensowenig geSsagt daß die Kın-
eit VOI Wort und Sakrament besonders 1nDlic. auf das Sakrament
das Amt der Geistlichen besonderer Welise qualitativ aufwertet as kann
schon deswegen nicht geschehen we1l das Sakrament nıcht C111C höhere
Ordnung ber dem Wort 1STt Der [Dienst der Kinheit VO Wort und
Sakrament hat VO beiden her besonderen Akzent er 1ST das ST-
liche Amt nıiıcht einfach C116 der vielen Teilfunktionen des NUısterium Ks
ibt spezifischen Unterschied der durch den I] d)ienst der KEinheit
VON Wort und Sakrament begründet 1ST I dieser ] dienst sich fort
7  ose andere Amter em alle Amter wieder die Miıtte des (Sottes-
dienstes hineinführen binden SI die Gemeinde 1LICU die Kınheit des
Gottesdienstes als der Eıinheit VO: Wort und Sakrament Es muß sich
der Auffassung des geistlichen Amtes entscheiden welches Verständnis VO

(Gottesdienst schließlich vorliegt Insotern gehö die feVO geistlichen
Amt unmittelbar MIT dem Gottesdienstverständnis un JC ach
dem W1e6 dieses aussieht wird auch die Auffassung VO geistlichen Amt
beschafiten SC1MN

Das ilt auch für den falschen Gottesdienst der C Roms der NOT-

wendigerweise MITt falschen Konzeption VO geistlichen Amt VCI-

bunden 1STt Die evangelische Debatte das rtechte Verständnis des Amites
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1sSt aber auch einigen Stellen deswegen so unklar, weil nicht eine
Verständigung ber das Wesen des Gottesdienstes stattgefunden hat. So
schr eine immer diferenziertere Amterstruktur eintach notwendig 1St,
schr 1St die einigende Mitte des Gottesdienstes immer wieder sehen. Die
Mitte des lutherischen Gottesdienstes 1sSt die Messe. { )Das el nicht, daß
6S NUurr diesen einen gottesdienstlichen I'yp geben dürfe Hier geht
die prinzipielle Mitte Dieser Mittelpunkt 1im en der (GSemeinde trahlt
ach en Richtungen Aaus. In dem Maße aber, 1n dem diese Mitte wirklich
gesehen un! testgehalten wird, wird auch der [Dienst der Pastorin CLWAa,
vornehmlich auf diese Mitte konzentriert, fraglich bleiben, ungeachtet des
klaren Vorbildes der echten katholischen Überlieferung der Kirche Nimmt
iNAan den Ausgang bei dem vollen Gottesdienst, 1st die Gestalt des ge1ist-
lichen AÄAmtes nıiıcht beliebig fAexierbar. S1e 1st durch ein bestimmtes Ver-
ständnis des (GGottesdienstes auch 1N einer bestimmten Weise festgelegt. EsS
sollte V Ol oft 2AUS 1e1 stärker der Versuch nNnte  mmen werden, die
AÄmter der X irche 1in ihrem gottesdienstlichen Zusammenhang sehen.
Krst VO  a hier aus annn die rage Amt un AÄAmter 1n einer richtigen Weise
1n den Blick kommen. So ange die gottesdienstlichen Formen 1n ihrer bis-
herigen Starrheit bestehen bleiben, ohne daß ganz Cu«c Iypen der Ver-
kündigung 1n einer immer diferenzierteren Weltgefundenwerden, wird auch
die Ämterfrage nıe aus einer bestimmten Enge herauskommen, In der S1e
bis heute jedenfalls unverkennbar 1st.
Die Unsicherheit der CL Zeit hätte nicht aufkommen können ohne ein
bestimmtes grundsätzliches Mißverständnis, das für die eschichte der
lutherischen Theologie nicht uninteressant 1st. [Das Luthertum hat sich 1in
der rage des geistlichen Amtes nicht gesetzlich entscheiden können. Daraus
1sSt der alsche Schluß DSCZODCNHN worden, daß alle konkrete Ordnung eine
rage der Vernunft un der Zweckmäßigkeit sSe1. DDiese Antwort ist richtig,
aber doch 1Ur teilweise; S1e stellt darum eine jener vielen Halbwahrheiten
daf., die 17 hohem Grade gefährlich sind. Wort und Sakrament bilden eine
prinzipielle Grenze aller bloßen Zweckmäßigkeit gegenüber. Hier i1st ein
eindeutiges 1US divinum, ber das die (Gemeinde keine Gewalt hat [Da Wort
un! Sakrament dem geistlichen Amt und nicht en Gliedern des C1L-

dortium ohne Unterschied anvertraut sind, liegt 1er ein esonderer Akzent.
er 1St nıcht allein VO  - der Entfaltung des miniısteri1um auszugehen, SO11-

ern VON der Existenz des gemeindeleitenden Amtes, das der Gemeinde
Wort und Sakrament- mitteilt. Wort un Sakrament sind 1ur1is divinıi. S1e
sind der Gemeinde vorgegeben. Krst VOIll beiden her empfängt das ministe-
t1um seinen Sinn un se1ine Aufgabe.
Ks geht daher auch nicht tatale hierarchische Tendenzen, sondern
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die einfache Erkenntnis, daß die Gestaltung des geistlichen Amtes nıiıcht
einfach Sache der Vernunft un menschlicher Ordnung se1n 4anNnn. [ Ies-

sind weltliche Analogien eine prinzipielle Grenze geführt. [ )as
e1 1n der PraxIis etw2 auch, daß cdas Amt einer Pastorin nıcht einfach
Aus weltlichen Rechtsanalogien abgeleitet werden kannn Es wird daher auch
1immer wieder die Aufgabe se1n, das gyeistliche Amt 1n seiner besonderen
Gestalt womöglich 1m geraden Gegensatz allen möglichen Modeströ-
MUNSCIL entwickeln. Allein VO Gottesdienst her AäaßBßt siıch SagcCl, wWwWas

das geistliche Amt ist Ist hler Klarheit, wird auch für das geistliche Amt
1116 orm Ainden se1n, die den Erfordernissen der Gegenwart entspricht.
Ks annn nicht die Aufgabe lutherischer Theologie se1n, das Museum der
Vergangenheit hüten
Die bisherigen Überlegungen haben teilweise schon die Ordination mi1it
ertfaßt An der Ordination wird sichtbar, welches Verständnis VO gelst-
lichen Amt schließlich vorliegt. Die bisherigen Überlegungen versuchten

zeigen, daß nicht möglıch iSt, das geistliche Amt MIT der allge-
meinen Formel des ministerium 1n der Weise verbinden, daß ein Spe-
ikum des geistlichen Amtes nıcht mehr sichtbar wird. Gelegentlich 1st
auch die Neigung rein funktionalen Aussagen der Grund dafür, daß eın
eigentlicher Akrvzent für die Ordination niıcht herauskommt. Es annn auch
der Eindruck entstehen, als ginge die Ordination 1n der Vokatıon infach
auf8l Es 1St auch die Möglichkeit nicht auszuschließen, daß antiırömische
Ressentiments einer weiteren Entfaltung der Ordination entgegenstehen.
Kıiıne gegenteilige Ausnahme macht das Buch VO  - Heubach ‚„„Die rdi-
nation D Amt der Kirche‘‘ hne jer 1R ausführliche Würdigung ZuUu

versuchen, SC1 bemerkt, daß der angel einer klaren Begrifflichkeit sich
allenthalben bemerkbar macht uch 1st eine YEWISSE pragmatische Abzwek-
kung unverkennbar, die eine Lücke 1n der gegenwärtigen Theologie un
Praxıis schließen möchte. Diese Prämisse aber wiederum steht einer oründ-
lichen allseitigen Behandlung 1m Wege
egen den Versuch der Durchführung 1m einzelnen lassen sich schwere
Bedenken nıiıcht unterdrücken. KFür einen lutherischen Beitrag ZuUum ema
1St eine solide neutestamentliche Besinnung fordern, auch WEEC1111 dabe1i
deutlich werden muß, daß das biblizistische Vertahren dieser Stelle kein
Weg ZULT Lösung der rage SE Die Untersuchung zeigt daher bestimmte
Lücken. eEeLtwa 1n der Bestimmung des Apostolats un den Folgen, die sich
daraus ergeben oder mindestens VO den Reformatoren entwickelt worden
S1nd. Die klaren Grundlagen aber fehlen auch, WEC1111 Heubach 1er mMuUunNeTAa

des geistlichen Amtes einführt, ohne daß Gr deutlich machen kann, woher
Brunotte, , 186f.
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diese kommen?®?2. Sie haben keinen ”„ureichenden Grund 1n der lutherischen
Theologie. Der Autor unternimmt daher auch nicht den Versuch einer
systematischen Klärung Luther un!: den Bekenntnisschriften. Gelegent-
liche Hinweise ach beiden Seiten können diese notwendige Untersuchung
nicht 1: Bezeichnenderweise die Darstellung eim 19 Jahr-
hundert ein wobei auch die rage bleibt, ob die aufgebotenen Zeugen
wirklich als repräsentativ gelten können. Darüber hinaus bleibt die rage,
ob nıicht bei diesem Verfahren die rtthodoxie und ihre Deformation der
Ilutherischen Ständelehre unberücksichtigt bleibt, die doch 1n starkem Maße
die Auseinandersetzungen des 19 Jahrhunderts überschattet. In SySteMa-
tischer Hinsicht geht Heubach der Unterscheidung VOIN ministerium und
sacerdotium nicht weliter nach, WAas zweifellos MIit der Schwäche 1n der I Jar-
stellung der retormatorischen Theologie überhaupt zusammenhängt. Im-
merhin 1St der Versuch einer weitschichtigen Untersuchung der Ordinations-
rage dankbar anzuerkennen, wenngleich die rage bleibt, ob die dabei
angewandte Methode ZuUr Kläirung vordringen annn
Für I uther und Melanchthon hat neuerdings Lieberg das Mater1al ST Trdi-
nation sorgfältig herausgearbeitet und amıt eine empfindliche 1C schlie-
Ben können. uch wenn Luther 1n aller orm die Absetzung eines Ordi-
nlierten kennt, äßt sich daraus keine Geringschätzun der Ordination
herleiten. Wie die römische Kirche seiner eit zeigt, 1St eine rechtmäßig
konstituierte Hierarchie 1n keiner Weise der Bewelis dafür, daß nicht jeder-
Zeit die Trienre 1n die d RF einbrechen aın Es 1st auch nicht über-
SCHEnN. worauf eigentlich Lieberg ZU ersten Male die Aufmerksamkeit ZDE-
en hat, daß Luther WwW1e eine spezielle Amtsgnade kennt Wer
VON Gott einen besonderen Auftrag bekommen hat, darf auch darauf VOI-

Die Ordination un Amt der Kırche. Arb Geschichte Theol. Luthertums, 2,
Berlin 1956, Dombois kritisiert VOr allem die VO:  - Heubach
übernommene UOrdnung, wonach aut die vOocat1o und ordinatio die M18SS10 erfolgt,
indem darauf autmerksam macht, daß sich in der Frage der M1SS10 die altkirchliche
un griechische Ordinationslehre VO:  - der lateinisch-neukatholischen unterscheidet,

561 Das otrientalische Kirchenrecht bestimmt, daß der Bischof se1in Amt
nicht durch Ernennung, uch nicht durch M4SS10, sondertrn IST durch Konsekration
erwirbt, 564 Daraus zieht Dombois den Schluß: ‚„„Heubach metaphysiziert
vielmehr die römisch-katholische Ordination lateinischer Tradition unı erhebt S1e ZUTr
allein wesentlichen Vollgestalt des (freilich bekämpfenden) Begrifis®”, eb Weiterhin
wird Heubach geltend gemacht, daß dieser sich war habituelle Vorstellun-
gyen 1m Zusammenhang der Ordination wende, hne in Wahrheit aus diesem Denk-
schema herauszukommen. Die VO:  - Heubach gebildete Formel „personal-funktional®”
(S 70) besagt tatsächlich ein Überwiegen des funktionalen Momentes VOL dem PCI-
sonalen, 564£.,



trauen, daß Gott ihm auch 1n einer esonderen Weise Zur Seite sein wird®s3.
Hier 1st eine ausschließliche Beschränkung auf das geistliche Amt nicht
möglich, w1ie eLiwa der Vergleich mit der Ehe deutlich zeigen annn Immer-
hın 1st nıiıcht verkennen, daß sich bei Luther Zusammenhänge finden,
die INa bis dahin leichtfertigerweise allein dem 19 Jahrhundert meinte
schreiben sollen
Überlegt INall, was materilaliter 1n der Ordination gyeschieht, lassen sich
VOL em 7wel1 Merkmale feststellen. as ist die Bindung einen
bestimmten Bereich, nämlich den Auftrag der SÖffentlichen Verkündigung
des vangeliums un die allein SÖöffentlich geschehende erwaltung der
Sakramente. Durch die Ordination VOTL der Gemeinde wird deutlich g._
macht, daß der Ordinierte einen öftentlichen Auftrag 1in der Gemeinde
un für die Gemeinde auszurichten hat Fa diesem IIienst wird
Handauflegung un Gebet der Gemeinde bestellt Die 1 Gebet mithan-
delnde Gemeinde macht deutlich, daß ihre AaC yeht, die hier DEC-
schieht Hier wıird VO einer anderen Se1ite AaUus deutlich, daß privat und
SÖftentlich 1m Gegensatz Z heutigen Verständnis Bereiche markieren, die
mit der besonderen jeweiligen Existenzform der (3emeinde D
hängen, die einmal als ZU (Gottesdienst versammelte Gemeinde un einmal
als Geme1inde innerhalb VOIN Famıilie un Beruf, also 1m privaten un! 1m
Ööffentlichen Bereich erscheint.
In der weliteren Bestimmung der Ordination tritt eine gewlsse nalogie
ZAPE Abendmahlslehre heraus. (Gsottes Verheißungen treten 1n Kraft hne
daß die Gemeinde eLitw2 die Möglichkeit hätte, über den (eist gebieten,
darf S1e gewl se1in, daß sich die Verheißung VO 10,16 ‚„ Wer euch
hört, Orft mich!‘‘ erfüllen wird. IDieser Ruf ist ein RufZ IDienst für die

Kirche Der Häretiker dagegen steht nicht mehr Christ1i Statt®+*
Der Ordinierte darf die Gew1ißheit aben, daß sich (Gsott der V OIl ihm
befohlenen SÖöftentlichen Verkündigung des Wortes bekennen wird. DIe (;e-
meinde ebt davon, daß die Botschaft, die den Jüngern Christi aufgetragen
wurde, ihr das T ehben chenkt un sS1e 1in alle ahrhe1 leiten wird. [JDer
Ordinierte darf die Gewißheit haben, daß Christus selber iSt, der iıh
in den Dienst hat, indem der SaNnzCH Gemeinde dienen soll
Die Kinheit VvVon Einzelgemeinde und Gesamtgemeinde ist unmittelbar da
Wer diese Ordination empfangen hat, darf geWwl se1in, daß se1ne Arbeit
nicht vergeblich 1sSt 1n dem Herrn. Kr weıiß, daß CS nıcht die Gemeinde 1St,
die i1hm etztlich seinen Auftrag gegeben hat; sondern der Herr selber Daher

Lieberg, 223f7.

Apol. VALU

51



hat zu reden nicht eigentlich im Namen der Gemeinde, sondern im Auf-
des Herrn. Im Zeugni1s ihrer Hırten OTft die ‘ Gemeinde das Wort

Christ1
So verstanden 1St das geistliche Amt keine für sich stehende Größe Der
Auftrag des Herrn o1bt ihm die Gewißheit, die Gemeinde gewlesen
se1in, die allein durch Wort un Sakrament geweidet werden annn Daher
1St die Alternative VO:  w Amt un Gemeinde nicht sachgemäb. Beide sind
fest aneinander gebunden. [ )as eine annn nıcht ohne das andere SEe1N. Die
Gemeinde wird durch Wort un Sakrament Christt, das durch ihre Hırten

ihr kommt, in den Stand SESELZL, DÜ vollen geistlichen Leben kom-
men Wo das Wort recht verkündet wird un die Sakramente recht -
braucht werden, hat (sott angefangen, seine Verheibungen erfüllen

’u den Fußnoten und S
19 Verfehlt ist die Unterscheidung W Amt un allgemeinem Priestertum bei Prenter,

Die göttliche Einsetzung des Predigtamtes und das allgemeine Priestertum bei Luther,
TALZ: 8 > 1961; Sp.- 322—332, besonders Sp 220 55  Do hat die Abgrenzung der
Bereiche, in denen aufeinander bezogen das Amt un das allgemeine Priestertum die
ihnen gemeinsamen Funktionen ausüben können und sollen, ihre Begründung im
Zentrum des Rechtfertigungsglaubens Luthers gefunden: Wo der Sünder durch das
Evangeliıum gerecht werden soll, ist das Amt notwendig. WOo der Sünder durch das
Evangelium gerecht veworden ist, werden immer außerhalb des Bereiches des Amtes
seine Funktionen AUS freier Liebe LICUC Wege Hinden.““ Hier MU. der Eindruck ent-

stehen, als SE1 das Amt VO:  - einer bestimmten Stute des Glaubens nicht mehr nötig.
uch die Abweisung der Delegationstheorie ist schief, be1i der der Eindruck eines VOIll

der Süunde freien geistlichen Amtes entstehen kann, vgl.Sp.3530: 35  Das allgemeine Priester-
Tum besteht AauUSs Sündern. Deshalb kannn das Amt nıe AUS dem allgemeinen Priestertum
hergeleitet werden, sondern NuUur AausSs der Kinsetzung Gottes.®®

39 (% 4’ 347, ber die Lerte 111US nicht süunde noch streftlich se1n vnd gehöret nicht
1Ns Vater da WIr HCI Vergib VI1lS schuld Denn S1E nicht NSCIS

thuns a D sondern (sottes selbs eigen Wort ist der nicht sündigen noch vnrecht thun
kan Denn e1in Prediger I111US nicht das Vater beten noch Vergebung der Sunden
süchen WEC1111 gepredigt hat (wo e1in rechter Prediger 1St) Sondern 11US mit
JeremiaS vnd rhümen du weißest A das W as AauSs meinem munde SaNngCIH
ist das ist recht vnd dir gefellig. Ja mit Paulo allen Aposteln Vn Propheten
trötzlich Cn Haec dixit Dominus. Das hat (sott selbs gesagt Kt iıterum. Ich bin
ein Apostel vnd Prophet Jhesu Christ1 CWEeSL 1n dieser predigt. Hie ist nicht NOT ja
nicht gut n Vergebung der Sünden bitten als WerTtfe vntecht geleret Denn ist
(Gsottes Vn nicht me1in WO: das M1r (sott nicht vergeben sol noch kan Sondetn
bestetigen loben krönen vnd HCM Du hast recht geleret Denn ich hab durch
dich geredt vnd das WOTT ist melin. Wer solchs nicht rhümen kan VO  - seiner predigt
der lasse das predigen anstehen Denn leugt gewislich vnd estert Gott.



ST EBERHÄRD
„Einer trage des Andern Last!““

Jahre Lutherischer Weltdienst

Se1it den Tagen der Urchristenheit 1St 6S für die christliche (GGemeinde ein
selbstverständliches Gebot ihres Fera; Barmherzigkeit üben, immer
die Not des Nächsten darnach verlangt; Lasten tragen, die die Tait
des einzelnen oder einer Gruppe übersteigen; 1mM Dienen sich bewähren,
WENN damıit Lebenshilfe erwliesen wird. Die Formen christlichen Dienstes
en sich 1n den Jahrhunderten der Kirchengeschichte gewandelt. S1e
CIl 1in der Frühzeit der Kirche andere als 1im Mittelalter, und 1in diesem
wieder sehr verschieden V  an denen des 19 Jahrhunderts. S1e mussen ArSt

recht heute GL durchdacht werden, nachdem eine unerhört stürmische
Entwicklung der Technik dem menschlichen Leben ihren Stempel
aufprägte. Die wesentlichen Kennzeichen HHSEIGT Gegenwart sind bekannt-
iıch unabsehbare Kriegsfolgen in Kuropa; die Wohlstandsgesellschaft auf
der einen, Massenelend auf der andern Seite: die Weltgefahr der
Vernichtungsmittel; das Gegenüber der beiden Machtblöcke in (Ist un
West; Cdie SOogenannNtE Bevölkerungsexplosion 1n den Entwicklungsländern.
Unter diesen spekten reichen die klassıschen HFormen der christlichen
Liebestätigkeit nicht mehr 2A2US. Nächstenliebe un: Krankenpflege, KEinzel-
fürsorge un! Anstaltsdiakontie konnten un können in unNnNsSsSeTEMN Jahrhundert
nicht mehr die einzigen Möglichkeiten christlicher Barmherzigkeitsübung
se1n. ers und die and der christlichen Gemeinde heute mussen sehr
1el welter reichen als bislang: in die fremde Not hinein, den unbekannten
eidenden 1n der weliten Welt
Von olchen KErkenntnissen un! Erfahrungen erfüllt, haben die lutherischen
Kirchen 1in ihrer (zesamtheit ein rgan ZUT gemeinsamen Bewältigung über-
greifender Notstände 1NSs en gerufen, das nunmehr auf a  re inten-
S1ver Arbeit zurückblicken kann: den Lutherischen Weltdienst IDDie
Bedeutung, die Aß 1n dieser eit sowohl für den Zusammenschluß un: die
Wiıirksamkeit cder lutherischen Kirchen auf weltweiter ene als auch für
ihre Verantwortung 1in der ökumenischen ewegung der Christenheit g..
ONNCH hat, rechtfertigt eine breitere und vertiefte Kenntnis seiner Anfänge
un ntwicklung (1), seiner Grundsätze un! Arbeitsweise (11), SOWI1E seiner
gegenwärtigen Aufgaben und Probleme (TE wobei die selbständige Tätig-
keit des deutschen Zweiges der Weltdienst-Arbeit 1m gleichen Zeitrau{n
eine besondere Berücksichtigung Anden soll



Anfänge un Entwicklung
Der Ausgangspunkt für umfangreiche Hilfeleistungen lutherischer Kirchen
inNordamerika WAar 7we1imal die kr1i 2.C1 Kuropa: sowohl
ach dem Ersten WIC ach dem Zweiten Weltkrieg begann e1IH Strom VO

Liebesgaben eld- und Sachspenden VOTL em ach Deutschland Aie-
Ben der für Millionen VO  =) Menschen die och den Feinden
„ählten Erhaltung des Lebens bedeutet hat un der 4auUuS$s dem dankbaren
Gedächtnis der drückender Not Beschenkten nıiıcht mehr verschwinden
sollte IDIISS mehr als die WEeItTaus eisten Spender nicht die Begütert-
sSten und sehr oft durch 7zusätzliche Arbeit spürbare pfer brachten
Der amertikanischen Inıtiative gesellte sich fast unmittelbar die skandina-
vische hinzu un sobald 6S die wirtschaftliche Lage erlaubte haben
sıch auch die Christen Deutschland wieder der Linderung besonderer
Notstände ete1iligt erstmals während der Hungersnot Rußland D22/23
ZULL Unterstützung lutherischer Wolga-Gemeinden*
Keine der beiden vorbildlichen Nachkriegshilfen WAaftfe denkbar ohne den
tatkräftigen Eınsatz ZWEICT Persönlichkeiten des amertikanischen Luther-
Tums die als die Väter der Weltdienst-Arbeit Geschichte eingehen
werden Ir John Morehead 2US Virginia (1867—19306) und Dr Syl-
vestier Michelfelder Aus$ Toledo/Ohio (1859—1 951) Genau ochen
ach dem nde des KErsten Weltkrieges Dezember 1918 beschloß das
neugegründete National Lutheran Councıil Araerika C416 kleine Kom-
1SS100 ach KEuropa schicken Oorft die ersten Hiltsmaßnahmen
kriegszerstörten Gebieten einzuleiten die olen begonnen und den
baltischen Staaten his Rumäniten fortgesetzt wurden Deutschland IT
die selbstlose ilfe der amerikanischen Bruderkirchen besonders der
Inflationszeit S1e wurde durch das elegramm des Kommissionsleiters
Dr OfTenea geradezu ausgelöst das m$ @ August 1923 2AuUuS er ach
Nework richtete ‚„‚Schickt schnellstens alle verfügbaren Kleidungsstücke
ach Deutschland Sturz der Mark bringt Hungersnot Tausende VO

Gemeinden Bıiıttet HSCETE (GGemeinden nachdrücklich sofortige Spen-
den 667 Im darauffolgenden Wiınter hatte annn auch Deutschland ber Mil-
lionen Arbeitslose verzeichnen während ein Drittel der Bevölkerung

Unterernährung lıtt 1Idem amerikaniıschen Hilfsprogramm VO damals
erstmalig als Lutheran World Service bezeichnet verdanken WI1Lr die Hr-
haltung mancher diakonischen Anstalt die Wohltat umfanegreicher nNnder-
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speisungen, die Unterstützung notleidender Pfarrfamilien, aber auch die
Fortführung der abgerissenen deutschen Missionsarbeit.
Dr Morehead war nde se1ines Auftrags überzeugt, daß 55  an den Wert
der Arbeit uUuUL1SCIEGET Delegation 1n Kuropa nıcht 1n Dollars meSsSsSenNn annn
IDIS: Kirche 1st dadurch vielmehr ein geistlicher Dienst erwiesen, der Glaube
der Gläubigen 1st gestärkt worden. DIe persönliche Verbindung, die mi1t

vielen lutherischen Christen und Kıirchen hergestellt wurde, hat AazZzu A
führt, daß ia 11SCIECMN Herzen niıcht 11Ur der Gedanke das Weltluthertum
erwachte un sich entfaltete, sondern auch das aufrichtige Verlangen ach
CUSCICL Verbindung 7wischen den einzelnen Zweigen 1SCICT Kıiırche.°°
DDamıiıt WT der usammenschluß dieser irchen ZUL Lutherischen Welt-
konvent, der unfer maßgeblicher Führung Ir Moreheads 1im August 19223
1n der Lutherstadt Eisenach erfolgte, nicht 11UTr kräftig gefordert un g..
tördert, sondern i1hm auch eine bleibende Aufgabe gestellt: den zwischen-
kirchlichen Lastenausgleich und die allgemeine Nothilfe als Grundelemente
seiner künftigen Arbeit betrachten.
Kaum ochen nachdem die 1 Aanonen un Sirenen des Zweiten Welt-
krieges 1n KEuropa verstumm: 1m Juli 1945, haben sich wieder Send-
boten christlicher Liebe aus Amerika 1m kirchlichen Auftrag aufgemacht,

€  En ohne fragen, ob die in Not (jeratenen bislang den
Freunden oder Feinden ählten Kıner der tatkräftigsten und zielbewußte-
Sten W4r Pfarrer Dr M 1 ch elfeldC der VO Lutheran National Comittee
der Vereinigten Staaten entsandt wurde und se1ine segensreiche Tätigkeit
von. Genft Aaus begann. Damıit WL VO vornherein eine fruchtbare CNSC
Zusammenarbeit mit dem OFft befindlichen provisorischen Okumenischen
Rat der Kirchen gewährleistet, die VO  - jenen nfängen auch nicht mehr
aut hörte. Dr Michelfelder WAar VOL allem die Not innerhalb der eut-
schen Kirchen TU  D Deshalb WTr bestrebt, chnell w1e möglich mM1t
ihnen 1n Verbindung kommen. In jenen ersten onaten ach dem Pa
sammenbruch, 1m August 1945, die führenden Männer der Bekennen-
den Kirche za{xx. Neuordnung der Deutschen Evangelischen Kirche 1in Ireysa
versammelt. 1Lr Michelfelder WL Aazu eingeladen, rhielt jedoch den Pas-
s1terschein nicht rechtzeitig. ]Dafür tellte ein TI VO  = ihm den ersten offi-
1ellen Kontakt 7wischen dem Lutherischen Weltkonvent un den deut-
schen Kirchen daf, der 65 verdient, als ein leuchtendes Zeugnis brüderlicher
Hıiıltsbereitschaft 1n einer hoffnungslosen Situation festgehalten werden:

99°  Jle Brüder, Gnade und Friede 1n Christus Jesus u1LlSCICIN Herrn!
KEure lutherischen Brüder 1n Amerika sehen, WwI1IeE Verwüstungen und
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Schréck des Krieges ber Euch gekommen sind Wir sind u1ls bewußt,
daß die Zerstörung Kurer Häuser, Kirchen un Städte vieles ausge-
löscht hat, Was uch 1eb un heilig 1st. Wır wissen, daß Krankheit,
Hungetsnot und 766 durch Kuer Land genen. Unsere Herzen sind bei
uch 1n aufrichtigem Mitgefühl. Unsere Gebhbete steigen (sottes Ton
für uch alle, nicht 11UT 1n uNsSsSeTEeN Gottesdiensten, auch 1in uNsCIEeN

Aäusern.
Unsere lutherischen Brüder 1n Amerika versuchen, uch mit den est-
möglichen Mitteln helfen och sind u11ls VO  = den Besatzungsarmeen
Beschränkungen auferlegt. Im Augenblick o1ibt CS vieles, W WI1r tun
möchten un nıiıcht können. Die amert1ikanısche Abteilung des Lutheri1-
schen Weltkonvents, die ich VeLLLGLS,; hat umfangreiche Pläne Kuter

ausgearbeitet. Millionen Dollars werden zusammenkommen, WE

WI1r die Bruderschaft 1m Glauben wieder erwecken können, die einst
stark war.‘‘*4

Der einzige amerikanische Teilnehmer der Kirchenversammlung in
Treysa, Dr Stewart Herman, te seinen Eindruck e1m Verlesen dieses
Briefes durch Landesbischof Wurm AUuS Württemberg 1n den Worten

395  Es Wal, als WCI111 INa das Henster Ööftnete un einen hellen Lichtstrahl
und einen frischen Luftzug hereinließ [ )as Wıssen das Mitgefühl
der amerikanischen Lutheraner hat den Charakter der SaNZCH Tagung
verändert‘‘.4

Kın vorbildliches Hiltswerk christlicher Liebe ber einem Land voller (Grä-
ber Kreuze und Rulinen nımmt seinen Anfang.
DIe ursprüngliche Absicht der amer1ikanischen Glaubensgenossen WAafr, den
vielitac. Zzerstorten lutherischen Gemeinden be{i ihrem kı 11 n Wı 1-

aufbau ach Kräften helten Kıne spürbare Linderung des wirtschaftt-
lichen Elends erwartete in  $ VO  — den politischen tellen der Siegermächte,
wa VOILLl der M United atl1ons Relief an habilitations
Agency). ach dem ausdrücklichen 1ıllen der Alltıerten jedoch
Deutschland und se1ine Verbündeten (Z innlan VO deren Hiltsmaß-
nahmen ausgeschlossen.
Deshalb sind die ZUr Hilfe bereiten ausländischen Kirchen 1n ökumenischer
Verantwortung auch, Ja vordringlich, Notstandsaktionen übergegangen,

dem Hunger und der Kälte wehren, bevor S1e U Wiederauf bau
der ausgebombten Kirchen un! Gemeindehäuser beigetragen haben Für
diesen einzigartigen Samariterdienst bot sich ihnen 1n Deutschland eine 1n
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kühnem Glaubensmut entsté.ndene Organisation an °® das von A Eugen
Gerstenimaier gegründete un geleitete Evangelische ilftswerk, das auf der
erwähnten KErsten Kirchenversammlung 1n Ireysa als Werk der Kvange-
ischen Kirche 1n Deutschland installiert wurde und Z unentbehrlichen
erkzeug christlichen Helferwillens größten t1ls geworden IStE
Gleichzeitig aber en die amerikanischen 1rCAen die Aentliche Meinung
ihres Landes gleichsam 1n soz1aler Anwaltschaft für verletzte Menschen-
rechte DCH die ursprünglich verbotene Nothiltfe für bisherige Feind-
länder mobilisiert und schließlich erreicht, daß 1m Frühjahr 1946 ein Ver-
bindungsorgan wischen den amerikanischen Dienststellen in Deutschland
un den kirchlichen wIie humanıitären Hilfsorganisationen 1NSs en gerufen
wurde 88081 der abgekürzten Bezeichnung CRALOG ‚COUNCH of Relief
Agencies Licensed for Opetrate 1n Germany’”. Se1ine Aufgabe WAar 1im esent-

lichen die technische Durchführung der War entransporte un die praktische
Verteilung des (3abenstromes 1n Deutschland. Von den amerikanischen
Lutheranern, die diesem großartigen ilisdiens ührend eteiligtö
selen die Namen Julius Bodensieck, Martın un Gerhardt Dietrich, Carl
Mau un! Hans Scherzer mMI1t oyroßer Dankbarkeit erwähnt.?
Nachdem die mächtige der materiellen bewältigt WAafr, tor-
derte schon eine Z7weilite den kraftvollen Einsatz gemeinsamer Anstrengun-
SECN die Flüchtlin oyshilfe. Im unheilvollen Jahr 1945 schätzungs-
welise 5() Milliıonen Menschen unterwegs aufGrund VO  (} politischen un! mi1li-
täriıschen Maßnahmen, VO  . denen die melisten allerdings 1n ihre Heimatländer
zurückkehren konnten. Die Kingliederung VO  } Millionen Reichs- oder
Volksdeutsche Flüchtlinge 1n den Besatzungszonen, die Auswanderung
VO:  . mehr als einer Million nicht-deutscher Heimatvertriebener, die Be-
tIreuUUNS der Exil-Lutheraner au den Ostblock-Ländern das alles
Aufgaben, denen die lutherischen Kirchen 1in ihrer Gesamtheit nıcht
vorübergehen konnten. Dr Michelfelder un seine Mitarbeiter 1n enf un:
Deutschland haben sS1e schon 1m Rahmen des Lutherischen Weltkonvents
planmäßig und tatkräftig angepackt, und dabei erfahren, daß die g..
me1insame orge un! Verantwortung auch gemeinschaftsbildend wirkt, Ja
den Kinigungsprozeß der Kirchen wesentlich Öördert ber auch umgekehrt:
der och engere 7Zusammenschluß P Lutherischen Weltbund in Lund
1947 drängte schließlich wieder einer intensiveren Zusammenfassung all
der Hilteleistungen, die den Kirchen durch Kriegsfolgen un LIECEUC so7z1ale
Ww1e politische Entwicklungen aufgegeben
Von dieser Einsicht getrieben, schlug Dr Michelfelder, der Exekutiv-
Sekretär des Weltbundes, 1951 die Schaflung einer Abteilung 1n der
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Genfer Zentrale VOr, mM1t deten Hilfe die Mitgliedskirchen ihre allgemeinen
un 7wischenkirchlichen Hilfsaktionen koordinieren ollten Dr Paul
mpie, seit 1940 Mitarbeiter des Lutheran World Action-Programms und
Executivdirektor 1im Nationalkomitee der Vereinigten Staaten, regt für
dieses 11606 WB-Organ die Bezeichnung ‚‚Lutherischer Weltdienst‘® d
unter der auch das amerikanische Hılfsprogramm des Lutherischen Welt-
konvents ach dem KErtsten Weltkrieg gelaufen WAar. DDieser Gedanke, den
Lutherischen Weltbund einem och wirkungsvolleren nNnstrument des
gemeinsamen IDienstes machen, WAarTr eines der etzten Vermächtnisse
Michelfelders die lutherischen Kirchen der Welt Bald danach mitten
1n einer e1i anstrengender Sitzungen 1n den Vereinigten Staaten leste
Gott seine and auf die Schulter Sylvester Clarence Michelfelders und rief
ih: eim“‘.6

der Zweiten Vollversammlung des Lutherischen Weltbundes 1n Han-
952 die och entscheidend votbereiten, aber nıcht mehr mMit-

rleben durfte, wurde der Lutherische Weltdienst als besonderes Hilfsorgan
des Lutherischen Weltbundes 1Ns en gerufen, in dem alle aßnahmen
des gemeinsamen DDienstes und der gegenseitigen Hilte zusammengefaßt
sind.

I1 Grundsätze und Arbeitsweise

Gemäß der Verfassung des Lutherischen Weltbundes 111 dieser ©r ‚„tol-
genden Zwecken dienen Z C) brüderliche Geme1inschaft

Lutheranern weliterzuentwickeln; die lutherische Beteiligung
ökumenischen Bewegungen fördern:;: lutherische Gruppen er-

stutzen, die geistlicher oder materieller ilfe bedürten.‘ In diesem Rahmen
besagt die Ordnung der 1in Hannover neugeschafienen Weltdienst-Abteilung,
daß mi1t ihr ‚„den Gliedkirchen eine gemeinsame internationale lutherische
Mittelstelle gegeben werden soll, die S1Ee sich wenden können, WCII11)1 S1e
1n christlicher 1e un Barmherzigkeit der Not, immer 1n der Welt
S1e sıch zeigen MmMas, begegnen wollen‘“‘ (ZE der Allgemeinen Ziele).?
Unter dieser Zielsetzung begann die MNEeCUu6e Abteilung des Lutherischen Welt-
bundes  5 der eine eigene Oommission zugeordnet wurde, Ma1i 1953
in Genft ihre Tätigkeit, während gleichzeitig das Deutsche Nationalkomit;e
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des - Lutherischen Weltbundes für den Bereich seiner Gliedkirchen den
Deutschen Hauptausschuß des Lutherischen Weltdienstes 1Ns Leben rief.
7Zu den Beweggründen für die Weltdienst-Arbeit, die für den Lutherischen
Weltbund 1m YaNzZCH gelten, kommt für ihren deutschen welg och ein
gewichtiges weiteres Motiv hinzu, das 1n der Weisung des amalıgen Vor-
sitzenden des Deutschen Nationalkomitees, des inzwischen eimgegan-
C bayerischen Landesbischofs Hans Me1s C den NECUuUu berufenen
Deutschen Beauftragten des Lutherischen Weltdienstes, Kirchenrat arl
Nagengast, Zu Ausdruck kommt „Sofgen S1e dafür, daß Aaus den eut-
schen Gliedkirchen des Lutherischen Weltbundes, die bisher weithin neh-
mende jetzt mitverantwortliche, gyebende Kirchen werden 2US

Dankbarkeit für die 1n reichem Maß empfangene Liebe und 1ilfe 1in den
Jahren ach dem 7Zusammenbruch‘“‘.? Damıit die Geleise gelegt für
den in die Weite der Welt wirkenden Dienst uUNSECEIEGT Kirchen eın VOfF:
gang, der einen bedeutsamen chritt darstellt heraus 2A2US dem selbstgenüg-

Isolationi1smus un Partikularismus, 1N dem die lutherischen K irchen
1im Land der Retormation jahrhundertelang verharrten, hinein in die un1-
versale und Sökumenische Verantwortung für die Welt un! ihre Nöte.
eitdem 1St hä  o die kritische rage gestellt worden: Warum muß gerade
dieser Dienst ber die Grenzen inweg innerhalb der evangelischen Chri1-
stenheit ETST recht innerhalb des deutschen Protestantismus 1n kon-
fessioneller fs alt geschehen Weshalb kann CX nıcht allein VO

Okumenischen Rat der KXirchen 1n Gent der auf den deutschen Bereich
gesehen VON der Okumenischen Abteilung des Diakonischen erkes
der wahrgenommen werden » Die Antwort datrauf 1st einmal mMit der
geschichtlich gewordenen Struktur des kirchlichen Lebens überhaupt g-
geben, insbesondere mit der Tatsache, daß CS außerhalb Deutschlands 1m
allgemeinen keine Unionskirchen <1bt, sondern entweder reformierte oder
methodistische oder lutherische Kirchen Wenn also eine Kırche auf dem
Boden eines klaren Bekenntnisses steht, dessen Hintergrund und KEnt-
stehungsgeschichte das ngen die evangelische ahrhe1 ist.  5 annn wird
S1e auch ihre diakonische Verpflichtung gegenüber em Glaubensgenossen
WwiIie dem ‚‚ternen Nächsten‘‘® als einen kirchlichen Auftrag betrachten, der
nıcht hne Not delegiert werden darft. Die Aussagen des
CHtS; das doch letzte Instanz für christliches Handeln iSt, sind 1in unNnserenm

Zusammenhang eindeutig. Dort wird schr klar unterschieden 7wischen
Nächstenliebe und Bruderliebe bzw allgemeiner und brüderlicher 1e

Karl Nagengast, »7 Jahre Lutherischer Weltdienst/Deutscher Hauptausschuß‘” (Ab-
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so in Matth. 22.34£.: Joh 1334£: Röm 129068 Gal 6,10; etr 1’ 9
Oun! Hebr.13.1f£. Sicher berzieht sich die in diesen tellen sinngemäß
Sleiche Einschränkung „allermeist aber des Glaubens Genossen‘‘ der
Urchristenheit auf die Christus Glaubenden schlechthin och wird 1n
der heutigen Christenheit die Ausdehnung der Bruderliebe auf alle Christen
nicht 1n dieser Absoluthe1 geschehen können. Vielmehr Mu jer diferen-
Zziert werden sowochl auf Grund der biblischen Wahrheitsirage, als auch auf
(GGrund der natürlichen Tatsache, daß welitere und ENSZECEIC Verwandt-
schaftsgrade xibt. Keinen Begrenzungen und Bedingungen jedoch unter-

liegt die allgemeine, die Nächstenliebe, die VO  - Luk als Ruftf und
Jesu Christ1 jedem Menschen gegenüber 1N jeder Not gilt. ben 1es

me1lint Luther mi1it seiner Forderung, daß >  der Christenmensch ein dienst-
barer Knecht er  c se1n hat durch die 1e Demnach 1st die Stär-
kung schwacher Bruderkirchen oyrundsätzlich un vordringlich AaC der
konfessionsgleichen Kirchen, die direkt oder ber eine „entrale Stelle in der
Konfessionsfamilie erfolgen kann. Dagegen sollte die Unterstützung be-
drängter Kirchen anderer Bekenntnisse 1n der ege ber Öökumenische
UOrganisationen gehen.
S o bewußt die Weltdienstarbeit VO  — der Grundlage des lutherischen Be-
kenntnisses aus geschieht, elbstverständlich 1st auch ihre CDC Verbin-
dung MIt den entsprechenden Bemühungen der n1 ewegung.
Kın außeres Symbol dieser Zusammenarbeit 1St schon das Zusammenleben
beider Zentralen auf dem gleichen Grundstück 1n Genf; ebenso cHe Ta
sache, daß Ur Michelfelder während der ErStTEeN Jahre seiner enter ät1g-
keit vyleichzelitig Leiter der Abteilung für materielle ilfe 1m Okumenischen
Rat FJEWESCH 1st un: damit 1NnNe „lebendige Klammer zwischen konfessionell-
lutherischer un! allgemein-weltkirchlicher Hılfsarbeit"“, eın ‚‚ökumenischer
Archidiakon‘““, w1e ih: Gerhard Noske nennt.10 Zwar wurde das Verhältnis
zwischen den Hiltswerken der weltweiten Kirchenbünde gleichen Bekennt-
nNISSES und dem des Okumenischen Rats der Kirchen in Amsterdam 1948
och durchaus kritisch beurfteilt: jedoch wurde schon 1954 1n Kvanston
sehr 1e] positiver festgestellt: \ om Standpunkt des ökumenischen erkes
AUS erg1ibt sich das praktische Problem, ob die Tätigkeit des Weltrats der
Kıirchen un: die der konfessionellen Weltbühde nıcht 1n Gefahr sind, sich

überschneiden. Jücklicherweise 1sSt möglich DECWESCH, CNZC Fühlung
MI1It deren leitenden Persönlichkeiten Zu halten un mMit spezifischen Pro-
blemen der Koordination fertig werden‘“11 { dDie gyleiche Beurteilung Sp1e-
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gelt sich 1 ersten Bericht der CUE Weltdienst-Arbeit (1954) wider, der
betont, daß die Wahrnehmung der SEMEINSAMEN Aufgaben auch 55  die (€e=
meinsamkeiıt 1 der größeren ökumenischen Familie berücksichtigt. Glück-
licherweise wurde 1es sowohl durch die räumliche ähe als auch durch
die traditionelle CLLSC Verbundenheit die SCIT Dr Michelfelders ätigkeit

enfbesteht erleichtert‘‘1® Und auf das Verhältnıis deutschen Bereich
gesehen konnte der Deutsche Beauftragte des Lutherischen Weltdienstes
ach 5Sjähriger TZusammenarbeit MIT den öÖökumenischen tellen des vang
iltswerks dem Schluß kommen daß die „spürbare ofrge Anfang,
ob MI1T dem Lutherischen Weltdienst/Deutscher Hauptausschuß nıiıcht Ee1iNeE

Konfessionalisierung der Liebesarbeit erfolgen würde unbegründet WATr

un auch Lauf der e1it überwunden worden ist‘“1$
Kıne WEITLAUS oyrößere Gefahr als die Überbetonung des konfessionellen
Standorts 1ST der heutigen Zeit das Sinken christlicher Liebestätigkeit

und damıt auch der ökumenischen Diakonie das Humanıtäire
Wohlfahrtspflege IDISE Lutherische Weltdienst 1ST V OI1l der Tendenz

ZUrC Säkularisierung ebenso bedroht WwW16e jede Arbeit der Inneren 1ss1on
CISCHECI Land WE nıiıcht C446 ständige Besinnung autf das gyeistliche

Element dieses I Iienstes stattiindet auf den evangelischen Anrut der ih:
forderte un begründete Er wird auf dem VO der Heilıgen chritt g_

Weg bleiben, 55  durch die Liebe tatlgert Glaube*‘ SC11I1L (Gal 6)
wWweNnn sich des (Gesetzes bewußt bleibt ach dem angetreten 1ST

un: WI1Ee der Finleitung der Ordnung des Weltdienstes ach SCIHNET

Hannover 1952 beschlossenen Installierung formulhiert wurde 395  Durch
diese 'Tat gaben die Mitgliedskirchen dem aufrichtigen Bestreben Ausdruck
das Evangelıum un! erlösende Kraft e der Menschen der
SaNzCh Welt bezeugen S1e haben den herzlichen Wunsch die 1e€ und
das Licht das S16 VO: ihrem gekreuzigten un! auferstandenen Herrn Jesus

6614Christus empfangen haben weiterzugeben
] diese klare Bezeugung und Verwirklichung des göttlichen Retterwillens

menschlichen Nots1ituationen darf nicht hindern daß der praktischen
Arbeit des Weltdienstes C143 notwendiges Maß technischer 11 L1

angestrebt wird [)azu gyehört ebenso die Vermeidung der Zersplitterung
dargerfeichter ittel der Doppelbetreuung lautstarker und Vernachlässi-
SuNg unauffälliger Ghieder der lutherischen Glaubensfamilie W1C auch
die Sicherstellung durchdachten Planung, gerechten Verteilung, g..

Solberg, 139

Nagengast 181
Grundmann, 468
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botenen Zusammenfassung, anpassungsfähigen Beweglichkeit 1m KEınsatz
der vorhandenen Kräfte.

Was die Weltdienst-Arbeit VO  m sonstigen catritativen Unternehmungen 1n
der Christenheit unterscheidet; 1St VOL allem iıhr Grundsatz, ilfe VO  . Kirche

Kirche yewähren. uch dort, einzelne Gemeindeprojekte er-
stutzt werden, 1st die Empfehlung oder Zustimmung der Kirchenleitung
ertorderlich. ber die Förderung des kirchlichen Lebens hinaus i1st die
unausgesprochene Absicht des Weltdienst-Hilfsprogramms, die eigenen
Kräfte 1n den Gemeinden wecken un stärken, amıt S1e allmählich
VO Zuwendungen unabhängig un! womöglich 1n den Stand DESECLZL WCI-

den, der Linderung weltweiter Zustände selbst beizutragen. Das 1St der
grobßartige, letztlich neutestamentliche Gedanke der LCW4A h1p, der in
den amerikanischen Gemeinden 1n vorbildlicher Weise verwirklicht 1St un
1m VELSANSZCNEN Jahrzehnt auch den evangelischen Kirchen SCI6S Konti1-
NENTS beachtliche Impulse vermittelt hat. Hıier liegt der Grund dafür, daß
alle Fragen der Haushalterschaft, ihre Verbreitung un Vertiefung 1n den
lutherischen Kirchen  ‘5 1n der Weltdienst-Abteilung mM1t einem eigenen ekre-
tarlat beheimatet sind. hne eine verantwortliche Rechenschaft ber die
dem Christen VO:  w ( 5OfT arn vertrauten Gaben des Geldes, der ZieIt, der pCI-
sönlichen Fähigkeiten un ihren freudigen Einsatz 1im Reich Gottes, 1mI
ben der Kirche: 1st gegenseltige Hılfe in denNöten der Zeit gyat niıcht denkbar
Der internationale (besser: übernationale) Charakter des Lutherischen Welt-
dienstes schliebt die Verpflichtung 1n sich, ber punktuelle Hilfsmaßnahmen
hinaus eine rate1 der Barmherzigkeit entwickeln, die das Ganze der
klein gewordenen Welt 1n Auge hat [)Das die Fähigkeit voraus, in
Weltmaßstäben denken, Schwerpunkte der Notstände erkennen, die
vorhandenen mit Umsıicht un Tatkraft einzusetzen, aber auch die
Grenzen der eigenen Kraft 1n Rechnung tellen Genau diesem Punkt
1St die Kooperation un Koordination mit all denen gefordert, die auf dem
weiten Feld der ökumenischen Diakonie den 1n Not (seratenen helfen wol-
len der 1e Christi willen. Dieser Auftrag wird sich überall Oft AaUS-

weliten ET Sozialdiakonie, die Struktur notleidender Menschengtrtuppen
Cue Ansätze ZUr Selbsthilfe ermöglicht un! gebietet, WwW1e das eLwa2 für das
vielschichtige Flüchtlingsproblem gilt.
Der geistliche KErtrag, die innere Frucht VO  — all den emühungen, durch
den gemeinsamen DDienst der lutherischen Weltfamilie den Brüdern und
Schwestern 1in Not beizustehen, annn nıcht werden. Wohl aber
sollen e1n1 Zahlen Z Ausdruck bringen, welche Opfer VOIL Kirchen
und Gemeinden gebracht wurden, Hilfe bringen, Leid un Ver-
zweiflung herrschten15.



SO sind VO 1946 bis 1956 durch Luthetran World Relief unter der be-
währten Leitung VO Bernard Confer Sachspenden 1im Wert VO fast
4() Millionen Dollar allein ach Deutschland geflossen; darüber hinaus och
75 Mill 1n verschiedene Länder VO Finnland bis Formosa. Die Mil-
lionen Lutheraner 1n den Vereinigten Staaten brachten 1n Kriegs- und
Nachkriegsjahren durch ihre (Gemeinden un Organisationen 5() Millionen
Dollar 1n bar, ber 60 Millionen 1n Sachwerten auf. Der (Gesamtwert der
Hilfeleistungen der 1m National Lutheran Councıl zusammengeschlossenen
Kirchen wird für die Zeit ALCX  o UL MIt 70 onen Dollar AaNDZC-
geben.
DDIie kleine, 1LU1X 2A2 000 Seelen „ählende Vereinigte Evang.-Luth. Kirche 1n
Australien spendete 1n den STISIEN Jahren ach dem rieg welit ber
100 000 Dollar 1n bar für materielle 1ilfe in Deutschland, Korea und Palä-
stina, für die Nahrung und Kleidungsstücke gekauft wurden außer einer
beträchtlichen enge VO gebrauchten eidern un Geschenkpaketen.
In den Jahren beliefen sich die Spenden der relativ wenigen
Lutheraner 1in Canada auf annähernd Million Dollar Von ‚B
sammelte die schwedische „Bruderhilte““ mehr als 600000 Dollar für den
kirchlichen Wıiıederauftbau 1n verschiedenen Ländern Die schwedische
: Kirchenhilfe. (nur eine unter mehreten Hilfsorganisationen) verteilte 1n
den folgenden Jahren (bis insgesamt 1A4 Mill Dollar Rechnet 1112  —

alle 1m lutherischen Schweden für fremde Not aufgekommenen Spenden
ZUSaMMCN, auch die der staatlichen un humanıtären Urganisationen,
erg1bt sich ein Gesamtbetrag V.O fast 4.() Milliıonen Dollar.
Wieviel Opfer- und Helferwille, wieviel K1insatz- und Verantwortungs-
bereitschaft, wieviel Kämpfe mi1t sachlichen un! menschlichen Widerstän-
den, wieviel Phantasie für die Werbung 1n der Ofentlichkeit sind hinter
diesen Summen verborgen, die das Wort des en Testaments V OLl dem
ABfOt,; das ber das Wasser tährt‘“ (Pifed. 11:1) auf eine unerhörtG Weise
wahrgemacht haben!
Was 1m einzelnen den Aufgaben des Lutherischen Weltdienstes C
OTt un! 1n welcher Weise die Arbeit geschieht, soll 1mM folgenden vornehm-
ich 1im S auf die Tätigkeit des Deutschen Hauptausschusses un!
sel1nes Beauftragten angedeutet werden.
Grundlage und Rückgrat dieser Arbeit 1St das SOgENANNTE Statement of
ee der Weltdienst-Abteilung in Genf, eine Zusammenstellung aller Not-
stände und Bedürfnisse in lutherischen Minderheitskirchen und Betreuungs-
gebieten, die auf die brüderliche der groben Glaubensfamilie des

Zum Folgenden: dSolberg Kap und 4, 49— 76



Lhtherischen Weltbundes angewiesen sind und datauf warten. Der Deut-
sche Hauptausschuß des Lutherischen Weltdienstes übernimmt daraus in
sein jeweiliges ebenso Ww1€e die 1mNational Luthe-
1A11l Councıil bzw. Lutheran World Reliefzusammengeschlossenen amer1ikan!-
schen Kirchen oder wI1e die skandinavischen, VOL em die schwedische
Kıirche einen eil der Projekte; die seinen Kräften entsprechen. Der
deutsche Beitrag betrug 1m ersten a  re der Arbeit 130000 un stieg
aufend A daß ach Jahren schon ber onen TT Verfügung
geste werden konnten, wobei weder die Bau-, I ıteratur- und Studenten-
darlehen, och die Aufwendungen für das Austauschprogramm und für
Studienfreiplätze in dieser Summe enthalten S1nd. Gegenwärtig beträgt der
Umfang des Jahresnotprogramms L3 Millionen D daß ach 11U11-

mehr 10 Jahren rund lionen sind, die auf eine vielfältige Weise
mitgeholfen haben, 1n der weıiten Welt menschliche Not lindern und
christliche (Gemeinde bauen.
e kommen die ittel. die Hilfeleistungen 1n diesem Ausmaß erImMOg-
IC haben” Wenn WI1r VOILL dem Revolvingfonds absehen, der dem Deut-
schen Hauptausschuß LLeUGN Händen V Ol den lutherischen Kirchen
Amer1ikas ZUT Gewährung VO  e Darlehen für Flüchtlings- und Diaspora-
gemeinden, allgemeine kirchliche rojekte, Literatur-Beschaffung und Stu-
dentenförderung übergeben wurde, ”annn sind die wichtigste Quelle die 1n
den Ghedkirchen ang esetzten olle kt und Sammlungen, die Yanz oder
teilweise der Lutherischen Weltdienst-Arbeit zugeführt und 7ı melst 1m

Kinvernehmen mit dem jeweiligen Diakonischen Werk der Kirche
durchgeführt werden. Hınzu kommen e1ilträ der Kirchenleitungen oder
Synoden, die S1e ach eigenem Ermessen festsetzen. Zu besonderem ank
verpflichten die vielen Spenden einzelner Christenmenschen und besonderer
Gemeindegruppen, hinter denen der Herzschlag für die Öökumenische [I1ia-
Oonl1e Zzu spuren 4S
1n fAießen die dem Deutschen Hauptausschuß anverirauten Gelder ”
Ks sind 1m wesentlichen Befeiche: denen S1e ZUguLE kommen :

die lutherischen inderheitskirchen 1n Furopa, die V Oll England und
Irland ber Frankreich, talien und Österreich bis den Ländern hinter
dem Kisernen Vorhang (Polen, Ungarn, Jugoslawıien, IT’schechoslowakei,
In naher Zukunft ohl auch Lettland und Estland) reichen. Die Projekte,
die 115616 Unterstützung bedürfen, umfassen die Breite des rch-
lichen ebens: Kırchen- und Pfarrhausbau, Gehaltshilfe für kirchliche Mit-
arbeiter, Kvangelisation unter der unchristlichen Bevölkerung (wie ELW 1n
den riesigen Trabantenstädten VOILL FAHS): Soz1alarbeit den
Gemeindegliedern, Ausbildung un Motorisierung der Geistlichen, Errich-



tung von kirchfichen Schulen und Studentenwohnheimen, evangelische
Lehrerbildung und Literaturbeihilfen. Kıne Oft gestellte rage im Zu-
sammenhang der zwischenkirchlichen ilfe 1st die, wliewelt cdas kirchliche
Leben 1im Machtbereich des Bolschew1smus MIt Gewtissen gefördert
W€rden ann. Ks x1Dt eindrucksvolle Zeugnisse un! persönliche Ertahrun-
SZCI, daß echter Hunger ach (Gsottes Wort un el lebendige Frömmigkeit
in jenen Kirchen dem Kreuz vorhanden sind, daß WIL uns den VO  a

Oft kommenden Bıitten ilfe nicht verschließen können un! wollen
Kıne liebgewordene Aufgabe geistlicher 1ilfe 1St die theologische Zurüstung
der Pfarrer un! kirchlichen Mitarbeiter in den lutherischen Exilgemeinden
au Estland, Lettland, L1tauen, olen un Ungarn geworden, die 1n West-
deutschland eine Zufilucht gefunden aben, deren seelische Bedrängnis aber
och niıcht nde ist. Durch jJährliche Rüstzeiten un Literaturhilten VOLI-
suchen WIr, ihnen die Consolatio fratrum, die I’röstung der rüder,
ben

Außerhalb VO  - Kuropa gehen die Hilfeleistungen des Lutherischen Welt-
dienstes /Deutscher Hauptausschuß VOLIL allem 1n Notstandsgebiete, 1in denen
durch einen Vertreter des Weltbundes ihre Verwendung 1m Sinne der Spen-
der gewährleistet 1St In diesem Bereich spielt die Verzahnung 1ISGLILCGE Ar-
elit mit der Aktion „„Brot für die elt‘‘ eine besonders hilfreiche
IJa geht 6S 1n der Tat vo  g absichtslos medizinische Versotgung un
Kinderspeisung, Existenzgründung un Siedlungsbau, Handwerker-
chulen un Studentenförderung unabhäingig davon, ob OTt (Gemeinden
vorhanden sind oder nicht Kın Zentrum des Flüchtlingselends VOI11l

gyröhtem Ausmaß un tragischer chwere 1st bekanntlich ongkong, das
Tor ZUTC Freiheit an! der Welt Wie sechr oft jede ilfe fast wörtlich
VOL dem terben FELTEL, wird der begreifen, der weiß, daß diese Stadt durch
den chinesischen Flüchtlingsstrom 1n den etzten 15 Jahren VO:  } 600 000 auf
mehr als ill1onen Bewohner anwuchs, daß für 1000 Menschen Klinık-
betten ZUC Verfügung stehen, daß 05 S der erwachsenen Bevölkerung VO  —

der Tbc inHiziert sind, da ß Zehntausende schulpflichtiger er keinen
Unterricht haben Hıer 1sSt gleichzeitig bei1ides, Nothiltfe und KExistenzhilfe,
das Ot der Stunde, die durch den dortigen (deutschen) Vertreter des
Lutherischen Weltdienstes, Pastor Ludwig Stumpf, 1n einer beispiellos VOL-

bildlichen Weise realisiert werden und VO der Tuberkulosen-Fürsorge un
mobilen Zahnbehandlung, der Kinrichtung moderner Krankenhäuser un
ambulanter K< Iinıken ber fahrbare Milchbars (durch die täglich Kıin-
der werden), die Vermittlung VO  a Patenschaften un Arbeits-
plätzen bis Lehrwerkstätten un! Studentenheimen, Siedlungsprojekten
und Selbsthilfeprogrammen reichen.
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Der besonderenfreuhäfiderischen Obhut des Lutherischen Weltdienstes 1st
immer och das Auguste-Victoria-Hospital AUT dem Ölberg 1m jordanischen
Jerusalem anvertraut, das mMI1t 200 Betten un ber Patienten jährlich
eines der gyröhten Krankenhäuser 1m Vorderen Orient ist, dem och Poli-
en und fahrbare Klıiıniıken ZUT Betreuung der arabischen Flüchtlinge
1n den Grenzgebieten angeschlossen sind. 6S 1U  5 1n absehbarer Zeit
in die Hände der ursprünglichen deutschen Kiıgentümer zurückgegeben
werden kann der nicht den lutherischen Kirchen als solchen muß daran
gelegen se1in, daß der Dienst der Liebe 1im eilgen Land nicht authört.

Kine dritte Afinanzielle Verpflichtung und aktive Mitarbeit des Deutschen
Hauptausschusses 1m Lutherischen Weltdienst besteht 1n der Förderung
„entraler Aufgaben. Dazu gehört der Flüchtlingsdienst 1m Rahmen des
Weltbundes ebenso w1e die Katastrophenhilfe 1n den betroffenen Gebieten
(Überschwemmung in Holland, Erdbeben 1n Chile und Persien, politisc
verutsachte Notstände 1n Ungarn un Algerien, 1LUL einige nennen).
Kinen besonderen Kinsatz VO  } eld un! Kraft ertordert die Durchführung
eines sinnvollen Austauschprogrammes für kirchliche Mitarbeiter, amıt
die Arbeitserfahrungen der einen Kirche auch den anderen zugute kommen
un das Gemeinschaftsbewußtsein der gyroben lutherischen Familie durch
solche lebendige Begegnung wächst. So konnten bis jetzt ber 100 Mit-
arbeiter das emeindliche en un! die besonderen Einrichtungen (wıe
Anstalten der Inneren Miss1on, Schulen, Akademien, Verwaltung, Presse
U, A.) während eines dreimonatigen Studienaufenthaltes 1n den lutherischen
Kirchen eines anderen Kontinents kennenlernen un! dadurch fruchtbare
Anregungen für ihre Heimatkirche gewinnen*®,
Der jüngste Zweig 2aumMm der Okumenischen Diakonie 1sSt die Arbeits-
gemeinschaft A 1Iienste 1n Übersee‘“‘, die 1N konsequenter Weiterentwicklung
der tion ‚„‚Brot für die elt°® tatkräftiger Mitwirkung der Stutt-
ITWeltdienst-Stelle entstanden 1St. Junge Menschen werden aufgerufen,
ihre etruflichen Kenntnisse a.  re lang ıbal Entwicklungsländern in Astıen
oderAfrika einzusetzen und damit e1in christliches Zeugnis verbinden.Über
5() evangelische Fachkräfte sind dem Ruf schon gefolgt; viele andere sind
Aazu bereit.
Der Deutsche Hauptausschuß fühlt sich ebenso mitverantwortlich für die
Betreuung der italienischen Gastarbeiter 1n einer seiner Gliedkirchen Ins-
besondere 1m Industriezentrum Stuttgart 1st ein Pfarrer Aaus der Evangelisch-

Zudem ist getade der Austausch kirchlicher Mitarbeitet immer eine gegenseitige Hiltfe
die mMit Aufgeschlossenheit und großen Erwartungen in die Schwesterkirchen treisenden
Sendboten wissen, S1e bzw. ihtre Kirchen insonderheit 1n geistlicher insicht
immer beides zugleich Sind: Empfangende und Gebende.



Lutherischen Kirche taliens der Arbeit der sEiINEN Landsleuten die den
evangelischen Glauben haben oder begehren mM1t Wort un! Sakrament
WI1C brüderlicher Handreichung un Beratung AT Seite steht
Wo die helfende and des Lutherischen Weltdienstes gefordert 1ST

111l CL Brücken schlagen ber Gräben und Grenzen inweg un Aamıt
deutlich machen daß hinter allen Daten un! Zahlen Geldbeträgen un
Hilfeleistungen er Werk SC1IL möchte der Anfang aller Diakonie
steht auch der ökumenischer Weite geschehenden Jesus Christus

111 Gegenwärtige ufgaben und TODleme
DIie Laufte Jahrzehnts erwachsenen Aufgaben der „wischenkirch-
lichen ilfe des Flüchtlingsdienstes der materiellen Nothilfe werden auf
lange 1G die gleichen bleiben S1C sich auch da un orft AaUS$S-

eliten (etwa auf die lutherischen Kirchen der baltischen Sowjetrepubliken)
oder verlagern (z der Flüchtlingsbetreuung) [)as Urteil Dr Scherzers

SC1NECIN abschließenden Bericht ber die europäische wischenkirchliche
1ilfe 1953 Blick auf die Grundzüge der zukünftigen Arbeit des Luthe-
tischen Weltdienstes Huropa ilt auch och ach 10 Jahren EG
gyabe der Kirchen besteht nicht mehr EfTISTEF. Lintie darin die Hungrtigen

SPCISCH und die Nackten kleiden WIC VOL oder ahren sondern
vielmehr darin, das Leben der Kirchen auf den Gebieten stärken auf
denen 6S och der ärkung bedarf un den Kirchen oft MutC-
chen, S1e nicht nachlassendem Druck un! angesichts ungelöster
Probleme müde unı mutlos geworden s1ind17.
Hier 11ST die ungeheure Ve rtp  1chtun sehen, die die westdeutschen KiIir-
chen gegenüber denen 1 M ı LLleH  — and 1 ihrer exemplarischen S1-
u4atlon für die Christenheit überhaupt haben In diesem Zusammenhang
sind auch die Relationen beurteilen die bei Vergleich der eut-
schen Hilfeleistungen auf dem Feld der SÖökumenischen Diakonie MIT denen
lutherischer Kıirchen des Auslands die Augen Ks 1ST

edenken daß die Z Lutherischen Weltbund gehörigen eut-
schen 1i kı Bayern Braunschweig, Hamburg, Hannover Lübeck
Mecklenburg, Oldenburg, Pommern achsen Schaumburg-Lippe Schles-
W12 Holstein Thüringen unı Württemberg eLw2 die Hälfte der
deutschen evangelischen Christenheit ausmachen (ohne Berücksichtigung
der nicht feststellbaren bewußten Lutheraner den unlerten Kirchen), unı
daß sehr viele direkte Beziehungen un! Verpflichtungen der Landeskirchen

übernationalen un: Sökumenischen Rahmen bestehen

Solberg, 1472
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Fines klärenden bedarfan dieser Stelle das Verhältnis der Weltdienst-
Arbeit der grobartigen Aktion der evangelischen Kirchen 1n Deutschland
59 für eWe 1t“ S1e 1st VO Anfang VODeutschenHauptausschuß
verantwortlich mitgetragen worden un hat auch für die Missionsgesell-
schaften und Jungen Kirchen lutherischen Bekenntnisses schon 1el StÄär-
kung und egen bedeutet. Soweit das Jahresnotprogramm des Lutherischen
Weltdienstes Projekte enthält, die den Kategorien der Hilfsmaßnahmen aus

„Brfot für die elt  CC entsprechen, nämlich amp Hunger, Gesund-
heitsförderung, 1iltfe ZUE Selbsthilfe un! amıt Verbesserung der So7141-
strukturen (Z 1in ongkong oder in Süudindien oder 1mMe Usten),
werden diese Projekte un Programme durch die Aktıiıon Brot für die
elt  CC unterstutzt Der Hauptteil uUSCIG* direkten Hilfeleistungen aber
kommt den schwachen Bruderkirchen 1N Kuropa, auch 1n Suüudamerika
un Südafrika, Zugute. Ihre Bedürfnisse un Erfordernisse en 1n „Brfot
für die ].t“ keinen Platz daß weder der Bau VO  . Gemeindezentren
oder Seminaren och die Entfaltung des gemeindlichen Lebens überhaupt
2US Mitteln VO  w} ‚Brot für die elt  CC gefördert werden dürfen. ben deshalb
dart un 111 der Lutherische Weltdienst nicht müde werden, sich die
V Oll Kirche PC angelegen se1in lassen, wei1l WIr auch danach 1n
der Gemeinschaft der Gläubigen gefragt un Aazu gefordert sind.Eine schöne
Frucht seiner OoOotdinierten Bemühungen mMit der ökumentischen Abteilung
des Diakonischen erkes der EKı 1st das gemeinsame Okumenische Not-
>das alljährlich en evangelischen Landes- und Freikirchen M1t
der Bitte freundliche Aufnahme vorgelegt wird.
Darum 1St der Deutsche Hauptausschuß des Lutherischen Weltdienstes
gylücklich ber jeden Bundesgenossen 1n der Unterstützung der Minderheits-
kirchen, die ohne fremde ilfe nicht „„ihres Glaubens leben'  CC können. { J)as
oilt insbesondere VO  . den klassıschen unsererKirche,dem
Martın Luther-Bund un dem Gustav Adolf-Werk, MIt deren zentralen
Dienststellen eine erfreuliche Verbindung besteht, die 1n der gyleichen Weise
auchZKirchlichen der Kvangelischen Kirche 1n Deutschland
gepflegt WIird, sich Berührungen auf dem jeweiligen Arbeitsfeld ergeben.
In jedem Fall darf CS niıcht Konkurrenz, sondern 11UT Kooperation
gehen.
Ks 1st LLUTL natürlich, daß sich se1t Zeit eine besonders CIUSC Ta
sammenarbeit mMit dem t1 vollzieht,nachdem die leben-
dige Ausgangsbasis beider ewegungen das gyleiche lutherische Bekenntnis
bildet Wie ihtre gyeschichtliche Entwicklung zeigt, 1St der Lutherische Welt-
dienst als Arbeitsorgan VO:  > außen un VO  } oben her auf S16 Kıirchen
zugekommen 1m Gegensatz den Diasporawerken, die VO  o innen und
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VO  D unten her in den Gemeinden Eingang fanden. Gerade deéhalb 1st eine
gegenselitige Ergänzung 1m Blick auf die weithin gyleiche Zielsetzung
erläßlich. Zukunftsträchtige Zeichen dafür sind - Personalunion 1n der Füh-
ru11e beider Werke 1n der Person des Landessuperintendenten Johannes

chulz A2US Hannover, gegenseltige Mitarbeitin den Leitungsgremtien,
Übernahme VOIll Projekten Aaus dem Jahresnotprogramm des Lutherischen
Weltdienstes durch den Martın uther-Bund (insbesondere für se1ine Jähr-
IC Diasporagabe), Absprachen hinsichtlich einzelner Wuünsche aus luthe-
rischen Minoritätskirchen, literarische Zusammenarbeit U, dgl
‚Wwe1 Überlegungen Problemen un! Fragestellungen der gegenwärtigen
Weltdienst-Arbeit hängen MI1t den aktuellen Aufgaben des Lutherischen
Weltbundes als weltweite UOrganisation un betreften ihr Ver-
hältnıs ZUrC Arbeit se1iner Weltmissionsabteilung un seines Lateinamert1ka-
Komitees.
Im Zusammenhang mit der etzten Weltkirchenkonferenz 1n New Delhi
(November un der Synode der 1in Bethel März ist das
Verlangen ach Integration der 1ss10n auch 1mM Raum der deutschen
evangelischen Kirchen dringend geworden. Ks 1st keine rage, daß der
Ur-Auftrag des Herrn Christus ZUT 1ss10n och jel umfassender und ”un-
dender 1n unseren Gemeinden verankert wetrden muß Dabei wird VOIN

entscheidender Bedeutung se1in, daß die verantwortlichen kirchlichen tellen
Kirchenleitungen, Synoden) einer Zuordnung VO  a Öökumenischer
Diakonie un 1ss1on kommen. S1e en AA den einen Auftrag ihres
Herrn auszutrichten, Seine Herrschaft 1n dieser Welt voranzubringen, aber
doch 1in den el Hormen des Zeugnisses des Dienstes — was wieder-

in der gegenwärtigen S1ituation nicht denkbar 1sSt ohne CENSZC -
arbeit 7wischen Weltmission und Weltdienst, w1e das 1m Rahmen des
Lutherischen Weltbundes schon verheißungsvoll geschieht. Kın vorbild-
lıches Beispiel dafür ist das VO beiden Abteilungen in enf gebildete
Komitee für so7ziale Hilfsprojekte (Community evelopment | 121son and
Validation dervice), dem das Zusammenwirken mi1t Geberorganisationen,
1n Deutschland ‚„‚Brot für die elt  CC ZUT Förderung olcher rojekte
im Raum der Jungen Kirchen aufgetragen iSt, die VO  } landwirtschaftlichen
Musterfarmen ber Krankenhausbauten bis ZUrr Ansiedlung un Umschu-
lung VON Flüchtlingen reichen.
Ks INa auftallen, daß sowochl 1m Statement of Needs als auch 1m deutschen
Jahresnotprogramm des Lutherischen Weltdienstes die lutherischen Kir-
chen auf dem südamerikanischen Kontinent nicht erscheinen, wiewohl S1e
1N ihrer ausgesprochenen Diasporasituation mannigfaltige edürfnisse un!
Nöte haben un we1it ber eine dreiviertel Million Glaubensgenossen „ählen
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Das hat seinen +tund darin, daß die lutherische Betreuungsarbeit 1n jenem
Subkontinent, veranlaßt durch die Einwanderung zahlloser Flüchtlinge
ach dem Zweiten Weltkrieg un durch das 1immer akuter werdende Spra-
chenproblem 1n jenen Kirchen, der Ägide des Weltbundes einem
eigenen Lateinamerika-K Omitee der Leitung Dr.Stewart Hermans
übertragen wurde. Möglicherweise wird 1m Verfolg der derzeitigen |DIES
kussion ber die Struktur des Lutherischen Weltbundes auf der oll-
versammlung 1n Helsink1 (Sommer 1n diesem Fragenkomplex eine
organisatorische Änderung der bisherigen Arbeitsweise eintreten. DDann
würden reilich C6 Aufgaben und Probleme, nicht TIEUET: Ananzieller Art,
auf den Lutherischen Weltdienst 7zukommen. Gerade 1n jenem eil der Welt
liegen ungeahnte Möglichkeiten auch für die lutherische Kirche VOL den
Füßen. ebe Gott, daß die Kraft des Weltluthertums ausreichen mOöge, S1e

lösen.
Wie die evangelische Diakonie überhaupt, 1st der Lutherische Weltdienst
1mM besonderen eine kraftvolle Widerlegung des oft gyehörten Vorwurfs, der
Protestantismus lutherischer Prägung hätte NUr eine 595  IC. des Wortes®®
hervorgebracht, ware 1Ur theologisch interessiert un 1in so71aler Hinsicht
immer passiv-quietistisch geblieben. Demgegenüber erhärten die aut diesen
Seiten beschriebenen Daten und Erfahrungen, daß lutherischer Zanz
VO:  D selbst ZUrFr brüderlichen IC  C ZAIT praktischen Tatı ZUTTC absichtlosen
ilfe drängt. Nicht deshalb, weil olcher Aktivität das social gospel
oyrunde legt, sondern gerade dann, WeNnNn CS durch eine nüchterne reformato-
rische Einschätzung des Menschen überwunden wird. So sind die luthe-
rischen Kıiırchen der Welt nıicht erster Linıe durch theologische KErwägun-
SCI, sondern ZdOrch Zusammenarbeit zusammengewachsen‘‘*®, Dadurch
wurden die Grenzen gesprenNgtT, die S16 untereinander5 die Ab-
sonderung aufgehoben, die S1Ce solange voneinander fernhielt Das Bewußt-
se1in, daß sS1e DNT Gemeinde Jesu Christ1 gehören, die e1in Leib 1sSt und W

Darstellung ihrer Eıinheit drängt, wurde mächtig gestärkt.
Landesbischof Hans Lilj die Geschichte des Lutherischen Welt-
dienstes un seiner Vorläufer einmal „„einen Dieg geistlicher ächte ber
eine Krise, die die moderne Gesellschaft 1n ihren Grundmauetn erschütterte;
einen gyroßbartigen Kreuzzug der Liebe und Barmherzigkeit, der u11ls dankbar
machen und VOI uiLlsefen Opfergeist wecken will‘19
In dieser Blickrichtung 11l die Mahnung Martın Luthers Aaus einer Ep1-
phaniaspredigt 15392 nicht 1U für den einzelnen Christen, sondern auch
für jede Kirche ZUTT aufrüttelnden Verpflichtung werden:

Dr. Paul Empie auf der Vollversammlung Hannover 1952; Noske, 61
Siehe Geleitwort Solberg
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„WeıilChristus Se1in Regiment auf Erden 4 elender und Gestalt
fühft, sollen WI1r MMIT unserem) eld un! Gut, mi1t uUuNSETELL Steuer und
Handreichung 4a7zu helfen daß Se1n eic welches 1 vielerlei
Weise VO Teufel und der Welt gehindert un unterdrückt wird g...
Ördert un gemehrt werde

Benützte und weiterführende Literaturt

Stegfried Grundmann, Der Lutherische Weltbund. Grundlagen Herkunft — Aufbau,
Böhlau Verlag, Köln/Graz, 1957 (insbesondere 3. Teil; Abschnitt, Il)

C/’hristian Berg (Hrsg.), Oekumenische Diakonie. Lettner-Verlag, erlin 1959 Die
schlägigen Beiträge sind VOL lem Gerhard Noske Weltkirchenhilfe angesichts WEe1-

Weltkriege Karl [Nagengast Lutherischer Weltdienst weltweite
PVerantwortung weltweiter lienst 11184

Richard Solberg, 1Iso sind WIL viele ein eib Vom weltweiten lenst des Luthert-
LUums Lutherisches Verlagshaus Berlin 1960 (Originaltitel As Between Brothers)

Gute erke Otrdert (sott
un will S16 haben.

MARTIN LUTHER
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WALTER ZIMMERMANN
Die Ausbreitung der Heiligen Schrift

als Aufgabe der Christenheit
Die Geschichte der Ausbreitung des Christentums 1n der Welt 1st die (se-
chichte der Ausbreitung der Heiligen Schrift* Von Anfang 1st 1n der
Christenheit das Bewußtsein lebendig SCWCSCI, daß ohne das geschriebene
Gotteswort 1ss1on auf die ]dauer nicht möglich ist. Gleichsam als >Symbol
hierfür steht 1n Apostelgeschichte der Bericht ber den Kämmerer AaUS

dem Mohrenland, dem der Apostel Philippus auf Weisung des elistes die
chrift auslegte. Was die Urchristenheit ZUrr Ausbreitung der chrift
hat, 1st u1ls oft nicht Sanz gegenwärtig. Schon die Tatsache, daß das Neue
TLestament 1n Griechisch, 1n der damaligen Weltsprache, nieder-
geschrieben wurde, deutet daraufhin, daß INa  n die Ökumene, sowelt S1e
damals erreichbar WAal, mMi1t der chrift erreichen wollte Sehr bald sind die
Übersetzungen entstanden 1n syrisch, artmenisch, persisch, arabisch, kOp-
tisch, äthiopisch, die heute FA großben Te1il das selbstverständliche Werk-
ZCUS der Theologen S1nd. Zur gyleichen Zieit in der 1m Abendland die
ihren Gang durch die Völker antrat, wurtde S1e VOonNn den Nestorianern ach
China gebracht, OTft 1s Chinesische übersetzt un Grundlage VO  - gyroßen
Gemeinden. Die Geschichte der Ausbreitung der SCHTE, 1n mächtigen
Stößen durch die Welt hin  ‘5 Anfechtung und Martyrium, 1st
schon damals eine wahrhaft ergreitende und faszinierende Geschichte g<

Heute 1st S1e eine vielfach VECILSCSSCNC eschichte
DIie yroßen Epochen der Christenheit sind Zeiten einer fast explosionsartigen
Ausbreitung der chrift SCWESCNN. So hat auch das Anbrechen eines
Tages in der Reformation der Christenheit einen uen Abschnitt 1in der
Ausbreitung der chrift gebracht. on VOT Luther hatte CS 18 verschiedene
deutsche Bibeln gegeben. Damals wurde die Bibel innerhalb VO  — 5() Jahren
1n Sprachen verbreitet. Petrus Waldus un John 1iclit el

der Ausbreitung der Biıbel mit brennender 1e beteiligt. Als Luthers
Neues Testament 15297 erschien, WATL die Auflage bereits ach drei
OoOnaten verkauft, eines hohen Preises, obwohl die Menschen damals

Die Bibelmission des Martin-Luther-Bundes, die 19672 auf ihr 25jähriges Bestehen
zurückblicken konnte, versendet in NS Zusammenartbeit mit der Württembergischen
Bibelanstalt Bibeln un Bibelteile in die lutherische Diaspora in aller Welt (vgl 149)
Es ist geplant, diesen wichtigen Arbeitszweig des MLB wieder tärker auszuwelten

eines solchen Dienstes möchte dieser Artikel hinweisen.
un 1n einem größeren Rahmen wirksam werden lassen. Auf die Notwendigkeit



ABR guten Teil nur mit Mühe lesen konnten un! der gyroßen Gefähf-
dung, die mit dem Besitz des Buches verbunden WAL. In den Jahren 1534
bis 1574 sind allein be1 dem Buchdrucker Hans Luft EeLtWwWw2 100 000 Bibeln
gedruckt worden. Weıt ber die tfenzen Deutschlands hinaus, VOL allem
in die skandinavischen Länder, ovingen die Auswirkungen dieser Bibelüber-
setzung. Überall ng TIG  s mM1t der Übersetzung der hne diese
Übersetzungen ware die Ausbreitung der Reformation undenkbar [Jas
(sanze WAar ein spontaner geistlicher Vorgang Kiner besonderen Urganisa-
t1o0n bedurfte C Azu nicht Wer bewußt evangelisch War, fühlte sich für
die Ausbreitung der chrift verantworrtlich.
Freilich 1st in der Reformationszeit die Bibelverbreitung aum wesentlich
ber Kuropa hinausgekommen. Der Blick auf die Weite der Welt WTr den
europäischen Völkern eben ErST eröfinet worden. Die Verpflichtung, den
farbigen Völkern die bringen, wurde och nirgends empfunden.
IBEN geschah EISTt ZUT Zeit des Pietismus, als die efsten Miss1ionate hinaus-
OCIU; und wieder WAar Deutschland, VO  w dem 1er starke 'Wirkungen
ausgingen. Männer w1e dpener, August ermann Franke un raf 7Zinzen-
dorf wußten etwas VO  } der Zusammengehörigkeit VO 1ss1on un 1bel-
ausbreitung; daher die Entstehung der ersten Bibelanstalt 1n der Welt
1700, der VOLN Canstein’schen Bibelanstalt 1n a  e als ın Werk des Pietismus.
Kın Jahrhundert lang hat die VO  - Canstein’sche Bibelanstalt be1 uns den
Dienst der Ausbreitung der chrift allein un dabei die ihrer eIit
erstaunliche enge VO  w nahezu Te1 Millionen Bibeln verbreitet, fast der

deutschen Bibelverbreitung. IDIie yroße tun der Bibelmission
aber 1sSt nicht durch S1e heraufgeführt worden, sondern durch die Britische
und Ausländische Bibelgesellschaft 1mM a.  re 1804 Ihr bleibendes Verdienst
1st C die Ausbreitung der chrift mi1t einer weltweiten Großzügigkeit in
Angriff24 haben Von der Weltstadt London aus konnte das
88881 den besten V oraussetzungen erfolgen. Entscheidend aber waren der
He missionartische Eifer, die Herzen, die für diese Aufgabe ENT-

brannt 441 Den andel der Lage annn 1a daran ©} daß bis
1804 die Bibel in B} Sprachen vorhanden WL un daß schon ach 50jäh-
rigem Bestehen der Britischen und Ausländischen Bibelgesellschaft also
in einem relativ kurzen Zeitabschnitt angesichts der TO und ompliziert-
e1lit der Aufgabe die Zahl auf 244 Übersetzungen wuchs. BısZ 150Jäh-
rigen Jubiliäum 1m a  Fc 1954 CS 1175 Übersetzungen. Gerade die
Zahl der Übersetzungen aber 1St ein sicherer STa für die Ausbreitung
der chrift
Wır stehen heute och mitten 1n dieser Entwicklung, aber S1e hat durch
die etage Cu«e Akzente bekommen, die (3 sich vergegenwärtigen
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Silt Inzwischen haben sich die Bibelgesellschaften der ganzen Welt 1m
‚, Weltbund der Bibelgesellschaften““ zusammengeschlossen. Was hier all-
jJährlich 1m Dienst der Ausbreitung der erfolgt, sieht, namentlich
VO: deutschen Standpunkt, yroßartig 24aUs.,. inige Zahlen mögen davon
berichten. Durch die Bibelgesellschaften wurden 1n den etzten Jahren fast
gleichbleibend ELW 2() Millionen Bibeln, Neue Testamente un Bibelteile
verbreitet, darunter 2 500 000 Vollbibeln. Nachdem diese Zahl schon 1960
auf 25 Millionen angestiegen Wal, 1sSt 1962 ZU efrsten Male die Grenze
VO  o 50 Millionen überschritten worden. Wıiıe das 1m einzelnen aussieht, zeigt
ELWa der Bericht Aaus der anglikanischen Kirchenprovinz Ostafrika.
Im Bibelhaus Natirobi wurden 1959 219 364 Schritften verbreitet. 1960 betrug
die Zahl 444 000, also mehr als das oppelte. Kın besonders eindrucksvolles
Beispiel 1st 1ttel- un Südamerika, die Verbreitung 1in einem Jahre

Millionen KExemplare, 70 Z anstlieg. In en nehmen Hun-
derttausende VON Nıichtchristen Bibelkorrespondenzkursen te1il In apan
1sSt die Bibel 11U:  m} schon das dritte Jahr ein Bestseller. Im etzten Jahre wurden
2 500 000 Bibeln un! Bibelteile 1n apan verkauft. DDamit liegt die Bibel weit
VOLI anderen beliebten Büchern Dabei machen die Christen in Japan nicht
einmal 600000 inmitten VOL 100 Millionen AaUS und sind A7zu och 1n
133 Gruppen aufgegliedert, für die die Bibelmission e1in starkes, einigendes
Band darstellt. Man könnte diesen Beispielen viele andere anfügen.
Von oyroßer Bedeutung 1st das Abkommen, das die Britische und die Ame-
rikanische Bibelgesellschaft Mitte März 1963 1n Buck 11l Falls, Pa getroften
haben. Der Beschluß lautet: ANNAE haben ULLSCIC Geldmittel miteinander
verbunden, dem erlangen ach der 1n der Welt besser
gerecht werden können. 1Te Missionsgesellschaften un Kirchen 1n der
Welt, die wissen, daß die Heilige chrift och mehr verbreitet werden muß,
werden in hohem Maße dadurch bereichert werden. Die beiden Bibelgesell-
schaften, die bisher schon CL1LE miteinander verbunden ‘9 sind och
näher zusammengerückt un! wollen ihre Arbeitsleistungen auf dem Gebiet
der Übersetzung, Herstellung und Verbreitung der chrift untereinander
aufteilen.‘‘ Zunächst 1st hier geplant, daß außber der bisherigen normalen
Verbreitung VOIll Bıbeln, Neuen Testamenten und Bibelteilen 1n jedem a.  re
zusätzlich Millionen Neue Testamente verbreitet werden sollen. Es 1St
ein Ziweifel, daß amıt Großes erreicht worden ISt; und 10a sollte diese
einzigartige Leistung, die 1m Grunde VOIL einer kleinen SZ.aht V OIl äannern
un Frauen 1m Weltbund der Bibelgesellschaften vollbracht wurde, mehr
AT enntnis nehmen, als 1es allgemein geschieht.
Neben dem Erreichten aber stehen och große, unerfüllte Aufgaben. In
dem sechr lesenswerten Jahrbuch des Verbandes der evangelischen 1bel-



gesellschaften Deutschlands für 1961 62 hat der Generalsekretär des Welt-
bundes, Olivier Beguin, ohne 7 weitel einer der besten Kenner der Lage,
dazu das Wort ergrifien. HKr welst daraufhin, daß / der Weltbevölkerung
bisher 1n ihrer Sprache och ein einz1ges Bibelwort vorliegen hat. Ks sind
etw2 2000 Sprachen, für die och eine Übersetzung benötigt wird, und 6S

handelt sich hundert Milliıonen Menschen. eitere 10°% der Welt-
bevölkerung haben 1LUF einen Bruchteil der in ihrer Sprache. Wiıe wich-
1g ware CD, neben dem Neuen Testament mindestens och Auszüge Aaus dem
ten Testament für manche Stämme 1n Astıen un 11 haben! [)ar-
ber hinaus o1ibt A weitere dringliche Aufgaben. Keine Übersetzung 1sSt eine
Übersetzung VOL Dauer. Die Aufgabe der Verbesserung der vorhandenen
Übersetzungen steht nıcht 1LUL 1n Kuropa un Amerika VOL uns, sondern
1el mehr och 1n anderen Kontinenten. DIie Sprachen Astiens un Afrikas
wandeln sich heute 1n vielen Fällen och schneller als uHLSCIE europäischen
Sprachen, enn S1e stehen UunNTtE: dem ungeheutren Druck des Umschwungs,
der den Lebensstil der Menschen, ihre herkömmlichen Anschauungen, ihre
gesellschaftliche Ordnung völlig revolutionilert. Praktisch bedeutet das, daß
alle Übersetzungen, die bis 1n die dreißiger Jahre uLsSCIC>S Jahrhunderts auf
dem Missionsfeld erschienen sind, revidiert werden mMusSsenN.
ber das, was 1ler Menschen und eld benötigt wird, macht mMan sich
2um eine rtechte Vorstellung. Vor 15 Jahren hatte die Britische un!: Aus-
ländische Bibelgesellschaft einen Stab VO: Übersetzern. Heute sind CS

3  > denen och 25 der Amerikanischen Bibelgesellschaft kommen.
Diese Männer un Frauen von en wissenschaftlichen Qualitäten
beraten die Bibelübersetzer 1n der SaNzZCNH Welt, V OIl denen EeLWwW2 2000
geben Mag S1e überprüfen die hergestellten Übersetzungen. S1ie geben
sprachwissenschaftliche en Ks oibt eine Zeitschrift eigens für diesen
Zweck 35  he Bible Translator‘®.
Man muß die Aufgaben, die VOL den Bibelgesellschaften i1egen, aber och

anderen spekten sehen. er Präsident des Weltbundes der 1bel-
gesellschaften, der Erzbischof VOIl XOtk Dr Coggan, hat auf der Welt-
kirchenkonferenz 1n Neu-Delhi einen vielbeachteten Vortrag gehalten: ADIie
Welt braucht Bibeln‘® Kr hat darautf hingewlesen, daß sich durch die UunNSC-
heure Bevölkerungszunahme 1in den nichtchristlichen 1Ländern voraussicht-
lich bis Z a  IS 2000 der christliche Bevölkerungsanteil VO  H 3A9 auf
20.%% vermindern wird. Sodann welst Dr Coggan darauf hin, daß das An-
alphabetentum 1n der Welt chnell zurückgeht. Die jungen V ölker wollen
lesen lernen, aber lernen S1e es ” Vorwiegend atheistisch-kommu-
nistischem Schrifttum, das ihnen in bester Aufmachung niedrigstem
Preise 1n gyroben engen angeboten wird. Demgegenüber ist das, was die
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Christenheit Ffür die Ausbreitung der Bibel tut, 1el Zzu wenig. In Südostasien
gibt beispielsweise 133 onen Kinder 1m Schulalter. Davon gehen
67 Millionen ZULT Schule, aber 1LLUL 1ıll1ıonen haben ein Evangelium 1n
ihrem Besitz. Hier wird eine Schlacht geschlagen, 1n der sich das geistige
un!: geistliche Schicksal der Welt vielleicht für ange Zeit entscheidet. In
Erkenntnis dieser Lage hat ngsten 1963 der Weltbund der Bibel-
gesellschaften 1in Tokio mit einer nsprache des Erzbischofs V}  ( otrk
einen Drei- Jahres-Plan eröfftnet, durch den die jährliche Bibelverbreitung
VO  ' 50 auf 150 Millionen gesteigert werden soll So erheblich w1e diese
Steigerung ist S1e bisher och nicht.**
SOwelt der Überblick ber die eitlase. Ks entsteht die rage, WwW24sSs denn
eigentlich die’'evangelische Christenheit 1n Deutschland, dem „Kernland der
Reformation‘“©, all den Bemühungen die Ausbreitung der chrift be1i-
rag uch 1er ereignet sich einiges, wotfür IMNa  =) sehr dankbar se1in darf£.
Deutschland 1Sst immer och das Land der wissenschaftlichen Bibelausgaben,
die be1 der Württembertgischen Bibelanstalt 1n Stuttgart ertscheinen und 1in
der Welt einen hochgeschätzten und wichtigen Dienst LU  5 uch WI1r be-
mühen u1nls die Erneuerung des Bibeltextes Die Revision der Luther-

1St gut w1e abgeschlossen; eine Neuübersetzung der Bibel 1sSt TC
plan KHür volksmissionarische Arbeit wurden eine Anzahl geeigneter
Ausgaben geschaffen, VON der ibelmission 1n Deutschland, aber auch
V  e der Bibelanstalt Altenburg. Letztere hat VON einem achtteiligen Aı
strierten Neuen TLestament 1n Zeitschriftenformat mehr als Millionen
Exemplare verbreitet un arbeitet jetzt äahnlichem für das Ite
Testament. [Das es 1st begrüßenswert, aber darf u1ls die wirklıche Lage
nıcht einen Augenblick vVEISECSSCHN lassen. An dem Aufstieg der Bibelverbrei-
LUunNg 1in der Welt hat Deutschland 2uUumM Anteil Es i1st vielmehr für Kuropa
ein Sinken etwa2 10% festzustellen.
Auf die evangelische Christenheit 1n Deutschland Aartet zunächst immer
och die Aufgabe einer großzügigen Bibelmission 1m eigenen Lande,
annn die andere einer Beteiligung der Ausbreitung der 1n er
Welt Was die Aufgabe angeht, ist testzustellen, daß VOIN 50 Mil-
l1onen verbreiteten Bibeln und Bibelteilen 1m jJahre 1962 auf Deutschland
etwa 260 000 Exemplare entfallen Das Sonntagsblatt ‚„‚Der Weg‘“ berich-
FeTe 21 Ma1 1961 daß CIa 5309 der Bevölkerung 1in Westdeutschland
ein einziges Buch besitzen und eLw2 10 9% keine 1m Haus haben
ber mindestens 25 Millionen Menschen, das 1st die Hälfte der Einwohner-

** Die Ansprache des Erzbischofs VO:  - ork ist unte: dem 'Titel „„Ach tufe weitere
Hunderttausende“‘ 1n deutscher und englischer Sprache im Lutherischen Verlagshaus,
Berlin-Grunewald, Königsallee 40U, veröftentlicht.
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„ahl der Bundesrepublik, lesen jede Woche eine Illustrierte. Schwerwiegen-
der scheint se1n, daß viele kirchliche Amtsträger die Aufgabe der Aus-
breitung der och nicht 1NSs Blickfeld bekommen haben und besten-
falls be1 Irauungen oder Konfirmationen Bibeln abgeben. Wahrscheinlich
<ibt 65 Amtsträger, die jahraus jahrein überhaupt keine persönlich
weitergeben. Daß das be1 den Gemeindegliedern 1n schr em Maße der
Fall ist, we1iß jeder. Es 1bt Landeskirchen, 1n denen PIO Pfarramt un Jahr

Bibeln verbreitet werden. Wenn 1es auch die untere Grenze 1st un
andere Landeskirchen das Siebenfache, ja das Zehnfache erreichen,

bleibt die Zahl doch bekümmern: niedrig. Die Interesselosigkeit iNall-

cher Landeskirchen, VO  - denen einige nicht einmal eine Bibelkollekte ken-
LCIL die beschädigten Bibeln 1n uUuNSCICIL Kıirchen mit längst überholtem
BExXt, die Antiquariate mMit Regalen voll unbenutzter Traubibeln runden das
Bild ab
Was die ilfe für die Ausbreitung der 1n der Welt angeht, steht
Deutschland mit etzter Stelle 1960 wurden be1i u11ls auf den Kopf der
evangelischen Bevölkerung 0,05 Pfennig, also ein Zwanzigstel Pfennig, g-
geDEN. In Holland <1ibt der evangelische Christ das Zweihundertfache, in
Neuseeland das Zweihundertachtzigfache. Ahnliche Zahlen haben
Länder w1e Norwegen un Schottland e1 empfinden diese 1LÄnder das,
WAas S1e tun, als unzulänglich un sind 1m Begrift, ihren Beitrag für die Bibel-
mission 1n der Welt entscheidend rhöhen
Angesichts der yroben Anstrengungen, die die Weltchristenheit hinsichtlich
der Bibelausbreitung macht, sind be1 uns die Unzulänglichkeit der ittel
un! die Gleichgültigkeit, mi1t der auch GFASTE Christen dieser fundamentalen
Aufgabe gegenübertstehen, bedrückend. Wenn die Christenheit 1n Deutsch-
and mithelfen will, die Bibel die Leute bringen, muß S1e bereit
sein. C Wege beschreiten un Sanz andere pfer bringen, als das
bisher der Fall WAarL. Zunächst dürfte das eine sicher se1in: diese Aufgabe
kannn nıcht länger ausschließlich auf die Schultern der wenigen Männer und
Krauen gelegt werden, die 1n Deutschland 1N den Bibelgesellschaften se1t
Jahren gleichsam auf verlorenem Posten stehen. Ks braucht hier nıcht 1el
darüber gESAagT werden, daß manche der „ahlreichen Bibelgesellschaften
bei uns sich in einem beklagenswerten Zustand befinden. Ihre Vorstände
bestehen Aaus emeritierten Geistlichen, die sich die Bibelgesellschaft
als eine Ruhestandsaufgabe vorbehalten haben und 1in der „verbilligten
Abgabe V OIl Bibeln Bedürftige‘‘ den Inhalt ihrer Aufgabe er  cken, also
einer längst überflüssig gewordenen A2AC nachgehen. ber cselhbst doft,
die Bibelgesellschaften Leben erwacht sind, un! 1es 1St vielfach
der Fall; reichen ihre Kräfte für die MC der Weltchristenheit liegenden



Aufgaben einfach nicht AUS. Die Männer der Bibelgesellschaften können
als KExperten dienen, NöÖöte schildern, Anstöße geben, Beziehungen herstel-
1Ch: aber die Arbeit selbst muß auf eine jel breitere Basıs gestellt werden.
Es sollte 7unächst eine CNSC Zusammenarbeit 7zwischen den lebendigen
Bibelgesellschaften, den Missionsgesellschaften und den Leitungen der Kı1r-
chen entstehen, w1e S1e einigen Stellen 1n Deutschland bereits 1m Werden
1St. Die alleinige Verantwortung muß Von den Schultern der Bibelgesell-
schaften herunter, W: bei ihnen auch in weitem Maße die KExekutive VCI-

bleiben sollte Dieesollte ihre besten Männer und Hrauen die große
Aufgabe der Ausbrteitung der Heiligen Schrift setzen, auch Zurück-
stellung anderer wichtiger Aufgaben. Nur wird Man kräftemäßig der
Stunde gerecht, 1n der sich die Christenheit 1n der Welt VO  a} heute befindet
Was die Mittel angeht, waAare nicht viel, wenn VON u1nls jJährlich eine
Million aufgebracht würde, aber 6S würde VOIN den anderen wenigstens als
der Anfang einer Neubesinnung empfunden werden. Wır schweigen davon,
daß die Bibelmission 1n Deutschland immer och ZU eil mi1t 2aUS-

ländischen en betrieben wird: ein für uUuNsSsSeCETCIIMN Wohlstand unwürdiger
Zustand. IDdiese aufzubringenden aber sollten 11U1 einem eil SUIN-

marisch VO  H den kirchlichen Zentralstellen gegeben werden, wichtig
diese Hıltfe namentlich 1m nfang se1in wird. Man annn eine solche Arbeit,
wI1e sS1e uns hier geboten ist, nıcht mMi1t anonymen Geldmitteln aufbauen,
mM1t deren Hergabe keinerlei geistlicher Akt verbunden 1St. Ks muß vielmehr
11CU versucht werden, die Aufgabe der Bibelmission 1 das Bewußtsein
THISCIiGTLr Gemeinden hineinzubringen. Der einzelne Christ muß die Not-
wendigkeit dieser Aufgabe erkennen lernen und se1n pfer bewußt bringen.
[)as Ziel unNseretr Bemühungen muß also se1n, daß die Arbeit wird
durch KEinzelgaben solcher Gemeindeglieder, die sich geistlic. der a
beteiligt fühlen. Solche Menschen mMuUSSEN LIEU werden, enn CS

1sSt uns mi1t einer bloßen Verlagerung VON en für die Innere oder Außere
1ss1on auf die Bibelmission nicht gedient.
Pftfarrer Smadahl, Sekretär der Norwegischen Bibelgesellschaft, einer

en erwachten Bibelgesellschaft 1in einem nicht sehr wohlhabenden
Lande, Sagt 27Zzu 95  He Bibelgesellschaften sehen sich der riesengroßben
Aufgabe der Bibelverbreitung auft den Missionsteldern gegenüber. Wır kon-
frontieren uUuLlSCIC Leute mMit dieser gyroben Bibelnot VO  ( heute, und siehe
da, S1e geben! Solche treuen Bibelfreunde, die annn regelmäbig geben,
können jedoch 11UT durch Gottes Wort selber SCW ONNCNH werden. Kıne auf-
geschlagene, gelesene, verstandene tri1ft das Herz des Menschen mehr
als jedes grundgescheite Gespräch, als alle Diskussionen und literarische
elehrung. Nur der lebendige Umgang M1t der selbst ist C5, der ZUC
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Hilfsbereitschaft un! Dankbarkeit führt. Wenn WI1r wahre Bibelfreunde
werden wollen, mussen WIr ZUT Bibel führen, aber WIr gehen fehl, wein WITr
ihnen nicht gleichzeitig die Bibelnot 1n der weiten Welt Z Bewußtsein
bringen. Wır mMussen den Leuten immer wieder Gelegenheit geben, ZuUr

weltweiten Bibelverbreitung beizutragen. Zwischen dem rechten persOn-
lichen Gebrauch der Heiligen Schrift einerse1lts un der Bibelverbreitung
andererseits besteht ein organischer Zusammenhang. Es 1St falsch, das eine
VO  o dem anderen TEHNEN Be1 welchem der Pole WI1r auch immer be-
ginnen: nie dürten WI1r den anderen außer acht assen *®
I] diese Worte weisen auf den innersten Zusammenhang 7wischen dem gelist-
Lichen Leben des Christen un der Ausbreitung der chrift hın S1e bestätigen
das; wasSs WI1r für die früheren Epochen der Kirche feststellen können
gylaubten, daß nämlich die geistlichen Höhepunkte der Kirchengeschichte
immer auch die Zeiten einer besonders intensiven Ausbreitung der
SEeEWESCH sind. S1e wollen aber auch> daß sich bei der i1belmission
nicht in GFrStieEeTr Lintie eine finanzielle, sondern eine geistliche Aufgabe
handelt. ID oilt die Herzen einer gyroßen Zahl VO Christen bewegen,
damıit S1e sich Aaus geistlichen Kinsichten heraus bereit nden, Opfer
für einen umfassenden Dienst der Bibelmission bringen. Jeder

u1ls, sSe1 Kirchentftührer oder schlichtes Gemeindeglied, 1st gerufen,
VO Zentrum des Glaubens her se1ine bisherige Einstellung ZUE rage der
Ausbreitung der chrift überprüfen und VOon daher se1n pfer bringen-
Nur aus solchem persönlichen Neuanfang wird die Erneuerung der Bibel
mMiss1ion kommen. Der Erzbischotft VO  }ork hat in seinem bereits erwähnten
Vortrag 1n Neudelhi DESAYT, die Christenheit sSe1 durch die gegenwärtige
Weltstunde geradezu herausgefordert, die Ausbreitung der chrift mit V OT
Ta VOL andetren Aufgaben betreiben. Man dürfe das aber nicht
mit Waften, die weder quantitativ och qualitativ austeichten un die AUS

dem votigen Jahrhundert SE Treffender kann iMl CS auch 1m Blick
auf Deutschland nicht
Die Stunde 1st da, enn die Not ist da Werden WwIr Angemessenes
tun Den Geisteskampf, der 1in der Welt entbrannt iSt, werden WI1r entweder
mit der gewinnen oder WI1r werden iıhn nicht gewinnen.

Wır sollen (sottes Wort
als eine allmächtige Kraft
herrlich un hoch ten.

MARTIN LUTHER
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SIEGFRIED HEBART
Die Bekenntnisgeltung

1 den lutherischen Kirchen Australiens
Die lutherische Kirche Australiens geht 1in ihren Anfängen auf deutsche
Einwanderung in der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts zurück. Die Kin-
wanderung 2US anderen europäischen Ländern lutherischen Bekenntnisses
1St ein und bedeutungslos geblieben. Nationale und völkische Unter-
schiede, Sprache und Kultur en also die Lutheraner Australiens nıe V O1l-

einander Allerdings hat das deutschnationale Bewußtsein 1n einer
völlig englischen Umgebung verbindend gewirkt, wobel aber wieder be-
achtenswert 1st daß 1n den me1listen Fällen die lutherische IC WAarl,
die als Anziehungs- un: Mittelpunkt die Sammlung der Zerstreuten bewirkt
hat Ks mögen annn auch nationale Gründe SCWESCLL se1in, die den Anschluß

die lutherische Kirche nahelegten, aber etztlich WAL 6S doch die K ON-
fess10n, die die einzelnen einer Gemeinschaft und Gemeinde verband,
Was immer auch deren ehemalige Überzeugung SECWESCH se1in mMag O-
doxe un Pietisten. Konservative und Liberale, Rationalisten und 1-
zısten, Anhänger der Union SsSOwl1e Glieder AUS den Freikirchen, Preußen
und Bayern, Mecklenburger un! chwaben alle suchten un fanden Kın-
eit und Zusammengehörigkeit in der lutherischen Kirche [ )as nationale
Bewulßlitsein 1St etztlich nicht die dauernde Basıs für die kirchliche Geme1in-
schaft DSCWESCH; der Assimilationsprozeß 1St langsam aber sicher fort-
geschritten, altes Nationalempfinden 1St durch ErSE@TZtF worden,; un
die Landessprache 1St unwı1iderstehlich die Stelle der Muttersprache DC-
treten Ks WL der Glaubenskonsensus, der 1n diesem 1im lutherischen
Bekenntnis seinen Ausdruck fand, der in Australien der feste un WAal,

den sich die Verschiedenen scharten und verbanden. IBZR kann
Z7wel Beispielen erläutert werden:
7u den ersten Deutschen, die ach Australien kamen, gehörten die olo-
nısten, die 1m a  re 18537 VO  . OSSNer Aaus Berlın ach dem Staate Queens-
and entsandt wurden, also Glieder der preußischen Landeskirche
Nun 1St diese unilerte Kirche Zanz auf den deutschen Raum beschränkt:;:
A bestand also 1n Queensland die Notwendigkeit, sich LICUH orientieren,
sich konfessione entscheiden. SO entschlossen sich 1LLUT einige dieser
Gossnerschen Pastoren für die presbyterianische und einige für die bap-
tistische Kirche DiIie übrigen, SOWwIl1e sämtliche EAa1ca) NAaNNTtTEN sich luthe-
risch, obwohl sich bald herausstellte, daß S1e sich el oft ber die Konse-
QUENZECN nicht recht klar SCWESCH och schenkte ihnen das luthe-
rische Bekenntnis die Gemeinschaft un: die FKinheit, die S1e suchten.
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Als E Beispiel annn INa  e die 42UuSs der Uni0on stammenden Lalen
führen, die in Australiıen Pastoren wurden. S1ie haben CS nicht für unmöglich
gehalten, die Ordination be1 einer presbyterianischen oder kongregatlo-
nalistischen Kirchenleitung empfangen und sich VO  e derselben doch auf
die lutherischen Bekenntnisschriften verpflichten lassen ! Hier 1st der
Bekenntnisbegriff oFfenbar och sehr schillernd un unsicher, aber der
TCE i1st klar das lutherische Bekenntnis soll se1n, das 7usammenschließt
un! vereinigt.
Soll 6S das aber tun, annn 1STt e6s 2a1um vermeiden, daß 7zunächst die VCI-

schiedenen theologischen Schulmeinungen aufeinanderstoßben, daß also
zunächst mehr DDissensus als ONseNSuUS oibt bis ndlich das g-
mMmeinsame lutherische Bekenntnis den Gruppierungen und Umgruppierun-
TFC ein nde macht un! die ersehnte inigkeit schenkt.
Für die lutherische Kirche Australiens 1St das ein langer und schmerzlicher

Weg SCWESCHL, dessen Ziel und nde auch heute och nıcht ganz erreicht
1ST
Der Weg ist gerade 1in Australien schwer SCWESCH, we1l VO  w Anfang
alle Beteilisten VO die grundsätzliche Fage gestellt wWwurden.
w1e€e sich das einigende Bekenntnis 1n der kirchlichen Praxis
auszuwirken hat Dies wird einem sofort verständlich, WE INa sıch
klar macht, da die Eerste Zrohe geschlossene deutsche Einwanderung ach
Australien die der Schlesier, Brandenburger un! Posener Wafl, die 1m Jahre
1838 Aus innerster Überzeugung un! mit yroben Opfern ihr Land verließen
A2uUSs Protest die Einführung der Unıi10on durch Friedrich Wılhelm II}
VO Preußen So 1st diese ach dem Staate Südaustralien ausgewanderte
Gruppe mit ihrem starken Bekenntnisbewußtsein VO  n Anfang richtung-
weisend für die übrigen deutschen Einwanderer geworden. Ihre bert-
ZCUSUNSCIL klar, eindeutig un deswegen anziehend.
{[)as annn INa nicht in gleicher Weise \LC} der anderen, gleich yroben Hın-
wanderungswelle behaupten, die se1it dem Revolutionsjahr 18458 in Fluß
kam, natürlıch 2US mehr politischen un so7z1alen Gründen Be1 diesen
Leuten WL der kirchliche Konnex me1istens locker ZEWESCH, un! konfes-
s1onelle Bindungen spielten deshalb 2um eine
So das lutherische Bekenntnis un! die sich daraus ergebenden
Konsequenzen, die Sanz VO selbst die elister voneinander schieden. [ )as

Bekenntnis bte sOomıit nıiıcht w1e immer 1LLUL eine einigende, sondern
auch eine trennende Funktion Aaus.

Dabei haben siıch sehr bald drei Gruppen herauskristallisiert: Krstens die
der schlesischen Einwanderer mit ihrer unzweldeutigen un konsequenten
Position. Zwelitens die Gruppe derjenigen, die sich sehr bald VO der EefsSten
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Gruppe abspalteten; S1CeCin ihrer Haltung ebenfalls unzweideutig, hiel-
ten aber radikalere Konsequenzen für notwendig. Drittens schließlich alle
übrigen Lutheraner; diese offener, weitherziger, 1n einem BLO-
Ben Maße schon bekenntnisbewußt, aber 1el weniger konsequent 1n der
Praxis. Ktwas verallgemeinernd können WI1r VO einer lutherischen Mitte,
einem rechten un einem Hnken Flügel sprechen.
DIie Geschichte der lutherischen Kirche Australiens 1im 19 un! Jahr-
hundert hat sich größtenteils mit dem Verhältnis dieser Positionen Zu1e1N-
ander befassen, H S1e ist kontroverstheologisch bestimmt. e1 CL-

geben sich 1n ihrem Verlaufe T1 Phasen
Dıie erstie 25€ umtfalßt die FE VOSA |Jer A Flügel ist

diese elit och keine 1n sich geschlossene, erst eine werdende TO
Die Gesprächspartner sind VOTEGFST die Schlesier unter sich. Traurigerweise
führt dabei die Verschiedenheit des Standpunktes ZUC kirchlichen Spaltung
UNfTE: ihnen, wobei allerdings auch allerle1i nicht-theologische Faktoren mit
hineinspielen. So entsteht der mittlere un der rechte Flügel, alle beide
w1e oben angedeutet wurde durchaus konservative Gruppen.
Es geht 1n dieser ersten 4SsSe die rage, w1e we1lt das lutherische Be-
kenntnis letzte Entscheidungsinstanz ist für alle Fragen der kirchlichen
reun des kirchlichen Lebens Damıit taucht also ine Doppelirage auf
FEinmal die des Verhältnisses VOIll chrıift und Bekenntnis; annn die der
Autorität des Bekenntnisses für das Handeln derjund für das christ-
liche en des Eıinzelnen. Somit 1St CS IS rage der utorität des
Bekenntnisses für Te un Leben: yrundsätzlich also rückt dabei die
rage der Funktion des Bekenntnisses 1Ns Blickfeld.
Die ersten Einwanderer stehen dieser rage zunächst wen1g kritisch 11-
ber 4St a1V operlieren S1e mit dem Bekenntnis in TE un! Praxıs als
MIt einem Lehrkodex, als mit einem Wegweiser für das christliche Leben,
obwohl S1e sich theoretisch ber das Verhältnis VOIll chrift un! Bekenntnis
klar sind un die chrift elbstverständlic als übergeordnete Instanz
ansehen.
Eın eftiger Streit unte ihnen, ob das Bekenntnis einen hiliasmus u lasse
oder nıcht (1842—1846), beleuchtet die Situation. Die rage des 7zweiten
sichtbaren Kommens Christ1i beschäftigte ja damals alle K teise; die 2US der
Erweckung hervorgegangen In der Kontroverse 1n Australien
wurde 11U  a der 17 Artıikel des augsburgischen Bekenntnisses befragt, un
IiNail me1inte, daß die diesbezügliche neutestamentliche Kxegese sich ach
den Bestimmungen dieses Trtikels richten habe och klarer kommt die
hinter dieser Handhabung der Bekenntnisse liegende Auffassung ber deren
Charakter als Lehrkodex Z Ausdruck 1in folgendem Synodalbeschluß Aaus
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dem Jahre 1845, 1n dem die Antichiliasten ihre Meinung durchgesetzt
hatten: WEn 11U112 den Gemeinden ein Zwiespalt herrschtd<;rh Jahre 1845, in de@ die Antic1iiliasten ihre Meinung durc'hgesefzt  hatten: „Weil nun unter den Gemeinden ein Zwiespalt herrscht ... in  dem von der einen Partei der Vorwurf gemacht wird, daß sie in der Aus-  legung von der Lehre der Kirche, d. h. von den lutherischen Symbolen  abweiche, so ist angenommen worden, daß Pastor Kavel über die Aus-  legung die Schrift nebst den symbolischen Büchern durchstudieren (soll)...  um sich womöglich von der alleinigen Richtigkeit der Auslegung, welche  der 17. Artikel der C. A. von folgenden lutherischen Theologen: Luther,  Melanchthon, Joh. Gerhard, Aug. Pfeiffer, Joh. Weidner, Martin Chemnitz  und D. Chytraeus und anderen bekommt, zu überzeugen.““ Interessant ist  hier nicht nur die Auffassung von der Funktion der Bekenntnisse, sondern  ganz besonders die Gleichstellung derselben mit der Auslegung gewisser  lutherischer 'Theologen.  Ebenfalls heftig wurde gestritten über gewisse ‚Protestationen‘, die jener  Pastor Kavel verfaßt hatte, um gegen die Stellen im Bekenntnis, die das  landesherrliche Kirchenregiment als selbstverständlich voraussetzen, anstatt  es kritisch abzulehnen, zu protestieren. Hier, wie im anderen Falle, handelt  es sich wieder um das Bekenntnis als letzte Lehrinstanz. Nun wird man  zugeben müssen, daß diese „Protestationen‘ wenig glücklich in ihrer Fas-  sung wie in ihrer Intention waren und viel Unheil angerichtet haben. Das  Entscheidende aber, über das weder er noch seine Gegner im klaren waren,  war dies, daß auf beiden Seiten die eigentliche Funktion des Be-  kenntnisses verkannt wurde. Weil beide Seiten meinten, das Bekenntnis  sage, was man zu glauben hat, anstatt was geglaubt wird, konnte es seine  einigende Funktion nicht mehr erfüllen, und im Jahre 1846 war die Tren-  nung eine vollendete Tatsache. Es hat fast 30 Jahre gedauert, bis dieser  Fehler eingesehen wurde, und dann waren beide Flügel in ihren Positionen  so festgefahren, daß nichts mehr zu retten war.  Die zweite Phase reicht von 1874 bis 1921. Hier sind nun die Ge-  sprächspartner alle drei Flügel und es geht um die Frage der Kirchen-  gemeinschaft, und somit wird C. A. VII aktuell.  Der linke Flügel gebrauchte in seinen Gottesdiensten das Bunsensche  Gebet- und Gesangbuch mit dem unierten agendarischen Anhang, verlangte  aber, daß das Abendmahl nach der lutherischen Form verwaltet werde. Die  Pastoren wurden hier auf die Bekenntnisse der „deutschen‘“ Reformation  verpflichtet, wobei aber andererseits festgestellt wurde, daß das die Un-  geänderte Augsburgische Konfession mit einschließe. Seit dem Jahre 1861  wurden die Pastoren dieses linken Flügels aus dem Basler Missionshaus  berufen. Gerade dieser letztere Tatbestand rief eine Auseinandersetzung  mit dem rechten Flügel und der Mitte hervor: Kann eine Kirche, welche  83dem VO der einen Partei der Vorwurf gemacht wird, daß S1e 1n der Aus-
legung VO der re der XCHE, VO  - den lutherischen S5Symbolen
abweiche, 1st aNSCHOMUNCIH worden, daß Pastor Kavel ber die Aus-
lJegung die chrift nebst den symbolischen Büchern durchstudieren (soll)

siıch womöglich VO  ' der alleinigen Richtigkeit der Auslegung, welche
der Artikel der VOLl folgenden lutherischen Theologen: Luther,
Melanchthon, Joh Gerhard, Aug Pfeifter, Joh Weidner, Martıiın Chemnitz
und Chytraeus un anderen bekommt, überzeugen.‘” Interessant 1st
1er nıcht 1L1UT die Auffassung VO  o der Funktion der Bekenntnisse, sondern
Zanz besonders die Gleichstellung derselben mit der Auslegung gewlsser
lutherischer Theologen.
Ebenfalls heftig wurde gestritten ber gewlsse ‚Protestationen‘, die jener
Pastor Kavel verfaßt Hatte; die tellen 1im Bekenntnis, die das
landesherrliche Kirchenregiment als selbstverständlich VvOoraussetzen, ANSTATT

CS kritisch abzulehnen, protestieren. Hier: w1e 1m anderen Falle, handelt
Cs sich wieder das Bekenntnis als letzte Lehrinstanz. Nun wıird 1nNall

zugeben mussen, daß diese ‚„‚Protestationen‘ wenig glücklich in ihrer | S
SUuNg w1e 1n ihrer Intention un el Unheıil angerichtet en Das
Entscheidende aber, ber das weder GE och se1ine Gegner 1m klaren 484  ‘5
Wrl dies, daß auf beiden Seiten die eigentliche Funktion des Ba
kenntn1i SCS verkannt wurde. Weil €el1: Seiten meinten, das Bekenntnis
SaQC, w4sSs INl glauben hat, AaNsStatt W4sSs geglaubt wird, konnte A se1ine
einigende Funktion nicht mehr erfüllen, und 1m Jahre 1846 WL clie Tren-
Nnung eine vollendete 'Tatsache. Ks hat fast 610 a  FE gedauert, bis dieser
Fehler eingesehen wurde, und annn e1: Flügel in iıhren Positionen

festgefahren, daß nıichts mehr rTeLieEN WA1L.

Die Zzweıte 2ase reicht vVo 1874 biıs 1921 Hıer sind 1U  e die (3€E:
sprächspartner alle TEe1 Flügel un 6S geht die rage der Kirchen-
gemeinschaft, und somıit wird V I1 aktuell.
{Jer iın Flügel gebrauchte 13 seinen Gottesdiensten das Bunsensche
ebet- und Gesangbuch mMI1t dem unlerten agendarischen Anhang, verlangte
aber; daß das Abendmahl ach der lutherischen orm verwaltet werde. Die
Pastoren wurden 1er auf die Bekenntnisse der „deutschen: Reformation
verpflichtet, wobel aber andererseits festgestellt wurde, daß das die L:
geänderte Augsburgische Konfession mit einschließe Se1it dem a  re 1861
wurden die Pastoren dieses en Flügels 2a2uSs dem Basler Missionshaus
berutfen Gerade dieser letztere Tatbestand rief eine Auseinandersetzung
mit dem rechten Flügel und der Mitte hervor: Kann eine rche; welche
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den An;pruch erhebt‚ lutherisch sein, ihre Pastorén aus einem unierten
Seminar beruten » Die rage oriff weiter, un die Abendmahlspraxis wurde
überprülft. Die Mitte und der rechte Flügel, die ihre Pastotren aus$s Neuen-
dettelsau und Hermannsburg berufen PeSten; sich einig, daß
einem lutherischen tar 11UL Lutheraner zugelassen werden können. Der
1n Flügel ingegen me1inte: 39  Am tar kenne ich weder lutherische och
reformierte; 1L1U1 Würdige un Unwürdige.““ DiIie Verhandlungen 1n dieser
rage ührten schließlich ZUFF Kirchengemeinschaft 7zwischen ‚Mitte: und
LK, Was den rechten Flügel jedoch abstieß, der sich inzwischen der
Mitte inweitgehendem Maße (sogar hin bis zur Abendmahlsgemeinschaft) FC-
nähert hatte Die andern beiden Gruppen einigten sich, keine Pastoren
mehr VO  e Basel berufen und Nichtluthetraner 11UTr gastweise un: 1m
Notftfall ZAT Altar zuzulassen.
ach Jahren berief annn der linke Flügel doch wieder einen Pastor Aaus

Basel, und brach die Kirchengemeinschaft, die och nıcht ZALT Kıirchen-
auf @7vereinigung geführt hatte, wieder auseinander. Kine Aussicht

meinschaft 7zwischen der Miıtte un! dem rechten Flügel bestand aber auch
nicht mehr, da der rechte Flügel sich immer mehr ach rechts entwickelt
hatte U: seine Pastoren 1Ur och Aaus St Eouis, Missouri1, berief und SOMIt
theologisch Dallz VO  - OTFt her bestimmt wurde. IDas WAarLr im Jahr 1884
EKs hat dann bis 1921 gedauert, bis die Mitte un der linke Flügel sich
wieder zusammentanden un sich für eine eindeutig bekenntnisgebundene
Praxis entschieden. DIie betreffende Kınigungsformel lautet: ‚, Wır stehen
voll unı Sanz auf dem Bekenntnis UÜLSCIEGT evangelisch-lutherischen Kirche,
we1l WIr gänzlich überzeugt Sind, daß 1n ihm w1e 1n keinem anderen, die
wahre Glaubenslehre echt un: klar ZuU Ausdruck kommt Als über-
ZEUZTE Lutheraner erklären WIr: lutherische Kanzeln für lutherische Pasto-
LCN; lutherische Altäre für lutherische ommuntikanten. Ausnahmen WCCLIL-

den dem Gewissen des Einzelnen überlassen. Berufung geschieht TI VO  -

olchen Anstalten, ber deren Charakter (die Kirche) eine einhellige Me1-
NUuNg HAr
Darauf kam annn sofort ZUrTr Gründung der Veteinigten vang.-
3n Kırche 1n Ayustralten. und die Gründung einer theologischen
Hochschule 1m gleichen Tanre hat sechr bald durch die aus ihr hervorge-
henden Pastoren die inigkeit besiegelt. Die Kirche 1st Gründungsmitglied
des Lutherischen Weltbundes un dem Martin-Luther-Bund korporativ
angeschlossen. (Sie hat 1572 Pastoren und EeLwa Gemeindeglieder.)
I)Die drıtte Phase beginnt 1921 Kıne Einigung mMIt dem rechten Flügel
ist seitdem immer och nicht erreicht worden. Zuerst SiIng die für
das damalige Missouri charakteristischen Lehrunterschiede, also die Lehren



VO  m} der Heiligen chrift VONn der Kirche un! ihrem Amt VO  - der Kr-
wählung, VON den etzten Dingen In jahrelangen tiefgreifenden un erfolg-
reichen Gesprächen sind diese Unterschiede auf Grund SEMEINSAMEN
Schriftstudiums Aaus dem Wege geschaflt un 1ST diesen Fragen
Einigkeit erzielt worden.
Weit schwieriger aber 1STt die rage, ob die Ilutherischen Bekenntnisse Knt-
scheidungen treften, die die Prax1is der Kıirche bestimmen 1 der Zusam-
menarbeit M1 Kırchen mM1 denen keine Abendmahlsgemein-
schaft besteht Wır stoßen damıit auf Fragen die sechr verwickelter Art
sind schließlich aber sich MI1t der Bedeutung des s1iebenten Ttt1ikels der
augsburgischen Konfession befassen darüber hinaus auch wieder MI1T der
Geltung der lutherischen Bekenntnisse für das kirchliche Handeln überhaupt
Hıer geht nıcht 11U1 die rage des 7wischenkirchlichen un! er-

konfessionellen Verhältnisses sondern auch die Mitgliedschaft und
Mitarbeit der ökumenischen ewegung, Weltrat der irchen
Lutherischen Weltbund National Councils of Churches die
Stellungnahme ungen lutherischen Kıirchen die sich den werdenden
Kirchenunionen auf den Missionsfeldern anschließen Bekanntlich sind diese
Fragen Sanz esonders VOL der Miısso Ya Synode un! den lutherischen TEe1-
kirchen (und deshalb auchVO rechten Flügel‘ Australien) gestelltworden
Wıie INa  - ber diese inge denken mag, iNail annn die gestellten
Fragen nicht übergehen 1)as Rıngen E Antwort 1ST Australien

dankenswerterweise aber auch sachlich daß darüber 1U  e}

a  re verflossen sind und der Lutherische Weltbund sich auch
Hinblick auf die DDiskussion in Australien bewogen fühlte auf seiner V1ierten
Vollversammlung elisink1 sich auf SC11Il Wesen un Aufgabe
besinnen Es handelt sich dabe1 die grundsätzliche rage ob S1I1IE g_

Arbeit ob SECEMEMNISAME Aufgaben (etwa „wischenkirchlichem
Handeln innerhalb der Außeren 1SS10N oder interkonfessioneller Iu-
sammenartbeit Bund VON Kirchen) mehr sind als WG COM

EexXtTerN1is o b A Bekenntnisverschiedenheit und daraus
tolgender Verschiedenheit fe und Praxis E:  ] SEMECINSAMCS i1ırch-
liıches Handeln x1ibt und WECIN1) ob das e1iNe SAaCTIS dar-
stellt die faktisch auf Kirchengemeinschaft hinausläuft ei annn die
tage entsteht 1ST das wahr hrlich un sauber oder steckt CiHE6E Als ob-
Theologie dahinter
Man könnte behaupten e1m Weltrat der Kirchen INIT den ofensichtlichen
groben konfessionellen Unterschieden SC1NCX Gliedkirchen liegen die inge
wesentlich einfacher och der rechte Flügel Australien fragt schon W1C

annn MIt SEMEINSAMECN Abendmahlsfeier anläßlıch oll-
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versammiung des Lutherischen Weltbundes stehe Richtet dieseD
nicht eine Kirchengemeinschaft auf, die eigentlich nicht besteht ? Dem
könnte INa entgegenhalten, daß A 7& G R 1mM Lutherischen Weltbund doch
immerhin Kirchen VOL uns haben, die sich des gleichen lutherischen
Bekenntnisses willen verbunden haben, und die, Ww1e Peter Brunner nicht
ganz MI1t Unrecht me1int, deshalb auch 1n Kirchengemeinschaft miteinander
stehen, selbst WEC1L111 S1e das och nicht überall ZuU Ausdruck gebracht
haben Der rechte Flügel in Australien hat hier ernNnste edenken, die ELWa

parallel MmMi1t denen laufen, die die deutschen lutherischen Freikirchen den
lutherischen Landeskirchen gegenüber erheben. Ks wird gefragt, ob eine
lutherische IC  S die das Bekenntnis auch für ihre Praxis nımmt,
Ww1e etwa in der Abendmahlsverwaltung, trotzdem mit einer diese inge
weniger beachtenden lutherischen C 1n einem Verhältnis stehen datf,
Ww1e eLtw2 1n einem Bund, 1n dem die gemeinsamen Aufgaben oft doch ber
bloße Extern4 hinauszugehen scheinen, und ob dieses CENDCIC Verhältnis
hrlich und deshalb rlaubt se]l.
Diese komplexe Fragestellung ist 1U  w allerdings schon 1N der
frühen Kirche des (Istens aufgekommen, w1e Werner Blert gezeigt hat
Heute aber haben WI1r u1nsSs 1n Australien Zanz besonders fragen, inwiefern
diese Probleme VO s1iebenten Artikel der Augsburgischen Konfession her
überhaupt beantwortbar sind, und mehr noch, ob WI1r hier nıcht wieder
mit der alten rage 11SCICI Geschichte konfrontiert sind, w4as Bekenntn1s-
geltung bedeute. EKs wird gefragt, ob e alte ekklesiologische Prinziıpien
mit dem eigentlichen Sinn un! der wahren Intention des Bekenntnisses
verwechselt werden. Ferner geht die rage, der feine Irennungs-
strich jegt zwischen eindeutiger bekenntnismäßiger Praxis un! bekenntnis-
widrigem Handeln. Kann 1iNan ihn dart mMan ih: überhaupt 7z1iehen Wie 1St CS

da mit dem Evangelium bestellt,um das ja 1m lutherischenBekenntnis geht
Das sind ernste Fragen, un WE manchem dieses ngen weltfremd EI-
scheinen may, können WI1Tr in Australien dem nicht ausweichen. chließ-
lich sind 6S ja auch nicht weltfremde Probleme; S1e sind, besehen,
ja hoch aktuelle 1n Deutschland w1e in Amerika, 1n Afrika wI1ie 1n Astıen.
Die ökumenische ewegung UuULLSCICT Zeit zwingt u11ls alle, ler ellung
nehmen. Im australischen Rıngen, das 1n verschiedener Weise ber ein
Jahrhundert gedauert hat, kommt eines Zu Ausdruck daß die lutherischen
Bekenntnisse, auf die die Pastoren einer verfassungsmäßig lutherischen
Kirche verpflichtet sind, nıcht als bloße Schulmeinung oder als Ss1tuatiOons-
gebundene Aussage, für u1nls nicht mehr nachvollziehbar, gelten
haben, sondern da ß hier die Wahrheit des FEvangeliums geht! Je härter das
Rıngen, ernster wird die Wahrheitsfrage gestellt, auch in Australien.



LINDÖLFO WEINGÄRTNER
Kirche der Reformation unter dem südlichen Kre‚£12
Die Evangelische Kirche Lutherischen Bekenntnisses in Brasilien

Wie alle lateinamerikanischen Staaten gilt Brasilien gemeinhin als katholi-
sches Land Tatsächlich gehören ber 90% er Brasilianer nominell der
katholischen Kirche obwohl die Zahl der catolicos praticantes,
der kirchlicher Leben aktıv teilnehmenden Katholiken, 21um 15 O der
Gesamtbevölkerung übersteigen dürtte. Unter den 75 onen Einwoh-
nernNn des Landes wirken die 600 000 Glieder der Evangelischen Kirche
Lutherischen Bekenntnisses 1n Brasılien1. fast wIıie ein verlorenes
Häuflein, 7zumal WEn 1114  n die Ausmaße des Landes 1N Rechnung stellt,
das mit seinen 0,5 Milliıonen Quadratkilometern etw2 die Ofache Aus-
dehnung der Bundesrepublik Deutschland besitzt. Trotzdem wird der nicht
landeskundige Besucher überrascht feststellen, daß besonders 1N den sÜüd-
lichen Staaten evangelisch-lutherische Gemeinden eine durchaus sichtbare
TO darstellen, daß weiıte Gebiete, eLtwa 1in den Staaten R1ı10 Grande do Sul
un Santa Catarına, evangelisches Gepräge tragen, und daß 65 gelungen iSt,
die 1n der Weıte des Landes Gemeinden einer Kırche
sammenzuschmelzen, die 1n wachsendem Maße ihre Aufgabe als Kirche des
Wortes 1im geistigen Kräftespiel der Natıon wahrzunehmen sucht
Auf welche Weise und welchen Bedingungen 1St diese Kirche ENT-

standen ? Kın kurzer geschichtlicher Rückblick wird notwendig se1n,
Weg und Aufgabe der Igreja Evaneglica de Confissao Luterana Brasıl

begreifen. Wır richten Augenmerk ZuUuEerSst auf den außersten Süden
des Landes, auf den Staat R10 Grande do Sul Im Jahre 1824 (Brasılien
hatte sich damals erst se1t Z7wel Jahren als selbständiges Kaiserreich VO

portugiesischen Multterlande gelöst) trafen die ersten deutschen iedler
1n SaoO Leopoldo (Rı0 Grande do Sul) e1n, wohlin S1e die kaiserliche Re-
gierung gerufen hatte Von den 42 Personen, die fer des ‚‚Glocken-
Ausses‘®® (Rıo dos 51nos) als Vorhut VO  - Zehntausenden brasılianiıschen
Boden betraten, 25 evangelisch‘?. Die Einwanderer kamen 2UuS allen
deutschen (Gauen und 2US allen deutschen Landeskirchen Pommern un!
Hunsrück stellten 1im Verlauf der Einwanderungsperiode die
yrößten Kontingente eine olge der so7z1alen Mißstände, die damals
gyerade 1in jenen 'Teilen Deutschlands den Kleinbauern, agelöhnern und

Bei der esa:  © deutschen Einwanderung in Brasıiılien stand der ‚„‚konfessionelle Pro-
C6  potrz' ‚ugu:  ( des evangelischen Teiles.
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Handwerkern ein Votunrte kn fast unmöglich mächten? Es
fast ausschließlich bäuerliche Menschen, die das agnıs der Auswanderung
auf sich nahmen, 1n den unwirtlichen Wäldern des fernen Landes
siedeln un: sich 1n zähem e1 Haus und Hof und eine LCHE He1imat
erkämpfen. Es entstanden gyewlsse Schwerpunkte 1n der Besiedlung
Sa0 Leopoldo, SaO Lourenco, Cachoeira, Estrela, Santo Angelo, Hu1
von‘denen AuUuS dann immer weitere Gebiete erschlossen wurden. Die kirch-
liche Betreuung der evangelischen ‚„„Kolonisten“‘® lag 1n den ersten Jahr-
zehnten fast völlig brach Wwel1 oder Te1l Pfarrer ohl AausSs eigenem
Antrieb den Auswanderern gefolgt; S1e konnten sich jedoch 1n den unguten
Zuständen, die bald einsetzten, nicht durchsetzen, un: VO einem geord-
neten kirchlichen Leben konnte nirgends die ede se1n. Die ndlose Weite
des ul WCSZSaMeE: Waldgebietes, 1n dem sich die Menschen regelrecht VOC1I-

loren, die wirtschaftliche Not der ersten Jahre, das Fehlen jeglicher ırch-
licher Instanzen, die mi1t ordnender and eingegrifien hätten, ertschwerte
eine Gemeindebildung auf heute fast unvorstellbare We11se. Ungünstig
wirkte auch die Tatsache, daß die Kolonisten sich nicht 1n Dörtfern -
siedelten, sondern Einzelhöfe errichteten, die me1lst stundenweit V OIl der
nächsten „freguesia““ (Marktfiecken entfernt agen. Dabei Wr be1 der
überwiegenden Mehrzahl der Einwanderer die geistige un: geistliche Sub-

nıcht oyroß, daß inNnan eine verantwortliche Selbsthilfe hätte
denken können. An den me1listen (OIrten bildeten sich ohl ‚‚Schul- un!
Kirchengemeinden“‘ (oft hatte die Friedhofsfrage auch eine gemeinde-
bildende Funktion!). Kın Lehrer oder ein schriftkundiger Kolonist hielten
Lesegottesdienste, wurden bald VO  =) der Gemeinde als ‚„Pfarrer‘ eingesetzt
und walteten 1n alar un:! Beftchen ihres CO Amtes, gut S1e 65 VC1-
standen.
Die allgemeine Meinung WAar durchaus die, daß Kırche se1n musse, und WIr
mussen ohne Zweifel das Phänomen der ‚„„freien Gemeinden‘‘ pOSIt1V
bewerten, er negatıven Aspekte, die besonders den ‚‚Pfarrerstand“
charakterisierten. Kın nüchtern denkender Mannn Ww1e IIr Rotermund
teilte spater selbst ber die Arbeit der übelsten Elemente (der ‚„„ScChnaps-
pfarrer““) 1N erstaunlich positiver Weise+. ITrotzdem 1st keine rage, daß
keine Jebensfähige e hätte entstehen können, WE nicht bald 1n

Im Jahre 1546 machte Karl Martx seine ersten soziologischen Studien der notvollen
Lage der Moselbauern getrade in dem Jahr, als hunderte VO'  S Moselländern die heimat-
lichen Weinberge verließen un: nach Sudbrasilien auswanderten ihnen uch
der Großvater des Verfasserts.

3 Von ‚‚colono*““ portuglesisch für .„„‚Bauer““.
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größerer Anzahl und ın gedrdnéter Weise evangelische Pfarrer 2uUS Deutsch-
and 1Ns 1Land gekommen waren. Wo die Kolonisten sich auf die Dauer
selbst überlassen blieben (wie étW8‚ 1im Gebiet des Camaqua-Flusses), wurde
das Freipfarrertum me1st F7r regelrechten Pseudopfarrertum, da ihm alle
geistigen un geistlichen Wurzeln fehlten, un: da die oft aum des Lesens
und Schreibens kundigen Pfarrherren me1lst bald die Botmäßigkeit
kleinlicher un herrschsüchtiger KElemente 1n der Gemeinde kamen, deren
einziges Interesse darin bestand, daß die außeren Formen notdürftig be-
wahrt blieben Von einer Verkündigung 1m reftormatorischen Sinne konnte
ler keine Rede mehr se1n, obwohl eine ansehnliche Zahl fteier Gemeinden:‘‘
bis 1n 11 S16 Tage hinein ein recht zählebiges Daseın führt?
In den ersten Jahrzehnten der Siedlungsgeschichte WTr in Rıo Grande
do Sul durchaus der Normalfall, da ß die Kolonisten sich einen APfatter.
Aaus ihrer Mitte wählten (wobeli s1e sich ja durchaus auf Luther hätten be-
rufen können, da sich einen wirklichen Notstand handelte). och
1m a  re 18623 also fast 4() Jahre ach Beginn der Einwanderung
WAar Pfarrer Häsbert 1n amburger Berg der einzige ordinierte Pfarrer der

Provinz. HKHrst als auf Betreiben des preußischen Gesandten ich-
iNani)ı der Oberkirchenrat 1n Berlıin einen Mann VO geistigem Format un
organisatorischem 'Talent (Dr Borchard, VO  - GAZ—1 Pfarrer 171 SaO
Leopoldo) 1Ns Land sandte, besserte sich die Lage 1in augenfälliger Weise.:
Die kirchlichenZustände 1n den freien Gemeinden scheinen durchweg
unbefriedigend SEWESCH se1n, daß die ordinierten Pfarter, die 1mMm Gefolge
DE Borchards bald 1in gyröberer Z ahl nachrückten, die wichtigsten Geme1n-
den übernehmen konnten und 11U: ach Kräften dem völligen Verftall der
kirchlichen Substanz wehren suchten.
ach dem Gesagten können WI1r jedenfalls verstehen, daß 1n der sich ll
mählich konsolidierenden kirchlichen Praxis die Einzelgemeinde V OIl An-
fang eine yrößere Bedeutung hatte als in der deutschen Mutterkirche,

das me1iste VON oben, VO  a zentralen Instanzen her geordnet und

Aus einem Brief Dr. Rotermunds AUS dem Jahre 18706, itiert Aus Schröder, Brasılien
und Wittenberg, Seite 269
ANLOL 11 Jahren kam Dr. Borchard 1Ns Land, un! unterstutzt VO: Komitee 1n Barmen,
führte 1in viele Gemeinden Geistliche AUS Deutschland. Wo evangelische Gemeinden
traf, traf uch die ‚‚Cachaca-Pfarrer‘” (Schnapspfarret). Diesen Männern verdanken
die ersten evangelischen Gemeinden des Landes ihre Entstehung un! ihren Fortbestand.
Wo WIr jetzt arbeiten, da haben s1e uns fast immer den Boden geschaflen. Dieses Ver-
dienst haben sle, und soll ihnen nicht geschmälert werden.““
rtst heute versucht die Kirche 1in jenes Gebiet vorzudtingen, indem s1e, teilweise unte:

Beteiligung lutherischer Pfarrer AUuUS den USA, regelrechte home mMiss1ions 1m Camaquatal
1Ns Leben tuft
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angéofdnet wurde. Hier lebten die weit voneinander getfenNnNtenN Gemeinden
für sich un dachten VOTFrerst 11UL sich. Die ersten schüchternen Versuche,
eine Synode gründen, stießen auf zähen Wiıderstand Die pommerschen
agelöhner, die hier freie Bauern geworden a:  n’ wehrten sich mit allen
Kräften dagegen, ihre 1NCUSCWOLNNCHNC Freiheit einschränken lassen. Uıne
Stimme AI einem alten Gemeindeprotokoll: s soll u15 eine Last auf-
gelegt werden. Das wollen WI1r MICHE ) Selbst Pfarrer widersetzten sich mit
mehr oder weniger gültigen Argumenten einem kirchlichen Zusammen-
schluß. Als Dr OfcnNar 1m Jahre 1864 VO  - Sa0O eopoldo Aus LAt-

kräftig auf die Gründung einer Synode hinarbeitete, wurde ihm erwidert,
daß IA  ® al keine Latilen habe. die iINAan abordnen könne; diese selen alle
Matertialisten oder yat Atheisten Tatsächlich scheinen den C-
bildeten und redegewandten Einwandertrern Elemente in der Mehrzahl g..

se1in, die der Kirche ablehnend gegenüberstanden (etwa die
„Brummer‘“, Sozialdemokraten, die 1848 aus politischen Gründen der
He1imat den Rücken gekehrt hatten oder Industriearbeiter aus dem
Königreich Sachsen, ber die iInNan 1n alten Pfarrberichten besonders o11M-
mige Bemerkungen lesen ann Da aber gerade S1e sich vielerorts
ortführern der Gemeinde machen verstanden, hatten die Pfarrer, die
verantwortlich kirchlich dachten, keinen leichten Stand Trotzdem SETZTIE
sich Dr Borchard die Pessimisten durch, die 1m Höchstfalle eine
Pastoralkonferenz für möglich hielten Am 10 Februar 1868 wurde die
„Deutsch-evangelische Synode der Provinz Riıo Grande do Sul*“ gegründet.
Neun Pfarrer mit ihren Gemeindevertretern ZUSZECDECN ein wahrlich
bescheidener Anfang, der außerdem keinem bleibenden Ergebnis tührte,
da bereits 1m Jahre 1575 die 5Synode förmlich aufgelöst wurde, nachdem

a  FE lang innerer Zerwürfnisse un: mangelndem Interesse keine
Versammlungen mehr stattgefunden hatten Pfarrer Borchard WAar schon
vorher ach der He1imat zurückgekehrt, allem Anschein ach 1L1U. selbst
VO dem Pessimismus seiner ollegen angesteckt.
HKs bedurfte wirklich eines Mannes mit starkem Glauben und mi1t .ebenso
starkem illen, 1n dieser recht verfahrenen S1ituation einen Neuanfang

Dieser Mann WAar ZUTE rechten Stunde da eine Erfahrung, die
die TC 1n allen Jahrhunderten ihres Bestehens ihrem Erstaunen
immer wieder gemacht hat Pfarrer Dr Wılhelm Rotermund auf Be-
streben des Barmer Missionsinspektors 11 1Ns Land gekommen über-
ahm 1875 das Pfarramt 1N Sa0 Leopoldo. Kr sah bald, daß se1ine Aufgabe
nicht den Gtrenzen se1nes Pfarrsprengels endete, un da ein wirklich-
keitsnaher Mann Wafl, unternahm CT inge, die durchaus nıcht „„seINES
Amtes  CC a  95 VOLl deren Notwendigkeit jedoch überzeugt WAar. Um
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überhaupt die Vorausse'%zung für eine Bessérung der kirchlichen Lage
schaffen, mußte 1iNall den negatiıven Kräften in ihrtem eigenen Bereich enNt-

gegentreten. SO gründete CI eine Zeitung (die ‚„„‚Deutsche Post”‘), eine Buch-
handlung, einen Verlag MIt eigenerf Druckerei, brachte gute Bücher 1Ns
Land, betätigte sich auch selbst schritftstellerisch. Vor emm brachte
Schulbücher heraus un: SET1 7iEe sich gleichzeitig dafür E1n daß die Gemeinden
für gute Schulen sorgten. Ks Sing ja nicht a daß eine Kıirche des Wortes
in zunehmendem Maße Analphabeten ihren Gliedern z_ählte, die nicht
einmal die Heilige chrift lesen konnten.

Jahre ach seinem DDienstantritt 1n Sa0O Leopoldo Dr Rotermund
den entscheidenden Schritt Hr gründete Ma1i 1886 mit anderen
Pfarrern un einigen Gemeindevertretern in der Kırche VOLN S2400 Leopoldo
die ‚„Riograndenser Synode‘‘ un übernahm selbst das Präsesamt. Der Be-
kenntnisstand der Synode wurde Au die 5Symbole der deutschen Refor-
mation“‘® festgelegt. IS 1m a  re 1923 erfolgte auf Betreiben des damaligen
Pfarrers EerTmMann Dohms eine Fixierung auf Luthers Kleinen Katechismus
un die A) Nun hatte { Jr. Rotermund auch VO  a Amts ein
Arbeitsfeld, das seinem iTer und seinen Fähigkeiten entsprach. In ziel-
strebiger Weise baute einer gesunden kirchlichen Ordnung, Ssorgte
für Pfarrer und Lehrer und schreckte auch VOL einem Strauß mMit antı-
kirchlichen und pseudokirchlichen Kräften nıcht 7urück. Siebzehn jJahre
lang (mit einer längeren Unterbrechung) eitete die Synode und pragte
1in entscheidender Weise ihr Leben un! ihre Ordnung. Kr hatte VO:  w OL

herein einen klaren 16 dafür, daß hier eigenständige Kirche wachsen
mußte So SETtZTE sich früh dafür ein. daß die Aufgabe angegrifien wurde,
bodenständige Ptarrer im Lande selbst auszubilden Leider hat die Ver-
wirklichung dieses zukunftsträchtigen Gedankens nıcht mehr rleben
können vielleicht deshalb, we:il eine katastrophale Notlage (wiıe S1e erst

im 7weliten Weltkrieg eintrat) nıcht bestand, un: weiıl die Lücken 1n der
Pfarrerschaft mMi1t allzu yroßer Selbstverständlichkeit VO:  n Deutschland her
aufgefüllt wurden. Er legte jedoch die Grundlagen für eine Entwicklung,
die ach seinem Ausscheiden Aaus dem Präsesamt nicht mehr rückgäng1
machen WAar. Seine Nachfolger, die Pfarrer Gottschald und
Dietschi, konnten weiterbauen un weiterfestigen, un! die Synode wuchs
langsam un! stet1g in den größeren Rahmen hinein, der ihr ach Lage der
inge 7zukam.
In der Amtitszeit VO  — Präses Hermann Dohms (1935—1956) elien annn
die Entscheidungen, die eigentlich 1im Zuge der ntwicklung
lagen; die aber auch nicht ohne den Mannn vorstellbar sind, der die EeNT-

scheidenden Weichenstellungen vornahm. Pfarrer ertmann Dohms
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schon 1in Brasilien geboren hatte bereits 1m a.  LE 1921 in seiner Ge-
meinde in Cachoeira en kirchliches Gymnası1um, das „Proseminat:“”, DSC-
gründet, 1n dem der Pfarrernachwuchs für das Theologiestudium in
Deutschland vorbereitet werden sollte Im Jahre 1927 wurde das Proseminar
ach SaO ecopoldo verlegt, CS HnNtTe der Leitung seines Gründers bald

einer Schule erblühte, die durch die Mitarbeit V  } 4auUusSs Deutschland
berufenen Fachkräften ein ungewohnt hohes Nıveau erreichte. Da der Lehr-
plan dem eines deutschen Gymnasıums entsprach, un! da die Unterrichts-
sprache deutsch WAal, konnten die Abiturienten ohne Schwierigkeiten
einer theologischen akultat 1n Deutschland studieren. Um das Proseminar,
das bald 1n einem schönen, dreistöckigen Neubau auf dem Spieselbefg:

einem Hügel außerhalb der Stadt untergebracht WAafl, kristallisierten
sich 11U112 al die anderen Einrichtungen, die für immer mMI1t dem Namen
ImMs verbunden bleiben werden. ach seiner Amtsübernahme als
Synodalpräses erwirkte mMS die Errichtung eines kirchlichen Ver-
waltungsgebäudes auf dem Spiegelberg. Bald folgte eın portuglesisch-
sprachiges Gymnasium, ein Diakonissenmutterhaus un! 1m a.  £C 1945 die
Theologische Hochschule, deren Leitung MS zusätzlich seinen
anderen Ämtern persönlich übernahm. So Wr 1n knapp Jahren der
Spiegelberg 7AEG pulsierenden Herzen der Riograndenser Synode gyeworden.
Zielstrebigkeit un! Knergie eines Mannes hatten sichtbare Frucht
In seinen letzten, Lebensjahren sollte Dohms jedoch och eine andere
Aufgabe erfüllen, die vielleicht spateren Generationen als das wichtigste
KEreign1s 1n der Geschichte U1l1SCICT Kirche erscheinen wird: { J)as Zusammen-
führen der 1er 1mM brasilianischen Raum bestehenden 5Synoden einem
5Synodalbund, der siıch bereits ach wenigen Jahren auch rechtlich als
Kirche konstitulerte.
Bevor WIr hier Näheres > Mussen WIr och einen kurzen I5 e auf die
Synoden werfen, die sich weIliter nördlich gebildet hatten, un die WI1r in
u1llseceIienm geschichtlichen Rückblick bisher unberührt ließen Im Staate
Santa (‚atarına atte der Zustrom deutscher 1edler ein paar Jahrzehnte
spater eingesetzt. Um die Jahrhundertmitte wüurden die Kolontien Blumenau
un Joinville gegründet, die sich bald blühenden Gemeinden entwickel-
ten, und VO denen Aaus ein weltes Gebiet erschlossen wurde. Um den
evangelıschen Siedlern die Kınwanderung schmackhafter machen, viel-
leicht auch, die unguten Zustände, die 1n R10 Grande do Sul herrschten,
nicht auch 1etT entstehen lassen, förderte die kaiserliche Regierung das
Zustandekommen geordneter kirchlicher Verhiältnisse auf alle erdenkliche
Weıise, durch den Bau der ersten Kıiırchen un durch Zahlung des
Gehaltes für die efrfsten Pfarrer eine recht ungewöhnliche Handlgngs—



Weisé 1in eihem Lande, 1n dem die katholische Kirche Staatskriche war.®
So kam es in Santa Catarina ErSt ar nicht ZUT Bildung / ite1er: Gemeinden.
Die Entwicklung oing ohne Bruch vonstatten, un die Kolonisten hörten
bald wl1ie 1n der alten He1imat die Kirchenglocken durch ihre Waldtäler
schallen Die ersten Pfarrer legten auf mehr als prekären Urwaldpfaden
wahrscheinliche Entfernungen zurück, auch 1n den entlegensten Tälern

predigen, lehren un die Sakramente verwalten. och Roß
(oder auf der kleineren aber kräftigeren mula) kam der Pfarrer A CGsottes-
dienst; poncho‘, Spotren und breitrandiger Hut machten ih einem e1In-
heimischen Rinderhirten nicht unähnlich. ISach dem 7weliten Weltkrieg
wurden Pferd und mula VO Auto sprich Jeep — abgelöst.) Auf den steilen
Bergpfaden des Küstengebirges 1in Santa (atarına die Strtapazen, die
der reisende Pfarrer auszustehen hatte, womöglich och orößer als 1m

WESSAMECICH Südstaat. Jedenfalls schauen WI1T heute MI1t yrobem Respekt
auf die Amtsbrüder zurück, die allenthalben unte schwersten Verhältnissen

oft mit kümmerlichen Gehältern ihre Pflicht und 1eSs mMit
einer Selbstverständlichkeit, die uns heute oft beschämt.
Vielleicht WAarLr CS das unwECLSaMMıc Gelände, das eine Synodalgründung 1n
Santa ((atarına erschwerte. Die (Gemeinden pflegten als einzelne ihre Ver-

bindung mMi1t den kirchlichen Instanzen 1n Deutschland, die ihnen Pfarrer
besorgten un: sonstige Hıiıltfe leisteten. (Unter anderen mMuUu. hier besonders
des Gustav-Adolf-Werkes dankbar gedacht werden.) Krst 1m a  re 1896
konnte sich eine Pastoralkonferenz bilden, die angsam die Funktionen
einer Synode übernahm. Im a  FE 1909 erfolgte die Gründung des „ Ge-
meindeverbandes VO  y Santa (atarına und c  Parana der späater 1n ‚„Synode‘
umbenannt wurde. Die Abhängigkeit VOlNl der deutschen Mutterkirche WL

hier stärker als 1im Südstaat, WAas sich un anderem 1n auswirkte, daß
kein ‚„Spiegelberg“ entstand, der wichtige kirchliche Aufgaben hätte über-
nehmen können.
Dadurch, daß nicht frühzeitig eine „entrale Verwaltungsstelle entstand, WAar

die kirchliche Versorgung 1n manchen Gemeinden Zeitwelise recht prekär.
Hs <xab VOL der Jahrhundertwende keine Instanz, die dafür gesorgt hätte,
daß der rechte Mannn den rechten (Ott kam, oder die 1n besonders
erfreulichen Fällen disziplinarisch eingegriften hätte Außerdem blieben
manche Gemeinden jahrelang vakant. Als die neugebildete Pastoralkonfe-
fenz angsam eine übergemeindliche Ordnung chaften begann,
die Verhältnisse ELW2 1mM Gebiet VOIN Joinville unerfreulich, daß der

Don Pedro 11 war ein „„aufgeklärter‘‘ Kaiser, unte: dessen Regierung zeitwelse
Spannungen mit der Katholischen Kirche kam.
Weiter Radmantel, der Reiter und Pferd schützt.
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Schaden nicht mehr gutzumachén WAafT, jedenfalls gelang es nicht mehr, alle
Ööpfe einen Hut bringen. In dieser Situation begann der Martin
Luther-Bund, beziehungsweise der damalige Gotteskasten-Verein aus

Bayern eine Diasporaarbeit, die das teilweise oder völlige Vakuum
allmählich ausfüllte un die sich eine eigene kirchliche Gestalt schuf (die
Evangelisch-Lutherische Synode VO Santa Catarıina, ParaniA un:! anderen
Staaten). Im Laute der Zeit kam eine ansehnliche Zahl VOILl Pfarrern un
Misstionaren 42US dem bayerischen Raum (meist AauSs Neuendettelsau) 1Ns
Land, daß die EL C Synode welitere Arbeitsgebiete bis ach Espir1ito
Santo hinauf übernehmen konnte. Naturgemäß WAarTLr das Verhiältnis der
beiden Synoden 1n den sich überschneidenden Gebieten nıcht 1immer C1-

freulich, zumal der ‚‚Gemeindeverband“‘ sich weniger exklusiv als lutherisch
verstand obwohl in en (Gemeinden Luthers Kleiner Katechismus eiIn-
geführt WT unZ Oberkirchenrat 1n er CHNAC Beziehungen unftfer-

hielt, während die ‚„„‚Gotteskastenleute‘‘ StrenNg lutherisch un sich
mehr ach der bayerischen Kirche hın Otrlientlierten. Es ist ein besonders
begrüßenswertes Ereign1s der allerletzten Zeit daß sich beide Synoden
11U11 usammengetan aben, innerhalb der esamtkirche die „ Vereinigte
Evangelisch-Lutherische Synode- bilden, und daß hiermit ine Spaltung
überwunden wurde, die gerade ach der Gründung der EKLBiB keinen
rechten kirchengeschichtlichen Sinn mehr hatte Dadurch, daß der Präses
der Riograndenser Synode für eine befristete Übergangszeit die Leitung der

Synode übernommen hat (die bisherigen Präsiden haben ihr Amt
niedergelegt, einen Neuanfang erleichtern), wird: gerade VO:  a Rıo
Grande her ein brüderlicher DDienst geleistet, der 1m Rahmen der (Gesamt-
kirche auch auf anderen Gebieten notwendig se1n wird. Im Südstaat Wa

INa  w den Weg ZuUur eigenständigen < irche schon länger un bewußter g-
gangcnh, un ernten 1U die nördlicher gelegenen Gemeinden mit VON

den Früchten, die 1n Rıo Grande gewachsen Ssind. Es sind Anzeichen dafür
da, daß dieser Dienst sich mehr und mehr einem gegenseitigen en
und Nehmen entwıickeln wird, daß schon jetzt niemand das Gefühl hat,
daß VO anderen ‚‚vereinnahmt‘ wurde, sondern daß INa  - 1n rechter
Partnerschaft bestrebt ist die Gesamtkirche stärken, ohne die bisherigen
Strukturen schwächen oder gyat aufzuheben.
Die Gemeinden in den Staaten Rıo un! SaoO aulo, die seit 1912 die ittel-
brasilianische Synode bilden, haben ebenfalls eine mehr als hundertjährige
Geschichte Die so71ale Struktur der Großstadtgemeinden iSt naturgemäß
anders als be1 den Gemeinden 1m mehr bäuerlich bestimmten Süden
Sicherlich sind die Probleme, VOTL die sich die Pfarrer der Viermillionenstadt
Sao 2U10 geste sehen, nicht geringer als die des ‚„Koloniepfarrers“‘ VOon



Rıo Grande do Sul. In—1 Dschungel der _Größstadtst'raßen, die Kirchen
7wischen den Hochbauten fast wie ein Anachronismus wirken, 1n der
I1Masse der Sportplätze und Fabrikhallen, annn iNan nıcht mehr
1in den statischen egrifien einer Parochie denken, sondern iNan muß den
Einzelnen nachgehen un! S1Ee 1n ihrer indi#ferenten der pseudochristlichen
Umwelt befähigen, lebendige Zeugen Christ1 werden. Wır erhoften u1ls,
daß gerade die Mittelbrasilianische 5Synode, die Z e1l schon 1n den
eigentlichen IT'ropen liegt, un: deren Bereich auch die 116 Hauptstadt
Brasilia gehört, ihre „Großstadterfahrung“‘ innerhal der Gesamtkirche
fruchtbar machen wird, un daß belebende Impulse EeLIw2 1n der Latilen-
mitarbeit un 1n der Studentenarbeit VO den Großstadtgemeinden aus-

gehen werden. Dasselbe gilt für die südlicher gelegenen Großstädte Curitiba
und Porto Alegre (Hauptstädte VO  > Parana und Rıo Grande do Sul), 1in
denen solche Impulse durchaus schon verspuüren sind.
Wie kam 65 11U dazu, daß die räumlich weIit voneinander entfernten
Synoden sich ZUFT EKLBiB 7usammenfanden ? Wohl kannn 114  — 1in der (7e-
schichte der evangelischen Gemeinden ein gewlsses Gefälle in Rıchtung
auf einen Zusammenschluß auf nationaler C6 teststellen, doch ware 6s

ohl 2um T taktischen Vereinigung gekommen, WC1111 nıcht die Notlage
des Zweiten Weltkrieges den entscheidenden Anstoß gegeben hätte Wır
mussen etwas weiliter ausholen, das deutlich machen:
Kın Jahrhundert lang WISETE Gemeinden bewußt deutsche CVallZC-
lischeGemeinden SECWESCIHL (manche NnNannten sich gar,,deutsch-evangelisch””).
Die deutsche Sprache wurde VO  a en 1edern verstanden die meisten
beherrschten yai nicht die Landessprache un selbstverständlich wurde
überall 1LLUL deutsch gepredigt und gelehrt. Irgendwie schwebte unseren

Vorfahren das Bild einer völkischen und kirchlichen Minderheit VOLI

Augen, deren Eigenleben gepflegt un deren Werte erhalten werden muß-
[  5 Ahnlich gelagerte hatte INa  a ja verme1intlich 1n Kuropa, etwa be1
den Siebenbürger achsen Man sah wohl, daß die hiesige Regierung w1e
überall in Amerika VOIN einer ‚„‚Minderheit‘“ nichts wıissen wollte, daß s1e
vielmehr auf eine völkische un! politische Integrierung der Zugewanderten
drängte. ber 1n dem welträumigen Land, das nıe mMit obrigkeitlichem
wang regiert wurde, verflüchtigten sich die aßnahme der Reglerung,
die einer Abkapselung entgegenwirken sollten, un entstand faktisch
doch eine Minderheit, WEC111)1 auch nıcht politischer Art Die Gemeinden
bauten ein eigenes Netz VOIN deutschen chulen auf, das deutsche Vere1ins-

blühte, und ware das Verhältnis Deutschland ungetrübt geblieben,
hätten sich ohl die inge 1n der erwähnten Weise Afixiert. Dabei CMP-

fanden es die Pfarrer durchaus schon VOL 5() Jahren als schmerzliche Dafs
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sache daß viele ungen Menschen der Gemeinde verloren SINSCH we1il S1C

nicht mehr deutsch sprachen S1e ‚‚verbrasilianert‘” daß S1C ihre
He1imat der deutschen evangelischen Gemeinde verloren hatten

Man wollte grundsätzlich keinen portugiesischen Arbeitszweig beginnen
WAar auch vieltach al nıcht der Lage Aazu da selbst alte Brasilienpfarrer

1Ur WECNLSC Worte portugiesisch verstanden Solange das (SrOs der
Gemeinden deutsch sprach (was ländlichen Berzirken och heute der
Fall 1st) Lat das dem Mitgliederbestand keinen größeren Abbruch Sobald
aber die (seneration der Stadt anfıng, M1Tt Vorliebe portugiesisch

reden, wurde die Sache kritisch. Sollte 1119  — den Dingen ihren Lauf
lassen und sich damıit abfinden, daß enen Gebieten das Evangeliıum
M1T der deutschen Sprache FARE Schweigen kam ?
In dieser Situation befanden sich die Gemeinden, als der Zweite Weltkrieg
hereinbrach Er brachte E1NC Krise VO olchem Ausmaß daß manchmal
das Weiterbestehen der Gemeinden überhaupt rage geste schien Die
Nationalisierungspolitik ahm durch die Kriegspsychose bedingt
schärfere Formen die deutschen Gemeindeschulen wurden geschlossen
und ach dem Kriegseintritt Brasiliens auf Seiten der Alliierten durfte
nirgends mehr deutsch gepredigt werden Kın gyrober eil der Pfarrer
wurde aft DE un unwürdigen Umständen a  re
hindurch Lagern gyefangen gehalten In dieser Notlage Lat ms der
damalige Präses der Riograndenser Synode fast verzweitelten chritt
Kr sandte die verwalisten (Gemeinden C113 Daar Jahrgänge VO  } Abiturienten
des Proseminars neunzehn- un! zwanzigj]ährige Menschen die MIT

dem Theologiestudium och Jal nicht begonnen hatten un! die 41l 1L1UI

notdürftig für die Praxis vorbereiten konnte S1e ihren |Iienst
portuglesischer Sprache die S1C ja als Landeskinder beherrschten un halten

den och Dienst befindlichen Pfarrern die kritische Lage über-
wıinden uch andere Synoden wurden einzelne der UNSCH ‚„„substitudos
(Vertreter gesandt auch der Verfasser dieses Autsatzes Im SanzC
hat sich das gewagte Kxpetiment bewährt Als sich ach Jahren die
Verhältnisse wieder langsam normalisierten kamen die ungeCN Männer als

erfahrene Praktiker‘ die neugegründete theologische Hochschule
rück unı studierten Theologie S1e hatten die Wiıirklichkei der Gemeinden
Aaus CIYCHCL Anschauung kennengelernt hatten ihre Nöte schwerer eit

CISCNCHN e1 erfahren Es hatte sich Kriege daß 1119  a das
Kvangelium nıcht 11U1 portugiesischer Sprache verkündigen konnte
sondern daß INa  =) eiten Gebieten tun mußlrte WEC1111 119  } dem Auftrag
des Herrn der < irche gehorsam SC1H wollte { diese KErkenntnis 1ST 7zweitellos
HaAr Frucht der Krise die 1rc den Krieg ausgelöst worden WAar Kıne
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logische Folgerung, die Aus der neuen Sicht der inge gezogen werden
mußte, WAarTr die  ö daß die Synoden und Gemeinden nicht mehr w1e früher
die Lösung ihrer TODbleme weitgehend VO  } der deutschen Muttertrkirche

konnten, sondern daß S1e ihre Aufgaben 1n eigener Verantwortung
lösen mußten. Es SINg nıcht einen Abbruch der geistigen un geistlichen
Beziehungen oder ein Aufhören der brüderlichen 1E sondern einz1g
darum, daß die selbstverständliche Betreuung und Versorgung VO  e Deutsch-
and her durch Übernahme eigener Verantwortung abgelöst werden mußte
Was während des Krieges schmerzliche Notlage bedeutet hatte, wurde
einer der V oraussetzungen, die das erden einer bodenständigen Kırche
ermöglichten. Kın Vertrag regelte das Verhältnis ZUT Evangelischen
Kirche 1n Deutschland, die 11U11 weniger als ‚‚Mütterkirche - (der Begriff ist
ja auch theologisch nicht recht vertretbar), sondern mehr als altere, C1L-

ahrene Schwester in Erscheinung tLitt; die der jüngeren Schwester mi1t
Rat un! Tat hilft, sich selbst helfen
Daß diese Selbsthilfe nıcht 1m kleinen Rahmen der Einzelsynoden veschehen
konnte, WLr be1 en einsichtigen Köpfen auf beiden Seiten des ()7zeans VO  =)

Anfang klar [Das brüderliche Miteinander hatte sich während des Krie-
CS bewährt,; un da VONN Deutschland her ebenfalls starke Impulse kamen,
die auf einen 7Zusammenschluß drängten, konnten bald die ersten konkreten
Schritte werden. Nachdem die einzelnen Synoden eine Grundordnung
für den erstrehten Synodalbund rtatihiziert hatten, versammelte sich im
a  FE 1949 Z ersten Male ein Gremium, das 1m Namen der erstrebten
Gesamtkirche sprechen konnte. Im Ma1i 1950 tand annn 1n der Christus-
kirche 1n S20 Leopoldo cdie ordentliche Kirchenversammlung des
Bundes der Synoden STALT, die ms 1n seinem bereits 1m orjahre
übernommenen Amt als Präses bestätigte und die orundsätzliche Ent-
scheidungen betrefis des Bekenntnisstandes un! der 7Zusammenarbeit M1t
anderen Kirchen fällte er damalige Präsident des Kirchlichen Außen-

Niemöller, wohnte mM1t CR Bartelt der Versammlun
bei, un! gyeschah der bedeutsame chritt 1n schönem Einvernehmen mMi1it
der KEvangelischen Kıiırche 1n Deutschland. Wır bringen ein Zitat Aaus einer
nsprache ms  w 1n dem die entscheidenden e11e der Grund-
ordnung des Bundes paraphrasiert:
))1 Der Bund der Synoden 1st Kirche Jesu Christ1 1n Brasilien, mMi1t allen
Folgen, die sich hileraus ergeben für die Verkündigung des Evangeliums
in diesem Land un! die Mitverantwortung für die Gestaltung des politi-
schen, kulturellen und wirtschaftlichen Lebens 1n seinem olk

DDiese <irche 1St bekenntnismäßbig bestimmt durch die Augsburgische
Konfession un! Luthers Kleinen Katechismus, gehört 1in die Familie der

0’7



von der Reformation Martin Luthers geprägtén Kirchen un wird das, WECI1LN

S16 sich, Ww1e WI1r often, bald nicht mehr „„Federacao Sinodal®‘ sondern
Kirche 1n ihrem Namen ZU Ausdruck bringen.

Als bekenntnismäßig bestimmte Kıiırche steht der Synodalbund 1n der
Gemeinschaft der 1mM ökumenischen Rat Kirchen, welche das
Evangelium AL}  H— Jesus Christus, w1e u11ls 1n der Heiliıgen chrift gegeben
ist, als einzige ege un Rıichtschnur ihres Dienstes Evangelium un:
ihrer Te gelten lassen.

I Jer Synodalbund pHeg die Glaubensverbundenheit mi1t der Multter-
kirche, der FEKRD die ach ihrer Grundordnung die Gemeinschatt der
evangelischen Christen in Deutschland sichtbar wetrden äaßt un:! 1n der Ord-
NUNS der Okumene steht.““
Als Präses MS 1m a  re 1956 starb, WAar das Werk, dem
hervorragenden Anteil hätte, schon SOWeIlt gefestigt, daß keine Getfahr mehr
bestand, daß der Bund als bloße ‚„Dachorganisation“‘ e1n TU tormelles
Dasein fristen würde. Die letzte Kirchenversammlung, die 1m Oktober 1962
1n S20 Leopoldo> die Bezeichnung ‚„„Federacao inodal*‘*® durch
den Namen „Evangelische Kırche Lutherischen Bekenntnisses 1in Brası-
en w1e CS ms gehofft hatte Schlieper, der achfolger VO:  n

ms 1im Präsesamt der Gesamtkirche, wurde für a  re mMit der Amts-
bezeichnung \‚ Kirchenpräsident: wiedergewählt. Es 1St sicherlich ein pOSi1-
MS Zeichen: daß diese Beschlüsse, die auf eine Stärkung der EKLBIiB
hinauslaufen, auf die Inıtiative VON Latien zurückzuführen Sind.
In konkreter WeIise bewährte sich die Verbundenheit VO  - ord un Sud
1n dem großbzügigen Ausbau der Theologischen Hochschule, die 1n die Ver-
antwOrtun der Gesamtkirche übergeben worden WATL. Erhebliche eld-
mittel wurden benötigt, das auf Zuwachs berechnete Projekt u-

führen Irotz bedeutender Zuwendungen VO  n se1iten der un! des
Lutherischen Weltbundes WAarLr das Werk 1n der Hauptsache auf das pIier
der Kirchenglieder angewlesen. Wieder Laienkräfte, die sich
ermüdlic für die Beschaftung der Gelder einsetzten: Die „ Keo1ä40 dos
obreiros evangelicos‘“‘ WT stewardship 1m besten Sinne. An vielen Orten
bildeten sich SpOonNtan Gruppen VOI Männern, die das für die Kıiırche lebens-
wichtige Vorhaben auf jede erdenkliche Weise förderten. Irotz der efrr-
schenden Inflation (sıe 1St 1N Brasilien se1it Menschengedenken [ )auer-
zustand das ittel der jJährlichen Entwertung beträgt 1n den etzten Jahren
ELWa 4() %e konnte der Neubau mi1t seiner grobzügig angelegten Bibliothek,
MITt Kapelle, Speisesaal, Wirtschaftsräumen, Studenten- un Dozenten-
wohnungen fertiggestellt werden. Nun können 5() Studenten auf würdige
We1ise untergebracht werden;: für den Rektor un der hauptamtlichen
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Dbzentén sind Dienstwohnungen vorhanden,.so daß die äaußeren Voraus-
setzungen für ein gedeihliches Arbeiten erfüllt sind. Sollte die Zahl der
Studierenden wesentlich höher als 50 werden (Getzt sind 1m Durchschnitt
45), muß der bereits eingeplante Zzweılte Flügel gebaut werden, wodurch
WI1r bis 8() Studenten aufnehmen könnten.: Jedenfalls hat der Bau, der
1959 seiner Bestimmung übergeben werden konnte, das Bewußitsein der
Zusammengehörigkeit gestärkt. EKs 1sSt Nnu fast wı1ie 1n einer Famıilie Wenn
ein ind da ist 1St die Ehe weniger 1in Gefahr zerbrechen, und die (7€
meinschaft wird befähigt, auch Krisenzeiten überstehen. Wır erwarten,
daß bald och weitere AkKinder- hinzukommen werden. Das für R10 (Petro-
polis) vorgesehene Predigerseminar WAare ein Bachst willkommener Bruder
der Theologischen Hochschule. NT hoflen, daß die Kirche w1e 1n
einer rechten Ehe auch geschehen phneg Mut diesem Kinde en
wird, auch bevor die benötigten Gelder vorhanden sind.
Der innere Aufbau der Theologischen Hochschule (Faculdade de Teologia)
entspricht dem einer deutschen kirchlichen Hochschule. V orausgesetzt wird
die Absolvierung des Proseminars oder eines brasilianischen Gymnasiums.
[DdDie Beherrschung der portugiesischen un deutschen Sprache 1st unerläß-
ich Da die brasilianischen Gymnasien neuerdings me1lst als einzige rtemd-
sprache das Englische lehren, entsteht für einige Studenten die Notwendig-
keit, sowochl Deutsch als auch die drei klassıschen prachen nachzuholen
Das bedeutet IN Umständen eine Verlängerung des Studiums Dn SEe-
IMMEeSLtET,; da V Oll den verlangten Semestern sprachfrei se1n mussen. Mit
Ausnahme der praktischen Theologıie sind alle Disziplinen MITt deutschen
Dozenten besetzt. S1e halten ihre Vorlesungen 1n deutscher Sprache, können
auf eine reichhaltige Bibliothek mMI1t deutschen theologischen erken
rückgreifen un haben die Möglichkeit, in regelmäßigen Z eitabschnitten
1n Deutschland den Kontakt mMi1t Fachkollegen un! der heimatlichen heo-
og1e überhaupt pflegen Unser Ziel ist, daß nıcht 1Ur w1e bisher 1n der
praktischen Theologie portugiesisch gelehrt werde, sondern daß beiden
Sprachen ETW die gleiche Bedeutung ZUSCMESSCH werde. I)a die portugle-
sische relig1öse Sprache mMI1t katholischem (Gelist gesättigt 1st (Worte w1e
caridade Liebe; oder Gnade, sind 1m Volksbewußtsein regel-
rechte katholische V okabeln), hat hier die philologische Arbeit eine eminent
theologische Bedeutung. IDZ) 1m portugiesischen Sprachraum ine luthe-
rische Theologie bisher tehlte, 1St in der Gestaltung und Präzisierung der
Sprache regelrechte Pionierarbeit eisten. Ks 1St ohl manchmal schwie-
Mg, WEEC1111 IMNan geläufige Ausdrücke w1e AS1EZ 1 en  C6 oder „„‚Lorm-
geschichtliche Methode*‘ nicht ohne weıiteres 1Ns Portugiesische übertragen
kann andererse1its 1St CS nützlich, WEEI1111 INa  $ CZWUNSCH 1St, abgegrifiene

09



Schlagworte eines bereits innerlich entleerten theologischen Jargons 1LEU

pragen der umschretiben. Die Aufgabe 1sSt jedenfalls nicht 1Ur mit
dem Wörterbuch bewältigen, aber dafür hat s1e auch eine mehr als
philologische Bedeutung. Kine Theologengeneration wird 1er nıcht
11UL “ dem olk aufs Maul sehen‘“ mussen, sondern auch 1n derphilosophisch-
wissenschaftlichen und relig1ös-gelstigen Sphäre der brasılianischen Umwelt
59  ins espräc kommen‘““ mussen, amıt sich reformatorische Theologie
nıcht allein 1m geschützten Glashaus der Studierstuben und Vorlesungssäle,
sondern auch 1n Sturm und Wetter der geistigen Auseinandersetzung des
Landes bewähre Dalß CS sich bei diesem Gespräch großenteils WCI111

sicherlich auch nıiıcht ausschließlich unseretrseits Vermittlung gerade
VO Erkenntnissen der deutschen theologischen Arbeit handeln wird, dürfte
klar yeworden se1n. Wır sind übrigens dankbar für eine Tatsache, die sicher
manchem deutschen Theologiestudenten schon Kummer bereitet hat
näamlıch daß Luther einen Teil seiner er 1n lateinischer Sprache VC1L-

faßt hat!
Wır hoflen, 1n der gyrößten lateinischen Natıon (die auch die yröhte katho-
lische Natıon 1St) gerade aus dieser 'Tatsache och allerle1 theologisches
Kapıtal schlagen können. In der Sprachenfrage 1st die jetzige Pfarrer-
generation überhaupt gewillt, die Doppelsprachigkeit nicht als Verhängnis,
sondern eher als 7zusätzliche Möglichkeit betrachten. Hs sind Z7wel oftene
‘Füren, die WI1r ach Kräften benützen, 1immer 1n dem Bewußtsein, daß die
Sprache ein Gefäß 1STt nicht mehr. Be1i aller 1e ZULT deutschen Sprache,
die für T1ISGIC Pfarrer und für einen gyroben Teil HLUSCLET Gemeinden och
charakteristisch ist, sind WI1r uns klar darüber, daß WI1r das Portugiesische
nicht als Fremdsprache gebrauchen dürfen. Gemeindeglieder, die die eut-
sche Sptrache verloren en (das sind heute schon eLIw2 30— 40° /,), sollen
sich 1in TASGICT Kirche nıiıcht als Fremde fühlen Daßl diejenigen, die der
deutschen Sprache testhalten, dasselbe Recht für sich 1in Anspruch nehmen
dürfen, sollte ach dem Gesagten klar sSe1n. Dabei bedeutet die Z we1li-
sprachigkeit in der Gemeinde eine zusätzliche Belastung, da die (Gsottes-
dienste me1list 7weimal gehalten werden mussen, aber WI1r können der 8145
tuation, 1n der WIr u11ls befinden, nıiıcht auf andere Weise gerecht werden.
Kın e1il AaUus Luthers Vorrede ZUC Deutschen Messe hat 1n der Diskussion
der Sprachenfrage fast programmatische Bedeutung erlangt un! wird für
alle Zukunft richtunggebend bleiben mussen. Wır ”itlieren:

AICch alte nicht mi1t denen, die 1LLUT auf eine Sptrache sich al geben
und alle anderen verachten. IIenn ich wollte solche Jugend un
Leute aufziehen, die auch 1in fremden Landen könnten Christo nutze se1n
und mMi1t den Leuten reden, daß nicht unls singe w1e den Waldensern
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1n Böhmen, die ihren Glauben in ihre eigene Sprache SO gefangen haben,
daß S1e mi1t niemand können verständlich und deutlich reden, lerne
enn iıhre Sprache. So LATt aber der Heilige (se1st nıcht 1mM ntang.
Kr harret nicht bis alle Welt DCH Jerusalem Aame und lernte hebräisch,
sondern gab allerle1i Zungen ZuU Predigtamt, daß die Apostel reden
konnten, S1e hinkamen IDDiesem Exempel will ich er tolgen; und
1st auch 1  e daß INa  =) die Jugend 1in vielen Sprachen übe Wer weıßb,
w1e Gott ihrer mMI1t der Zeit brauchen wird >‘(

So reduziert sich für uns das Problem auf das schlichte Ergebnis,
daß WI1r mi1t den Leuten reden, w1e S1e Cn begreifen, un! daß WI1r e1'
Sprachen pflegen, bereit, damıt dienen, 535  wıe Gott ihrer mMI1t der eit
brauchen WirG... Be1i den jungen Amtsbrüdern AUS Deutschland (s1e kommen
durch Vermittlung des Kirchlichen Außenamtes AaUS Neuendettelsau, Her-
mannsbutg, AUSs dem Rheinischen Missionsseminar oder au landeskirch-
lichem Dienst uns ihre Zahl häalt sich EWa MI1t der Zahl der Absolventen
der Theologischen Hochschule die Waage) erweist sich immer mehr die
Notwendigkeit, daß S1e sich VOI Beginn ihres I] )ienstes einer intensiven
Sprachschulung unterziehen, amıt S1e ihren Aufgaben vol gerecht
werden vermögen. Wır werden och für längere eIit auf zusätzliche Pfarrer
Aaus Deutschland angewlesen se1in un sind dankbar für jeden, der herüber-
kommt, uns en Wenn diese Zeilen dazu dienen sollten, einen
Amtsbruder ZU Dienst 1n Brasılien willie machen, wıird das VO den
Landeskirchen und der nıcht als „Abwerbung‘‘ betrachtet. Präsident

Wischmann, der Leiter des Kirchlichen Außenamtes, hat selbst mehrfach
1im Bereich der EK1D olchem Dienst aufgerufen.
Von nfang hatte die Schularbeit 1m Raum HSCTICGE Kirche eine wichtige
Ralle gespielt. Staatliche chulen ex1istieren nicht der nicht 1n genugen-
der Anzahl un die Gemeinden SCZWUNDCN, ZUC Selbsthilfe

schreiten, nicht eine (GGeneration VOL Analphabeten heranwachsen
sollte Nachdem die deutschen Gemeindeschulen zerschlagen a  ‘5 wurde
1n „äher Kleinarbeit wieder ein Netz VO  ; Grundschulen mMIit portugiesischer
Unterrichtssprache aufgebaut, esonders 1n Rı0 Grande do Sul, WO 6S heute
wieder fast 250 Gemeindeschulen g1bt. S1e unterstehen der staatlichen Auf-
sichtsbehörde, haben aber 1m übrigen freie Hand, besonders W a>s CVANSDZC-
SC Unterweisung betriftt Von besonderer Wichtigkeit sind die 1ttel-
schulen, die gyroßen Opfern V OLl den Gemeinden erbaut wurden, und
die einem Großteil uNSCICT studierenden Jugend den Weg 1n die Universität
ebnen. uch das alte Lehrerseminaf, das Lehrkräfte für die deutschen (3@-
meindeschulen ausgebildet hatte, 1st 1n orm wiedererstanden. Augen-
blicklich wird 1in Ivot1i ein moderner Neubau erstellt, der für 200 Studierende

101
V”



Atz hat  3 un in dém auch hauptamtliche Katecheten ausgebildet werden
sollen:
Ks iISt betonen, daß all diese Arbeit VO  =) den (zZemeinden wird,
da der Staat NUur ausnahmsweise Ainanzielle Hıiılfe eistet. uch die Besoldung
der Lehrer mMu. durch erhobene ‚„Schulgelder‘“ VO:  w den Eltern der Kinder
oder AuUuSs der Gemeindekasse gezahlt werden. Da das Netz der staatlichen
chulen (die keine Gebühren erheben allmählich dichter wird, 1St 65 C1-

staunlich, daß sich die Gemeindeschulen bisher behaupten konnten. Ihr
Weiterbestehen wird auch 1in Zukunft VO  w der Opferfreudigkeit der (se-
meinden abhängen.
Bisher kam nıiıcht ZUuUT Gründung einer eigenen philosophischen Fakultät —
etw2 ach dem Muster kircheneigener colleges 1n den Vereinigten Staaten.
Gesetzlich ware das durchaus möglich: Die katholische Kirche unterhält

Universitäten 1n eigener eo1e; da die staatlichen Hochschulen nicht
austreichen. SO herrscht den bestehenden Universitäten entweder das
katholische ogma oder der wissenschaftliche Positivyvismus bzw. Agnosti-
Z1SMUS, W4S früher weithin ZA1T: Folge hatte; daß uUu1lSsSseIc studierende Jugend
dem Evangelium entfremdet wurde. Heute versucht die CDE, dieser (Ge-
fahr kräftig entgegenzuwirken, indem S1e 1n den Großstädten Studenten-
pfarrer unterhält un! neuerdings (1n Porto Alegre) gai eine Evangelische
Akademie aufzubauen versucht.
Da das schützende Gehäuse der deutschen Sprache heute weıithin niıcht mehr
besteht, sind die Gemeinden 1in 7zunehmendem Maße Einflüssen AUuSs der
brasilianischen Umwelt auUsSgESECLZT, MI1t denen CS sich auseinanderzusetzen
gilt. Die rage der Mischehen wird mehr un! mehr einem brennenden
menschlichen un:! kirchlichen Problem, WECI111) auch rein statistisch be-
trachtet dabei ein Zuwachs für uNsSeCeIec Kirche herauskommen mag In
manchen besonders exponierten Diasporagemeinden sind oft bis einem
Drittel der Mütter katholisch S1e wurden ohl VO Priester exkommunt1-
ziert, s1ind jedoch deswegen sicherlich nicht als evangelisch betrachten.
AÄus eigener Erfahrung wı1issen WI1r jedoch, daß auch auf diesem Feld (etwa
durch Konfirmandenunterricht für Erwachsene oder durch seelsorgerliches
KEinwirken) Frucht wachsen ATı
Vielleicht och EerTrNStTeEeTr 1St die Gefahr, die VO Spiritismus un VO  e den
synkretistischen Kulten afro-indianischer Provenlienz her droht In der
„größten katholischen Nation der elt  CC hat die Tfe an Kardecs
mindest Millionen überzeugte Anhänger, un eine och gyrößere An-
Zahl V OI Menschen ebt 1m Einflußbereich des Spiritismus. 1C 11UTr urnıter
den Analphabeten (wozu och gut die Hälfte der Bevölkerung gehört)
grassiert der Geisterglaube: Ärzte un! Rechtsanwälte, (souverneure und
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hohe OfAziere des Heeres suchen spiritistischen Zirkeln die oft christlich
verbrämt sind 1106 Antwort auf ihre Fragen welche die Vergnügungs-
industrie und die das Land überrollende Technik nicht lösen
Besonderen Kinfuß erlangte den etzten Jahrzehnten C113 EIYCENAKLLZECS
nıiıcht 11UTL religionsgeschichtlich interessant Phänomen das 1La  ” nicht C111-

fach als pielart des Spiritismus betrachten kannn obwohl vielfach (seme1n-
samkeıten bestehen Ks sind die Umbanda- Quimbanda- un: Macumba-
kulte deren rsprünge die Sklavenze1 zurückreichen I JIie katholische
Kirche beurte1ilte bis VOL kurzem die relix1ösen Gebräuche die sich untfe

mannigfaltigen Bezeichnungen unte Negern un Indianermischlingen hiel-
ten mehr untfe: folkloristischem Aspekt und der Klerus gestattete All-

M1 verständnisvollem Lächeln daß be1 Prozessionen un He1-
ligenfesten kultische Elemente magisch fetischistischer Art 41116 Rolle spiel-
ten 1elt INa  — diese inge doch Jängst für TOT xlaubte jedenfalls das
volkstümliche Zeremoniell könne der Kıirche keinen chaden Lun Nun
wurden die esoterischen /Zirkel die sich allmählich Rande der Kirche
entwickelten M1 Male virulent un die ewegung entglitt den Tie-
Stern die ihrer Zahl (es <1bt Lande knapp katholische
Geistliche) ohnehin überfordert Sind Ks entstand auf diese Weise C4} selb-
ständiger 33 ult der mannigfachen Spielarten katholische SPULIELSTL-
sche und fetischistisch-magische Elemente Aaus dem afrıkanischen und india-
nischen Heidentum miteinander verbindet Es handelt sich also Syn-
kretismus reinsten assers Katholische Heiligengestalten selbst Christus
und Marıa en mM1 den heidnischen GÖtternamen, die 11a ihnen
egte, 1A6 merkwürdige Doppelfunktion gewonnen®.
Besonders 1 den Großstädten sind 1 den beiden vVErSaNSZCUCH Jahrzehnten
tausende terre1iros (Kultstätten) entstanden denen Tieropter
gebracht werden wobe!l die Beteiligten ekstatische ”7ustände geraten
Die Umbanda-Richtung bildet Anlehnung christliche Formen regel-
rechte Gemeinden unterhält bereits CIYECNC chulen un Hospitäler un 1ST

ihrem Selbstverständnis C141 Erlösungskult der sich ausschließlich der
„„weıben agle‘” bedient während Quimbanda und Macumba ‚„„SChwarfze
ap1e” treiben der S1C ihre mannigfachen Gebresten ihren lieben Mit-
menschen anzaubern oder Ose inge bewirken
Bisher WAar fast ausschließlich die katholische Kırche VO diesen seltsamen
Praktiken betroften während die evangelisc lutherischen (Gemeinden schon

Marıa (insbesondere ‚‚Unsere liebe Frau VO der unbefleckten Empfängnis ) wird mMmM1t

(Oxun (sprich ÖOschun), der afrıkanischen Quell- und Flußgottheit gleichgesetzt Jesus
Christus heißt (Oxadl (sprich Oschalä), das 1STt gleichzeitig die Bezeichnung für NenNn VO  S

afrikanischen Stämmen verehrten ‚‚Himmelsgott
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durch ihre verschiedenartige ethnologische un soziologische Struktur
völlig unberührt blieben. Ks sind jedoch i etzter Zeit Kin-

brüche erfolgt die beweisen daß sich jer C446 HEUE”C S1tuation ergeben
könnte die durchaus nehmen WAiCcC Allein MIt theologisch kor-
tekter Predigt VO  w} den Kirchenkanzeln AauUuSs 1STt dem Ungeist nicht beizukom-
en och WCLISCI MIT rationalistischen Kriterien Die Kirche wird bald
nicht 1LLUL Selbstverteidigung denken 1L USSECMN sondern S1C sollte diesem
gEISLLSCN Dschungel dem die Äämonen ZuUuf Herrschaft drängen auf
AYSDICSSIVC Art das Evangelium verkündigen Es handelt sich ja längst nicht
mehr Einbruch das Gebiet der katholischen Kırche sondern

Heidenmission unter besonders schweren Umständen A1SGFE Kirche
amıt überfordert 1STt Vorläufig 1ST S16 sicherlich S1e hat als Volkskirche
(in der die Geburten die 'Todesfälle mehr als das vierfache übersteigen)
Ja selbst eE1Ne nNnterne Miss1ionsfront die S1C EersSter Linte VO  a ihrem
Herrtn 1ST
Trotzdem geschieht schon JETZT einzelnen tellen daß die Botschaft
VO alleinigen e1il Christus Bereiche vordringt die ihr bisher völlig

Die VO  =) Amerika Aaus gegründeten Misstionskirchen
Presbyterilaner Methodisten Baptisten Kpiskopalen (leider auch Sekten
insbesondere die Pfingstler un die Zeugen Jehovas) arbeiten längst auf
diesem Feld uch WITr können auf die Dauer nicht das Dasein verelendeter
un heidnischen Praktiken zunehmendem Maße verfallender Massen
sehen ohne daß u1ls ‚sdes Volkes jJammert‘” Obwohl mancherlei schwefr-
wiegende Gründe C406 großangelegte missionarische Arbeit sprechen

wird N N <1irche sich auf die Dauer dieser Aufgabe nıcht ENT-
ziehen können Vielleicht wIird S1C ihr gemäben ofm tun etwa
daß S16 grobzügiger Weilise home-missions gyründet W16 schon
durch 1th1iltfe amer1ikanischer lutherischer Miıss1ionare Innern des Staates
Parania geschieht Es wird auch notwendig SC1IMN auf diesem Gebiet C1inNne
brüderliche Zusammenarbeit MIT andetren evangelischen Denominationen
anzustreben da be1 er Ireue ZUL Herzstück lutherischen Bekenntnisses
nicht vertretbar SC11M dürfte diesen Kampf heroischen Alleingang be-
stehen wollen Wır mMeiINen nicht daß Inan 1116 überkonfessionelle M1S-
S1011 anstreben So ohl aber daß verhärtete Frontstellungen nicht intfach
verpflanzt werden dürfen bevor das Evangelium überhaupt Zeit hat Wur-
eln schlagen Im Rahmen der Confederacao Evangelica der neben
den bereits M ENANNTEN Kirchen auch die KEKLBiB gyehört 1SLE 1ine fruchtbare
Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Bibelübersetzung oder Fragen
Z1aler un: politischer Natur bereits Wirklichkeit geworden Auf SCMEINSAM
veranstalteten Tagungen Jugendfreizeiten un persönlichen Kontakten
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ist bereits reichlich Gelegenheit vorhanden, die vegenseitige Meinung
kennenzulernen und sich auf dem Gebiet der praktischen Erfahrung aus-
7zutauschen. Ks ist eigentlich das erstemal, daß 1m Raum uUuNSeETET Kirche
das espräc MIt anderen evangelischen Gruppen aufgenommen wird.
Mancherlei Erfahrung dieser Kirchen wıird das Leben 1TISCTET Gemeinden
befruchten können, w1e ja 1n den Vereinigten Staaten 7zweitellos bei den
lutherischen Kirchen der Kall ist; besonders Sonntagsschule und steward-
sh1p könnten siıch pOS1t1V auswIirken, insbesondere, WCCI1I11) der Kontakt nicht

eintacher Nachahmung, sondern eigenen, der Gemeinde un dem
Bekenntnis gemäßen egen führt Daß die EKLBiB ihrerseits ihrer

Verbindung ZUTT deutschen Theologie dem espräc. mit den
Missionskirchen amert1ikanischer Herkunft entscheidendes beizutragen hat,
dürfte ebenfalls feststehen.
Wır erwähnten bisher nicht, daß 1n Sudbrasıiılien och eine Z7weite luthe-
rische Kirche VO: recht beachtlicher Aktivität ex1istiert: die Missourisynode

Jgoreja Evangelica Luterana do Brasıl die se1it mehr als 60 Jahren 1mM
Raum 1ISGTICL Kirche arbeitet. Aus verständlichen Gründen un welch
ein Widerspruch liegt doch gerade darin WL das Verhältnis 7wischen
beiden Kirchen VO:  e nfang schwer belastet, da die Missourigemeinden
sich überwiegend 2usSs ehemaligen Mitgliedern uLlLSCICI Gemeinden bildeten,
un: da der Wechsel in der kirchlichen Zugehörigkeit nıcht immer auf kOorf-
rekte Weise vollzogen wurde. In den etzten Jahren 1st jedoch erfreu-
lichen Kontakten un Abmachungen betrefts der Mitgliederwerbung
gekommen, daß die SSr einem erträglichen Nebeneinander geführt
hat Daß iMa  H$ sich damit nıcht zufriedengeben sollte, und daß ein positives
Miteinander 1n TE und Praxıis das Ziel se1n muß, 1sSt eigentlich sowochl
eine Erfordernis der Diasporasituation als auch des gemeinsamen Bekennt-
nisses. [ )as brüderliche Miteinander wıird letztlich auch davon abhängen,
WwW1€e sich die Missourtisynode 1n den Vereinigten Staaten den anderen
lutherischen Kirchen tellen wird. Kın Anschluß der Missourikirche den
Lutherischen Weltbund, dem die EKLBIiB schon se1it 1951 angehötrt, würde
die Bereinigung aller och schwebenden Fragen erleichtern.
Wıe stellt sich der brasilianische Staat den lutherischen und sonstigen
evangelischen Kırchen ” Zur Zeıit des Kaiserreichs (bis Wr die katho-
lische Kirche Staatskirche: alle „pfeteStantes: durften ihre Versammlungs-
taAatten nicht außerlich als irchen bezeichnen (sıe durftten also weder TITurm
och Glocken haben). Ks WAL ihnen auch verboten, ehemalige Katholiken
als Mitglieder aufzunehmen. Da sich mit den evangelischen deutschspracht-
TE Gemeinden aum Reibungsmöglichkeiten eErgaben; lebten diese me1ist
unangefochten un! 1n völliger Freiheit. Im a  re 1889 kam annn mi1t der
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Republik, bei deren Gründung eine positivistische, antiklerikale Gruppe
entscheidend mitgewirkt hatte, die völlige Irennung VO  5 Staat und Aatho-
ischer C 1le Kirchen ( ! fortan VOL dem (Gesetz gleich. Allen
wurde völlige Wirkungsfreiheit 7uerkannt solange ihre Arbeit nicht
gegen Gesetz un! gute Sitte verstieß. Dabei wurde kein Sonderrecht für
die Kıirchen geschaften. Sie gelten och heute ohne Ausnahme VOTL dem
(Gesetz als rel1x1öse N ereine, die ihre datzungen mMI1t den Namen der Vorsteher
und „Gfrfüunder“ registrieren mussen, als Juristische Person auftreten
können und als solche 1N Kiıgentums- und andetren Fragen Anspruch auf
den Schutz der Gesetze haben Mit Ausnahme der beiden Kriegsperioden,
1n denen aus nationalistischen Gründen das gute Verhältnis gestoOrt WAaL, hat
sich diese Regelung bisher bestens bewährt Dalßb sich eine Unzahl MM

Sekten die 1DEeT41€e Haltung des Staates zunutze macht, 1st intfach der Pfeis:
der überall für die Freiheit gezahlt werden muß
IBER Verhältnis ZUrfT Katholischen C WAar bisher ein recht x  > WECI111)1
INa  s VO  ; Ööftlıchen Stötrungen, die besonders durch die Mischehenfrage AaUS-

gelöst wurden, bsieht IJer ‚NC UC Kurs‘® des Katholizismus 1im Verhältnis
den protestantischen Kıirchen macht sich auch hierzulande bemerkhbhar.

An einzelnen tellen sind Kontakte 7zwischen katholischen Priestern un
evangelischen Pfarrern entstanden, die truchtbaren Gesprächen ührten
Beispielsweise treften sich die Dozenten TEHSCTITGT Theologischen Hochschule
vierteljährlich mit den Professoren des benachbarten theologischen Sem1i1-
ATISs der Jesulten, wobel grundsätzliche Referate mMi1t anschließender Aus-
sprache gehalten werden. Kın besseres Kennenlernen der beiderseitigen Po-
S1t10N wird zumindest die billige Polemik unmöglıch machen, die bisher
och weıithin geübt wurde. Der Unterschied 7wischen offizieller kirchlicher
Te un der stark VO Vulgärkatholizismus gepragten GemeindepraxI1is
fällt allerdings auch dem Außenstehenden bald 1n die Augen. DiIe Tatsache;
daß der ZESAMTE portuglesisch-spanische Raum VOI der Reformation unbe-
rührt geblieben 1st hat den südamerikanischen Katholizismus entscheiden-
der Impulse beraubt TO Teile der Bevölkerung sind 1Ur 1n schr außer-
licher und ormel) VWeise als katholisch anzusehen, da S1e weder irgend-
welche kirchliche Unterweisung a  en och en der < irche
teilnehmen. IDISE bereits erwähnte Priestermangel führte dazu, daß weite
Landesteile ohne jedwede kirchliche Betreuung bleiben. Außerdem hat der
Klerus schwere Nachwuchssotgen. Kine Krise großen Ausmaßes scheint
dem brasılianischen Katholizismus bevorzustehen. KEs sind yai nicht sehr
die protestantischen Kirchen, die einen Massenabfall einleiten könnten. S1e
richten sich ja immer 1Ur Finzelne, undihr Wachstum wird 1m Ausland
me1st übertrieben dargestellt. Größere orge bereitet den führenden Köpfen
106



die so7ziale Notlage der breiten Massen, die die besten Voraussetzungen für
politische Ideologien bieten, welche die kirchliche Heilslehre durch recht
irdische Heilserwartungen [)Jer Fall Cuba hat zı einem tiefen Kr-
schrecken geführt, und der brasilianische Episkopat macht verzweitelte
Anstrengungen, einer ähnlichen Entwicklung 1im eigenen Lande ZU-

beugen.
Obwohl die evangelischen Gemeinden weniger V OLl den eNaNNTLEN Pro-
blemen betroften sind, können S1Ee doch die inge nicht einfach ignorlieren.
Sollen die lutherischen Gemeinden beispielsweise den Bauernverbänden be1-
tLELEN,; die die Katholische Kırche etzthin 1Ns Leben ruft ” S1ie wurden g-
oründet, den extirem soz1ialistischen un kommunistischen Verbänden
den Boden entziehen aber können WI1r die VO den Katholiken be-
ZOYECNC Bastıon infach mitverteidigen ollten WITr nicht besser eigene Ver-
bände gyründen, oder anz auf eine „„Gegenofganisation‘” verzichten ? [Diese
Fragen sind nicht durch opportunistische rwägungen lösen. Bisher
haben sich HSGT Pfarrer und auch die Gemeinden erfolgreich eine
Politisiterung des kirchlichen Lebens gewehrt. Be1 der Vielfalt der VOL-

handenen politischen Parteien ware ja die Festlegung der Kirche auf eine
bestimmte politische Position auch VO der Praxıis her gesehen unklug
VO  m theologischen Argumenten Sanz schweigen. Es annn sich höchstens
darum handeln, daß die Pfarrer VO Wort Gottes her VOL politischen Fehl-
entscheidungen WAaLilllil, ohne dem Einzelnen die Entscheidung selbst ab-
nehmen wollen
Nar mussen 7uletzt och ein1ges ber die Struktur der Gemeinden >
Aus denen sich die EKLBiLB usammMeENSETZT. EKs sind insgesamt ber 1000
Einzelgemeinden un fast 200 Predigtstellen, die VO  — den knapp 200 (Ge-
meindepfarrern werden, da ß auf jeden Pfarrer im Durchschnitt
eLtw2 Gemeinden und eine oder mehrere Predigtstellen kommen. 1e
Ariı el 1n Betracht, daß eine Ptarrei sich oft ber eın Gebiet erstreckt,
das einem schwäbischen Dekanat TO gleichkommt, hat i1NAan eine
ungefähre Vorstellung VOl den Schwierigkeiten, mit denen Pfarrer un
Gemeinden ringen en Der Verfasser dieser Zeilen hatte VOL einem
Jahr Gelegenheit, die deutschen kirchlichen Verhältnisse kennenzulernen
und für einige Monate in einem schwäbischen orf Pfarrdienst LU  5 { )as
fernste Gemeindeglied WAar 1n inuten Fuß erreichen. DiIie Ge-
meinde, die ekklesia, Wa H3 diesem esonders gyünstig gelagerten Fall schon
durch die Wohngemeinschaft vorgebildet. Daß viele trotzdem nıcht ZU

Gottesdienst kamen, bewelist sicherlich, daß mMa die Tatsache des Sa
sammenwohnens nıcht überbewerten darf. och csollte INa  m den SOziolog1-
schen Fal_:tor der ‚„‚nachbarlichen Enttfernung‘ auch nicht unterschätzpn.
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Ein Vergleich mit der hier im Pfarrdienst erlebten ituatiOn drängte sich
förmlich auf. HKs ist ja gerade die Not der Diaspora, daß in  en nicht beiein-
ander lebt daß 41l keine Glaubensbrüder Nachbarn hat Wo 1n dünn
besiedelten Gebieten die Bevölkerungsdichte eine gewlsse Grenze unter-
schreitet, sind die Voraussetzungen für eine Gemeindebildung 1mM traditio-
nellen Sinne nicht mehr gegeben. Manchmal 1st allerdings SCWESCI,
daß 1n Siedlungsgebieten ein mutiger Pfarrer mit dre1i Kamıilien eine
Filialgemeinde „„auf Hofinung“‘ gründete. olcher Mut wirkte oft ‚„‚städte-
gründend““, da NEUC 1edler Mi1t Vorliebe Orft 1and erwarben, die irch-
liche Versorgung gewährleistet schien.
Selbstverständlich annn 1n den ländlichen Berzirken nicht davon die ede
se1n, daß die (Gemeinde jedem Sonntagmorgen ET Gottesdienst
ammenkommt. In groben Pfarreien mussen sich die entferntesten Filialen
mi1t einem monatlichen Gottesdienst begnügen, D se1 denn, daß der Pfarrer
über tüchtige Helter verfügt, die Lesegottesdienste halten vermögen.
uch in der Hauptgemeinde, die me1ist 1m Städtchen iegt, et 1n den
wenigsten Fällen sonntäglich Gottesdienst Der Pfarrer ware damit
intach überfordert. Er ist froh, WCI1111 mit einem 14tägigen Turnus durch-
kommt In zweisprachigen Gemeinden muß der CGGottesdienst zudem Z7we1l1-
mal gehalten werden, daß der Pfarrer sich wirklich nicht ber angel

Arbeit beklagen annn Man erkennt jedenfalls aus dem Gesagten, daß
für eine Intensivierung des kirchlichen Idienstes och 1e] Raum
da 1St. DIie me1isten Gemeinden müuüßten aufgeteilt werden, und viele warten
se1t langem darauf, daß ihnen die Möglichkeit dazu gegeben werde
daß ihnen die Kirchenleitung einen weliteren Pfarrer schickt! Da 1€eSs VOI1-

ETrSt 1U 1n den dringendsten Fällen möglich ist  % wird die Laienmitarbeit
auch 1n TE und Verkündigung einen gyröheren Raum einnehmen mussen.
Man beachte 1N der beigefügten statistischen Zusammenstellung, daß die
Zahl der 'Taufen die der Beerdigungen mehr als das Viertache über-
steigt. Welch eine interne Missionsfront, welch eine katechetische Heraus-
forderung tellen diese vielen ausend ‚„‚kleinen Heiden‘‘ dar, die das „ahlen-
mäßige Verhältnis VON Jun un! Alt gehörig Aaus dem Gleichgewicht bringen!
Natürlich freuen WIr uns ber 1€eSs gesunde natürliche Wachstum der (Geme1n-
den, aber der Kinderreichtum bringt beispielsweise katechetische tTobDbleme
mi1t sich, die der Pfarrer allein nicht bewältigen kannn Da der Staat auch 1n
den SÖöftentlichen chulen evangelischen Religionsunterricht gestatter, Ööftnet
sich 1er ein welites Betätigungsfeld für haupt- un nebenamtliche Kate-
cheten. Ks ware gut, weinn 1n jeder größeren Gemeinde neben einer (se-
meindeschwester auch ein hauptamtlicher Katechet dem Pfarrer ZUrC Selite
stände, un wWenNn auch 1N der kleinsten Fiıliale ein nebenamtlicher Gemeinde-
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helfer dafür sotgte, daß die Kirche keinem Sonntagmorgen leersteht.
Wiıe bereits erwähnt, wird die Ausbildung VO: Katecheten 1LU2 1n Angrift

Die rage der nebenamtlichen Gemeindehelfer 1sSt kurzfristiger
lösen, und da fast überall erfreuliche Ansätze vorhanden sind, werden

systematisch abgehaltene Fortbildungskurse bald Früchte zeitigen.
Rein äußerlich sind die Gemeinden ach dem Schema eines Vereins auf-
gebaut. Präsident, Schrittführer und Kassierer Samıt Stellvertretern gehören

jedem Gemeindevorstand. In ganz wenigen Fällen führt der Pfarrer den
Vorsıiıtz. 4st immer 1st der Präsident ein Late. [ Jer Pfarrer gehört jedoch
kraft se1nes Amtes Zzu Vorstand un! hat durchaus die Möglichkeit, bei
der Verwaltung der Gemeinde 1n entscheidender Weise mitzureden. Selbst-
verständlich haben die (3emeinden völlige Freiheıit, ihren Vorstand auch
ber das erwähnte Schema hinaus auszubauen. Die vereinsmäßhige Struktur
besagt ja eigentlich gat nichts s1e ist 11U1L das Gehäuse, 1n dem hierzulande
eine Gemeinde rechtlich existieren 4ann. [)as volkskirchliche Prinzıp, daß
jedermann ZUT Kirche gehört, der 55  OIl Haus aus  eb evangelisch ist, besteht
bei der vereinsmäßigen truktur der Gemeinde orundsätzlich nıcht mehr
da jeder ja einmal „ def Gemeinde beitreten“‘‘ muß Nun hält besonders 1n
geschlossenen evangelischen Gebieten Sitte un Tradition trotzdem melist
„ das Volk‘“‘ 1n der Kirche, daß der Unterschied den deutschen
Verhältnissen nicht übermäßig yroß 1St. Hs 1st jer lediglic. leichter, sich
V Oll der < irche lösen. Meiılist enthalten die Gemeindesatzungen einen
Passus, daß der, welcher seinen Beitragspflichten ohne Angabe VO:  m Gründen
nıcht nachkommt, damıit A2US der Gemeinde ausscheidet.
[Da eine A Amtshidfe des Staates e1m Einziehen der Kirchensteuer selbst-
verständlich nicht 1n rage kommt, muß jede Ortsgemeinde, AUS deren
Kasse ]a auch das Pfarrgehalt bestritten wird, diese Aufgabe 1n eigene eg1e
nehmen. Pfarrhäuser, Kirchen, chulen un: Hospitäler werden ebentalls
AausSs eigenen Mitteln der Gemeinden erbaut. Die Beiträge der GGeme1inde-
glieder einem 1rC.  au erreichen oder übersteigen oft den Betrag eines
Monatseinkommens. DIie Zentralverwaltung der < irche annn Bauten,
die keine übergemeindliche edeutung aben, aum zuschießen.
Meist ammeln jedoch Abordnungen VO  z} Gemeindegliedern in den ach-
bargemeinden Gaben CIM. daß die ] .ast ein wenig verteilt wird. Wenn
mMan bedenkt, daß die kirchlichen Gebäude 1m Raum der EKLBiB
me. als 1000 Kirchen, rund 200 Pfarrhäuser, AZu Gemeindehäuser,
Schulen un: Hospitäler) mi1t wenigen Ausnahmen 1in den etzten 50 —60
Jahren erbaut wurden, begreift INall, cdaß die Menschen sich durchaus

kosten leben, Gemeinde un Kirche haben Trotzdem macht
uns das Beitragssystem Not, da besonders 1n Landgemeinden die Gemeinde-
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glieder zäh An der aberliefsten Weise festi1alten‚ daß jeder‚4 ob feich oder
aAr w1e 1in einem Verein den gleichen Jahresbeitrag bezahlt Nur geduldige
Arbeit wird tjer einer besseren We1ise des Opferns führen können.
Wahrscheinlich werden WITr früher oder spater den Weg der nordamerika-
nischen lutherischen Gemeinden gehen mussen, die das „Minimum-require-
ment“‘“ gyrundsätzlich fallen Ließen Jedes Gemeindeglied jer seinen
Beitrag selbst test und bringt den meist recht erheblichen Betrag als Opfer
1n den Sonntagsgottesdiensten. In einet ‚‚Gotteskasse‘‘ (Lords treasury)
WwIird bei vielen Familien ein fester Prozentsatz er vereinnahmten Summen
gesammelt, daß für (sottes Werk 1immer eld da 1st. Kın olcher chritt
würde allerdings ein Aufgeben der halb volkskirchlichen halb vere1ns-
mäßigen Struktur ZUguUuNSsStEN der Freiwilligkeits- un Gemeindekirche be-
deuten. Selbstverständlich annn 1€eS nıcht durch organisatorische oder
kirchenregimentliche Maßnahmen erzielt werden, sondern der Struktur-
wandel, der notwendig ISt: müuüßte and 1n and mit einer intensiveren
Weise der Verkündigung und dem inneren Aufbau der Gemeinde als eDen-
diger Dienstgemeinde gehen. Da dieses Z1el 1LL1UL bei Wahrung des Herz-
stückes der reformatorischen Botschaft sinnvoall bleibt, annn INna  ®] gut un!

Auftrag un: Weg u1LlSCITETr Kıiırche darin zusammenfassen, daß mMan

Sagt, S16 MuUsSsse werden, Was S1e 1st Evangelische C Lutherischen Be-
kenntnisses 1n Brasılien.

olgende statistische Angaben entnehmen WITr dem Bericht ber die
Kirchenversammlung VO Oktober 1962 Die Zahlen beziehen sich
auf den tan NL 1961 Die Angaben für die inzwischen VCILI-

einigte Synode VO  - S. Catarına un: Parana haben WI1r 11-

gefaßt.
R1ıo0- Mittel-

grandenser brasilianische Gesamt-Vereinigte
Synode Synode Synode kirche

Pfarrer 129 6(0) 18 207
Gemeinden 679 28() 19 078
Predigtplätze 119 67 280
Famıilien U471 407 116043
Seelen 225 626 218597 28 272 5972 596
Taufen 224 6168 725
Konfirmationen SA 4193 427 11 267
Trauungen 2474 621 261 4256
Beerdigungen 2169 1501 213 2083
Abendmahlgäste 164237 87 4729 034 258 700



GOTTFRIED KLAPPER

Lutherische Kirche deutscher Sprache i11} England
Von 1669 bis 1800

Die Ausländergemeinde
Wenn I1  — die Geschichte der Deutschen England studiert STAUNT 1Nanl

wieder WI1C früh schon un! W1C oft Deutsche auf die Nnse SCZODCNHN
sind Wiıe be1 en Wanderungsbewegungen 1ST der Grund entweder die
Vertreibung AaUus dem Heimatland oder die Anziehungskraft des Lan-
des Schon a  e 1076 Aiehen 600 Kölner Kaufleute VOL ihrem Bischof
Anno und bilden London eine CISCLLIC Gilde i Iie Deutschen erlangen
oft ihrer Tüchtigkeit besondere Privilegien 1260 sind S1E der
Gründung des Stahlhofs London wesentlich beteiligt Bremer und Kl
becker Kaufleute geben der City 13 Jahrhundert C111 ‚„„ausschließlich
deutsches Gepräge Die Deutschen sich durch handwerkliches
Können un Gewerbefleiß Ruf S1e hängen tireu ihrer Kirche
die ihnen Vaterland doppeltem Sinne He1imat bleibt S1e sind

ihrer Gemeinde geborgen des Herrn ELGUEGT Fürsorge der SC111

wanderndes Gottesvolk MT Wort un Sakrament auf allen egen führt
und stärkt und S16 sind Hause Gemeinschaft der 1119  » och
versteht WIC der alten He1imat WAarTtr un Ww2S auch den Kxulanten och
mMIt ihr INNIS verbindet
Se1it der Reformation iNUSSCIN die VO Kontinent herüberströmenden EKın-
wanderer häufig ihr Heimatland auch aus relig1ösen Gründen verlassen
Deutsche un andere Ausländer kommen als protestantische Flüchtlinge
ach England und erhalten durch die Fürsprache des Erzbischofs Latimer
schon a  re 1550 Freibrief Eduards VI dem der KÖön1ig sich

der Pflicht bekennt die Sache des vangeliums fördern un! der
der Religion willen Verfolgten sich anzunehmen
In dem Freibriet den der Önig ‚‚Eduard VI VOIl (sottes Gnaden Önig
VO England Frankreich un!: Irland Verteidiger des Glaubens un! auf der
Erde oberstes 2.\1P der Kıirche V.O  — England un! Irland“‘ erläßt e1 CS

JJa viele Menschen der deutschen Natıon und andere Fremde die
Land sind un täglich we1liter 4auUusSs Deutschland un anderen EeNTt-

fernten Gegenden kommen denen die Freiheit des Evangeliums durch
die Herrschaft des Papsttums niedergehalten un unterdrückt worden 1STt

och keinen festen Ort u1lscfem Königreich haben S16 11-

kommen können untereinander ihrer Muttersprache reden ihre
relig1ösen Angelegenheiten vernünftig zZzu besprechen un behandeln un
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ihre Gottesdienste ach der Liturgie und Sifre ihres Landes abzuhalten,
verfügen WI1r, daß S16 VOIL 11U1)1 ein Gotteshaus, eine heilige <irche
mMmit dem Namen . Tempel des Herrn Jesus“” 1n TiSCLGT Stadt London
haben sollen, die Deutschen und andere Fremde eine Geme1inde ZrÜN-
den, jederzeit Versammlungen halten un (Sottesdienste feiern dürfen 1n
der Absicht un: dem ‚WEC. daß Geistliche der 535  C der Deutschen
und anderer usländer  CC die unvertälschte Auslegung des heiligsten Kvan-
geliums un die Verwaltung der Sakramente dem Worte (sSottes un der
apostolischen Ordnung gemä wahrnehmen un daß olcher Tempel oder
heiliges Haus durch einen Superintendenten un: 1er Geistliche verwaltet
werde.
Unter den damals ach England eingeladenen europäischen Theologen be-
fand sich neben Bucer un! Ochino auch Johannes Lasko Aaus Ostfriesland,
der Leiter dieser ersten Auslandsgemeinde werden sollte Kr wurde 1499 g_
boren, WAar efte des Erzbischofts VO Gnesen, hatte in Westeuropa studiert
un: Verbindung MI1t den Humanısten un den Reformatoren bekommen.
Kr WL ein chüler des Erasmus, wurde 1540 aber VO  w der Reformation
erfaßt und 1543 JA Superintendenten 1n Ostfriesland gemacht. Als 1558
die Herzogin Anna, die ih berufen hatte, sich für das Leipziger Interim
erklärte, das für AS unannehmbar WafL, tolgte einer Einladung des
Erzbischots Crammer, ihm be1 der Urganisation der englischen Staatskirche

helfen, und arbeitete ein Jahr 1n Lambeth Palace mit Als 1n Ostfriesland
auch weiterhin keine Aufgaben mehr auf ihn ‘5 oing 1550 end-
gültig ach London. Bald entstanden Aane für die Gründung einer ‚„ ECc-
cles1a (Germana , die alle Fremden, die damals aus relig1ösen Gründen ach
England geflohen ‘5 erfassen sollte, die Niederländer, allonen,
Italiener un! Spanier. Schon vorher hatten die usländer Z Te1l 1n
anglikanischen Kirchen (Gottesdienste halten können, jetzt wurde ihnen
ermöglicht, eine eigene HEeUuC Kirche bauen. ber die den Evangelischen
eingeräumten Privilegien schreibt Utenhowe, der ENSSTE Mitarbeiter

Laskos, Calyvıin „ Wır haben bestimmte Zugeständnisse erhalten, die
WI1r gyai nicht haben, ja WI1r haben tatsachlıc mehr bekommen, als
WI1Ir erbeten haben /Zuerst en WI1r die Erlaubnis, die Kirche in Austin
Frıiars, der der Öönig den Namen kempel Jesu  c gegeben hat, gyemeinsam

benutzen. Diese 1st beiden Nationen (den Franzosen un! den Nieder-
ländern) gegeben worden. S1e 1st auf < Osten des Ön1gs wieder hergestellt
worden. { J)as unvertälschte Wort 4annn 11U  > in ihr geptredigt und die Akra-

W1e S1e VO Christus, UuLlLSCICINKN Herfa: eingesetzt sind, verwaltet
werden, ohne irgend einen abergläubischen Rest. Wır dürfen auch die
Kıirchenzucht 1n der Übereinstimmung mMI1t dem Wort (sottes ben uber-

112



dem, un darum haben WIr nicht einmal gebeten, haben WIFr nichts mit den
Bischöfen schaffen, nicht einmal mM1t dem Bischof VO London Diese
sind darüber natürlich schr OoSse Ja der Bischof VO  =) London un die ande-
fen Bischöfe; der Erzbischoft des Landes, der Bürgermeister, die Polize1i-
chefs un! die AÄltesten VO  . London sind gehalten und angewlesen, sich 1in
keiner We1ise 1n ULlSCIC kirchlichen Angelegenheiten einzumischen, sondern
6S uns überlassen, handeln un! die kirchlichen Angelegenheiten

regeln, w1e WI1Tr möchten, selbst WEC1111 WI1r mMit unNserfeil (sottes-
diensten un geistlichen Gewändern VO: den nglikanern abweichen. Der
Önig hat 1er Geistliche eingesetzt, Z7wel 1n der wallonischen Kirche und
we1 in der niederländischen. Superindentent, w1e 1114  ® iıh: hier oder
Inspektor 1m Auftrage des Ön1igs wird Mr Lasko, der das aup beider
Kirchen iSt: DIie Wahl der Geistlichen, Altesten un Diakone iSt vo  o
den Gemeinden übertragen, aber der gewählte Geistliche ebenso W1e der
Superintendent mMussen VO König nachträglich bestätigt werden. [ )as 1St
der Haupftinhalt des königlichen Original-Briefes, den WIr besitzen. Es 1St
1n der 'Tat keine kleine Sache, daß WITr VO  w dem bischöflichen OC  C befreit
sind, un WI1Tr wollen den Herrn ewiglich dafür preisen. Amen.‘‘
Die begründete ‚„„‚Kirche der Deutschen un! anderer Ausländer‘
Austin Friars in der CAuty V OLl London hat ZWAAal bald, 1m Juli 1555 Ver-
folgung un Vertreibung unter Marıa der Katholischen erdulden, wIird
aber unte Elisabeth 1mM a  re 1560 mMI1t ihren 1er prachzweigen wieder
hergestellt. S1e hat damals 4000 Mitglieder, VO:  e} denen 7000 Niederdeutsche
sind.
EKs ist schon durch die Charta un durch die Geschichte dieser ersten Aus-
landsgemeinde deutlich, daß die K< irche beides auf dieser rde braucht die
innere Kraft, aus der S1e lebt, die allein AUuS dem vangel1ıum kommt, un!
die außeren Möglichkeiten, derentwillen S1e sich mM1t den politischen
Mächten auseinandersetzen muß Gerade bei der Gründung VOIl Diaspora-
gemeinden wird deutlich, daß INa  = Gott auch dafür danken hat, daß
die Herzen VO  an Herrschern un Mächtigen aufschliebt, daß S1e 1n ihrem
Bereich der < irche den notwendigen Raum geben. ber immer muß das

dem zweliten vorgeordnet se1n, sowohl zeitlich w1e auch sachlich.
en die alten Kirchen, die bis heute Bestand haben w1e diese 1n
Austin Ffafrs; Ltreten NCUC, die manchmal 1Ur für eine gyewlsse Zieits oft
jedoch für Jahrhunderte, die eigenartige CM der Diaspora repräsentieren,
welche des häufigen Wandels der außeren Bedingungen und stan-

diger Veränderung der gesellschaftlichen Struktur dennoch die Kontinuiltät
evangelischer Verkündigung gewährleisten un bis ZUC Stundefl lebendige
Zeichen der bewahrenden Barmherzigkeit unNsSCICS Herrn sind, der se1ine
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Verheißung wahr macht Wo ZWEeE1 oder TEe1 versammelt sind mMeEeiINEM

Namen da bin ich ALten un ihnen

Die ersten lutherischen Kirchen
Freilich hat 6S Zzunächst 116 Jahre gedauert bis C11C Zzwe1ite (GSemeinde
königlichen Freibrief rhielt ] Jas WAL die lutherische (Gemeinde der
City VOIll London IJa erst a  5e 1689 das Toleranz VO englischen
Ööniıg erlassen wurde WAarTt außer den ZUL Gemeinde Austin Friars DE
hörenden Protestanten niemand befugt außerhalb der Kirche VO  a England
(Gottesdienste halten oder kirchlichen Veranstaltungen inNnmenNn-

7zukommen So nahmen die Lutheraner entweder den (Gottesdiensten
Austin Kriars teil oder sammelten sich der Brandenburgischen Gesandt-
schaft bereits C111 lutherischer Pastor Magiıster Gerhard artens WI1[1-

ken konnte Als der (GGesandte starbhb wandten sich die Lutheraner
Schweden das damals die yrobe lbutherische Schutzmacht WAar und baten
den Gesandten rat Leijonberg, INOSZC SC} Gesandtschaft den PTE
Salg der lutherischen Gottesdienste ermöglichen DDieser Bitte wurde enNt-

sprochen aber sehr bald WT die kleine Gesandtschaftskapelle CNS, un
C555 wurde n  ’ den Bau CISCNECN lutherischen Kıiırche denken
IBER oroße Feuer Jahre 1666 hatte fast Danz London Schutt un SC
gelegt Der Önig brauchte die Hılfe der Lutheraner die damals als han-
seatische Kaufleute groben wirtschaftlichen Einfiluß hatten und
Stahlhof VO London bestimmend für den Wiederaufbau uch
deutsche Handwerker kamen diesem Zweck 111S Land daß für den
KÖönig nicht 11UT1 die rage der Religionsfreiheit für die Lutheraner sondern
auch 1inNe enge politisch-wirtschaftlicher Fragen MT auf dem pie STAan-

den rat Leijonberg schaltete 7zudem den schwedischen KÖönig arl X
e1in bg 11 VO England bewegen den Lutheranern das rivileg freier
Religionsausübung yvewähren Kıne siebenköpfige Delegation hanseatı-
scher Kaufleute un Führung des schwedischen Gesandten rhielt
47 Juni 1669 Freibrieftf der bis heute für alle Lutheraner England
als die Gründungsurkunde der lutherischen Kirche auf der Nse Silt
In der Charta sind die Grundgedanken VON 1550 wieder ausgesprochen Ks
wird aber CC Klausel mehrfach wiederholt daß die Einwanderer frei 1112

Sprache un Art ihrer Heimat (Sottesdienst ach lutherischem Bekenntnis
und lutherischer Liturgie halten können, daß aber derjenige, der englischer
Staatsbürger und Untertan des ÖnN1Lgs VOL England wird, sich der Kirche
VO  - England einzufügen hat
Die Großzügigkeit dem Fremden gegenüber hat Oft eC1M nde das
Recht des Landes VO Einheimischen die Kontormität fordert Der (e-
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danke, daß der Engländer Glied der Kirche von England sein hat un
daß neben dieser ‚„protestantischen und katholischen Kirche‘‘ eigentlich
andere un VOTL allem 1NEUC Denominationen nıiıcht existieren sollten, 1St 1m
Untergrund des anglikanischen Denkens auch heute och 1n den ökumen1-
schen Diskussionen spürbar.
Wie 1m reformierten Austin Kriars die Freude ber die Unabhängigkeit VOIN

den Bischöten besonders groß Wal, un den Lutheranern die Freude
ber die Möglichkeit, (Sottesdienste un kirchliches Leben ach dem luthe-
rischen Bekenntnis gestalten. Die hanseatischen Lutheraner aller Nat10-
HC114 kommen jetzt 1n der Irinıty ANC in der SAAIOTAES Kirche später
‚„Hamburger Kirche‘“‘ ZENANNT, innn un halten 1n verschiedenen
Sprachen, manchmal aber auch gemeinsam 1n lateinischer Sprache, ihre
Gottesdienste.
Die inigkeit der Lutheraner wurde freilich bald 14 mancherlei (3rün-
den 1in rage gestellt. Während UÜNTEe dem ersten Geistlichen, Magister
Gerhard Martens, och es einmütig beieinander 1e beginnt die 'Iren-
NUunNg schon bald Neben der Sptache spielen politische und gesellschaftliche
Gründe eine Dennoch bleibt der innere Zusammenhang deutlich
So wird bei der Gründung einer eigenen schwedischen Gemeinde 1m Jahre
1710 der schwedische‘ Pastor VO Pastor der Hamburger Kıirche
ordiniert. ] J)araus geht auch hervor, daß die Gemeinden 1n England sich
VOL Anfang einer gyewlssen Selbständigkeit un Unabhängigkeit VON

ihren Heimatkirchen erfreut en Die Zeiten unmittelbarer Abhängigkeit
sind auch späater 11U1 Übergangsperioden FECWECSECLL.
Die |)änen oyründeten ihre Kirche März 1692 S1ie erhielten ein kön1ig-
liches Patent auf Pergament mit Zierschri 1n Latein, das folgendermaßen
beginnt: ‚, Wiılliam un Mary VO  — England, Schottland, Irland und Frank-
reich geben hiermit den dänischen un norwegischen Kaufleuten, die in
London wohnen, un! ihren rechtlichen Erben die Erlaubnis, 1NnNe < irche
1n eiclose Dquare 1m Tower-Distrikt VO  - Middlessex bauen, dort
(GGottesdienst un! Versammlungen für alle L)änen und Norweger gemä der
Augsburger Kontftession halten, mi1t dem AB  € ihre eigenen Geistlichen
anzustellen.“‘ Die Schweden, dieZeil in der deutschen Kirche geblieben
un! ZzZu e1il 1n die dänisch-norwegische umMgSCcZOYCH a  X; gründeten
ihre eigene Kirche, als während des Krieges zwischen Schweden un ] )äne-
mark der dänische Pastor für den dänischen DSiex betete. Kın Beispiel für
eın Problem, das u11ls bis heute 1in der Christenheit 1im Blick auf die Kürbitte
für Obrigkeit und Wwe Ordnung bewegt.
So i1St die Kirche der gyrößten lutherischen Gruppe, den Deutschen, verblie-
ben Das GErFrsSTE Siegel, das das 1Lamm 88088 der Kreuzesfahne zeigt und die
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Umschrift ‚‚Consistorium Ecclesiae Luthetranae Londino*“* tragt, wird heute
och VON der Hamburger Lutherischen Kirche geführt. Die TAu des
Hamburgischen Gesandten ote VO  a St James chenkt der LICU DFEC-
gründeten Gemeinde ein wunderschönes, wertvolles Abendmahlsgerät, das
ebentalls heute och in Gebrauch 1sSt Die Verkündigung des Wortes un
die Verwaltung der Sakramente gemä dem lutherischen Bekenntnis sind
1n dieser Kırche kontinuierlich durchgehalten worden 1n einer nunmehr fast
300jährigen Geschichte. [)Das (otteshaus 1st 7weimal Erneue worden, das
letzte Mal einem atz in Dalston, 1848 das deutsche Hospital
inmitten einer C  C aufblühenden deutschen Kolonie gegründet worden MT

ber der alte tar aus dem ersten Gebäude 1St och vorhanden, un die
Hamburger Kıirche 1St eWechselfälle der Mittelpunkt des deutschen
Luthertums in England geblieben. So hält auch die deutsche Synode heute
ihre Synodalgottesdienste 1in dieser KXirche aD; ihre Verbundenheit mMIit
dem Anfang bewußt ZUF Ausdruck bringen.
Ist be1 der Gründung der erfsSten Kıiırche die Not der evangelischen Flücht-
linge un ihre besondere Qualifikation für die Mitarbeit im Autbau des
Landes malßgebend, be1 der Gründung der 7weiten K irche die ilfe der
yroben lutherischen Schutzmacht Schweden un: die wirtschaftliche Be-
deutung der hanseatischen Antragsteller, 1St be1 der dritten Kiırche der
Önlg selber der Helter und Förderer der evangelischen Sache 1694 C1-

möglicht Önig Wılhelm 111 VO  - Oranten selbst großzügig die Gründung
der dritten Auslandsgemeinde, der Evangelisch-Lutherischen St Marien-
tehE, der 1m avoy-Palast Raum 1bt. Der gleiche Ön1g nımmt re1
Jahre spater auch eine reformierte (Gemeinde dort auf, die den VO ihrem
katholischen Herrscher vertriebenen alzern kirchliche He1imat hietet.
König Friedrich C:  e Preußen un die Landgrafen essens beteiligen sich

der Unterstützung dieser Gemeinde.
Im a.  tC 1700 wird durch Prinz eofg VO  m Dänemark, den Gemahl der
Königin Anna, eine deutsche lutherische Hofkapelle begründet. IDiese
lutherische Hofkapelle besteht bis ZAT: a  re 1901 Krst Önig Eduard \A
verfügt ihre Schließung. Am Augusf 1901 hält der königliche Hofkaplan,
Kirchenrat Frisius, die letzte lutherische Predigt Hot VO St James.
Kıne schr interessante eschichte Aindet damit ihren Abschluß Von den
aplänen englischen Hot 1st 1n der Zieit; da CS och keine evangelische
Kırche 1n Deutschland, sondern 11UL verschiedene, miteinander nicht VC1-

bundene Landeskirchen xab, 1e] VO  - der Arbeit worden, die später
der Evangelische berkirchenrat un: jetzt das Kirchliche Außenamt wahr-
nehmen: Pastoren A2US der Heimat wurden ach Amerika vermittelt un!
kirchliche Beziehungen 7zwischen den Kontinenten geknüpft. Die Hof-
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kapläne sind an der Entwicklung des kirchlichen Lebens 1n England esent-
lich beteiligt, der Gründung der englischen Missionsgesellschaften,
der British and Foreign S5ociety un anderer kirchlicher Arbe1its-
zweige. Im a  rEe 1904 wurde als Nachfolgegemeinde die Deutsche-Evan-
gelische Christuskirche 1n Kensington gegründet. Der Bankter Baron VOIN

chföder, der hervorragendste Förderer des deutschen Gemeindelebens
dieser Tase: ermögliıchte den Bau durch se1ine Schenkung. er Atz
der Christuskirche 1st auch heute och besonders günst1g, daß eine
oyroße Zahl VO  e 1m üd- Westen Londons wohnenden Deutschen sich dort

Gottesdiensten und Gemeindeveranstaltungen versammelt.

Gründungen 1m 18 Jahrhundert
Wıe stark die Einwanderung der Deutschen Wal, siecht iNall daraus, daß
eigentlich V OIl Jahrhundert Jahrhundert sich ihre Zahl wen1igstens VOCI-

doppelt hat Im a  tEe 1700 gehören 2000 Deutsche den lutherischen KIirf-
chen al 1mM a  re 1750 bereits 4000 Die Immigrantenströme bringen
Menschen aller Berufsgruppen ach England, ZUEeTSTt Kaufleute un and-
werker, annn durch das Haus Braunschweig Gesandte, Hofbeamte,; OfA-
Ziere un! Künstler. uch AUS relig1ösen oder politischen Gründen Verfolgte
en später wieder 1n England Zuflucht und Frieden, 65 ist ein langer
Flüchtlingsstrom VOIN den Protestanten der Reformationszeit ber die Salz-
burger bis den Refugees HIISGETET Tage.
Neben dem besonders se1It 1750 sich verbreiternden Zustrom V  }

Gelehrten, Musikern, anderen Künstlern, Ärzten, .Kaufleuten, Zucker-
siedern, die damals eine besondere spielen, Schneidern, Schustern,
Bäckern un Fleischern kommen aber auch, besonders 1n der Zeit der
starken Emigration ach den USA Hiıltlose ach England, Menschen,
die MI1t einem Schift 1mM (Osten Londons stranden un nıcht mehr 1n die
Neue Welt weiterkommen. uch durch den allgemeinen mschwung, der
1n der Gesellschaft atz greift, <1bt neben den reichen Gemeindegliedern
viele, die 1n Schwierigkeiten un Nöte geraten. So en die (GGemeinden
immer nla auch ihre Hiltsarbeit auszubauen.
Im 18 Jahrhundert kommt auch Zinzendorf ach England un! erhält durch
eine Parlamentsakte VO 1745 die Anerkennung der Brüderunität als einer
‚‚alten evangelisch-bischöflichen rtche  c Die Brüdergemeinde hat spater
1n England 46 Kirchen MI1t 5000 Mitgliedern. Leider hat Zinzendorf, ENTSPIE-
chend seinem Verhalten 1n Amerika, mM1t den deutschen lutherischen (Geme1n-
den während se1nes Englandaufenthaltes keine Verbindung aufgenommen.
Im Jahre 1762 betrieb ein Zuckerbäcker mit Namen Beckmann die (StTUD-
dung einer weliteren lutherischen Kirche, S{ eofg, 1n Aldgate Kast S1e
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sollte VOor allem den in den vielen deutschen 7Zuckerrafänerie beschäftigten
Arbeitern eine kirchliche He1imat geben. Die Mittel Z Bau wurden VO

den wohlhabenden Deutschen aufgebracht, denen Beckmann selbst
den damals außerordentlich en Betrag VO 600 Pfund „eichnete. Am
Pfingstfest des nächsten Jahres wurtrde die Kirche 1in der Little-Alie-Street
VON Pastor Johann Reichhardt Pıttius VON der St Marienkirche eingeweiht.
Der ErsSte Pfarrer Wr Dr Wachsel Aaus Ostfriesland. Er gründete eine
Armenschule, unterstutzte die Notleidenden auf mancherlei Weise un!
SOrgte einmal durch einen Aufrufdafür, daß pfälzischen Auswanderern
die Überfahrt ach den Vereinigten Staaten un die Ansiedlung 1in SUud-
karolina ermöglicht wurden. Die AÄtmsten auf ihrer TE ach
Amerika 1N Ostlondon gestrandet, Dr. Wachsel sich ihrer Not annahm.
Dr Wachsel Wr auch ein weitschauender Mann; wollte bereits
lutherische Gottesdienste 1n nglisc einführen, WOSCHCH aber se1ine Ge-
meinde leider protestierte. Kın englischer Schiedsmann tellte Z chlich-
Lung dieses Streites fest, daß ach der Kirchenordnung (CGottesdienste 1Ur

1n deutscher Sprache halten selen. Der Nachfolger VO  S 1r Wachsel,
Dr Schwabe, gründete Juni 1805 die Georgs-Schule, die his 191 +
bestand Dr chwabe WAarLr zugleich auch Hofprediger der Herzogin VO  m

en und königlich-preußischer Gesandtschaftsprediger un der Begrün-
der der Gesellschaft der Freunde in Not geratener usländer Die St.
Georgs-Gemeinde hat MI1t ihrer segensreichen Geschichte 1m (Osten Londons
his heute eine oyroße Bedeutung. S1e benutzt och das alte Gebäude VO 1763
und hat 1m VELrSaNSCNCN Jahr ihr 200jähriges ubilium festlich begangen.
Ks 1St wichtig, daß iMNan neben den Kirchen, die bis ZUT Stunde LreEeuU un!:
kontinuilerlich ihren Dienst tun können, auch die Gründungen erwähnt,
die ach längefter oder kürzerer Zeit wieder verschwunden Ss1ind. Hs 1St
dabei 88881 ecCc die Feststellung machen, daß eine Kirche eingehen muß,
iın nicht die eigentlichen kiırchlichen Aufgaben, sondern andere Klemente
die Hauptsache Ssind. Kın Element be1 den gescheiterten Gemeinden 1St
immer wieder die Überbetonung der Person des Pastors un seiner An-
schauungen gegenüber dem Bekenntiris der Kirche und seiner Gültigkeit.
Die Inıtiative geistig oder geistlic bewegter Männer führt der Be-
geisterung eines KTeEIsEsS. der sich einer Gemeinde zusammenschließt,
W ECI111 aber der führende Mannn vertschwindet, verschwindet auch se1ine
Kıiırche mit ihm VO  ; der Bildfläche 5So gründete 1770 Pastor endeborn
die St Johannes-Kirche 1n Ludgate 11l Bereits 17997 mMit seinem Rücktritt
Sing S1e wieder e1n. Wendeborn wollte be1i der Hamburger oder be1 der
Marıien-Kirche Pastor werden. Als ihm das nıiıcht gelang, gyründete 6E seine
eigene (Geme1inde. Er WL e1in peltebter Kanzelredner‘“‘, WAarL aber völlig
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dem Naturalismus der damaligen eit verfallen. Kr elt Vorlesungen ber
die Geschichte der Menschheit, gründete 1m Jahre 1771 einen Gelehrten-
Club, die „APHySico Philological SOCietr. , hatte den juristischen Ehrendoktor
VO  — Edinburgh, WLr Mitglied der kaiserlichen Akademie 1n Petersburg,
Vorsteher einer englischen Juristeninnung, erfolgreicher Förderer des
Studiums der deutschen Sprache und schrieb viele Bücher. darunter die
;;Briefe ber se1ine bisherigen Schicksale 1n London“‘ AusSs dem a  re LA
un das dreibändige Werk 95  Jer Zustand des Staates, der elig10n us

1n Großbritannien 1784 bis Sein interessantes Schicksal 1ST 1n dem ach
seinem Tode herausgegebenen Werk „„Erinnerung AaUus meinem en  c dar-
gestellt. Irotz dieser Fülle VO  — geistiger Lebendigkeit un Begabung kommt
Wendeborn 1im a  re 1792 dem Entschluß, se1n Amt Aaus Gewissensgrün-
den aufzugeben und ach Hamburg zurückzugehen, 1811 stirhbt.
och kurzlebiger sind mehrere andere Separatgemeinden 1in diesem Jahr-
hundert w1e die Gemeinde des Kollektanten Pohlmann, die sich VO St
eofrg abspaltet, die Zionskirche des aus Georg1a zurückkehrenden Pastors
Triebner oder die deutsche Philadelphien-Kirche des Pfarrers KrTause, die
alle ach bis Jahren eingehen.
1800 sind 6000 Deutsche 1n England, VOI denen aber HU och 1000
ordentliche Mitglieder der Kirchen sind. sele; besonders die Reicheren,
die englische Frauen heiraten, schließen sich der englischen Kirche
Viele werden MI1t ihrer Naturalisation Mitglieder der Kirche VOIN England.
Ks kommt mi1t Ffortschreitender Entwicklung immer mehr die Erfahrung
Zzutage, daß die deutschsprachigen lutherischen (GGSemeinden nıcht alle 2AuUusSs

den Heimatkirchen ach England emigrierenden Gemeindeglieder auffan-
CI können, sondern immer 1Ur die, die V Oll allein den Wunsch aben,
weıiter lutherische Christen bleiben, we1l S1e durch eigene Überzeugung

dieser KXirche gehören, un solche, denen die Kıiırche 1n einer bestimmten
Notlage egegnet un die sich ihre alte Kırche halten, we1il diese sich

S1e gekümmert hat
7Zusammenfassend annn mMan aber > daß die echten kirchlichen (5run=
dungen aller Wechselfälle bestehen bleiben Daß S1e nicht stark
sind, den SaNzC Strom der Einwanderer aufzufangen und geistlich
betreuen, daß wirklıch aus den Tausenden evangelischer Deutscher eine
lutherische KXirche wird, w1e das 1n Amerika geschah, isSt schmerzlich. I Jen-
och 1sSt für alle die, die ihre Kırche 1n England suchten, immer He1imat un
Zuflucht 1n den lutherischen Gemeinden SCWESCIL, die 1in großer TIreue
nicht 11L (Gottes Wort verkündeten, sondern auch den Einzelnen sich
seelsorgerlich bemühten un! für seine mancherle1i Nöte und Linde-
LU1LLG& schafiten.
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I1 Von 1806 bis 1945
Neugründungen 1m 19 Jahrhundert

Anfang des 19 Jahrhunderts inden keine lutherischen Neugründungen
ber ein eispie. für das Entstehen einer Auslandsgemeinde 1n dieser

Zeit 1St die Gründung der katholischen Bonitatius-Kirche. Der Staat hatte
bis ZU nde des 18 Jahrhunderts katholische Gottesdienste verboten,
daß die katholischen Gottesdienste wWw1e einst die lutherischen 140 Jahre

in der preußischen Botschaft stattäinden mußten. KErst 1809 gründet
der Jesuitenpater Muth eine Gemeinde. och ETST 1m Jahre 1862 wird ein
trüherer Zirkus ZULC Kirche umgebaut. ach 11 Jahren, 610 pri 1879;
sturzt dieses Kirchengebäude e1in. Die Gemeinde bemührt sich sofort MmMI1t
gyrober Intensität den Neubau, der ach Onaten fertig 1st. och
einmal soll diese katholische Gemeinde ihr Gotteshaus verlieren, als 1im
Zweiten Weltkrieg deutsche Bomben die St Bonifatius-Kirche ebenso ZC1-
SsStOren w1e mehrere deutsche evangelische Kirchen In einem 1961 e1IN-
geweihten schönen Neubau hat die katholische (Geme1inde ihr jetziges
würdiges Gotteshaus gefunden.
Die Neugründungen evangelischer Gemeinden erfolgen ETST wieder in den
400er Jahren. In dem LIECEU entstehenden Industriebegiet Mittelenglands siıch
ansiedelnde Deutsche sind kirchlich ZuUuefrst unversorgt. In Liverpool findet
ein englischer Geistlicher eines ages auf einem ausgedienten Schiff einige
Deutsche einer Gebetsstunde versammelt. Kr €se  eb ihnen helfen,
und als Leiter eines anglıkanischen Predigerseminars für die Aus-
bildung eines Kandidaten für den Dienst den Deutschen. DIe deutsch-
sprachige Gemeinde gyehört Eerst ZUT anglikanischen Kirche: och sechr bald
wird mM1t dem Wachstum und der Verselbständigung der Gemeinde der
unsch laut, nıcht der anglikanischen, sondern der lutherischen C
zuzugehören un: nıiıcht die englischen, sondern die deutschen (GSottesdienst-
ordnungen und Gesangbücher benutzen. ach mancherlei Wanderungen
durch gemietete un gekaufte irchen hat die Gemeinde EersSt 1m Jahre 1960
iıhr erstes selbstgebautes (sotteshaus erhalten.
Eıne hnliche Entwicklung nımmt die Gemeinde 1n Hull, die 1844 VO

angliıkanischen Bischof gegründet wird und 1848 das lutherische Bekenntnis
und die lutherische Gottesdienstordnung annımmt. Wıe einst die englischen
Önige, sind L1LLU  e die anglikanischen 1SCHOTfe die e  Cr die den kirchlich
unversofrfgten Einwanderern die Möglichkeit verschafien, sich kirchlich
sammenzuschließen. In dieser Zeit entstehen auch die Gemeinden Manchester

653) un Bradford 876); später die Gemeinden London-Sydenham
16/5); out. Shields 6.19); Newcastle 590) und Middlesbrough 597)
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Die Begründung übergemeindlicher Einrichtungen
[ )as Revolutionsjahr 1848 verursachte eine Einwanderung politischer
Flüchtlinge. Männer w1e Ferdinand Freiligrath und Gottfried Kinkel kom-
men ach London Kar! Marx wohnt bereits OTE ber auch der spätetre
Katiser Wilhelm WTr als der ‚„‚Kartätschenprinz‘‘ 1mM März 18453 ach
England geflohen un saß eines ages 1n der Marienkirche, ein Kirchen-
vorsteher ihm das aufgeschlagene Hannoversche Gesangbuch teichte MmMI1t
dem tröstlichen Vers:

88:  NDa s1iehst du (sottes Her
[)as annn dir nichts VEISASCNH,
Se1n Mund, sein teures Wort
Vertreibt ja alles agen.
Was dir unmöglich dünkt,
Kann seine Vaterhand
och geben, die VO  n dir
on 1el Not gewandt.“”

Der Prinz ahm während seines zweimonatigen Aufenthaltes 1n London
regelmäßig Gottesdienst un Abendmahl der Marienkirche teil
Be1 dem Schillerfest 1n Crystal Palace 1m a  fe 1859 fand eine eindrucksvolle
weltliche Versammlung 1elje deutsche Vereine wurden gegründet,
und die demokratischen Bestrebungen schaftten sich auch un den Deut-
schen 1n England Raum. Auf die Kirche kamen 1m Zuge der Industriali-
sierung un gesellschaftlichen Entwicklung FG Aufgaben IJIen eut-
schen Gründungen folgend, wird schon Ma1 15849 V OIl Sen10r IIr

Steinkopf VO St Marıen die deutsche evangelische Stadtmission und eine
Armenschule 1n London gegründet. Z7Zxweli Stadtmissionare werden ALL&ZC-
stellt, VOILl denen einer 28 a  re 1n diesem [Dienst bleibt
1885 wird die deutsche Seemannsmission gegründet. Kın junger Mecklen-
burger, der ach England kommt un 1n den ordhäfen Englands das
BElend der deutschen Seeleute erlebt, wird VO  e dem englischen Pfarrer;
dem € 3: se1ine Eindrücke wiedergibt, mM1t den Worten entlassen: “ Iese
Aufgabe hat dir der Herr gestellt‘”. Darauf hin beginnt Pastor IIr Harms
unter den Seeleuten 1im Tyne-District eine planmäßige Arbeit Kr begründet
das Generalkomitee für deutsche evangelische Seemannsmission 1in TOol-
britannien, dem erst spater die Seemannsmission in Deutschland O1g
1Tle übergemeindlichen Aufgaben un! Wohlfahrtseinrichtungen, die INa  a

1n Deutschland kennt, entstehen auch be1 den deutschen Gemeinden 1n
England, VO Altersheim bis ZUE Arbeiterkolontie, VOIL der Schule bis ZU

Waisenhaus, VO rankenhaus bis 7: Genesungsheim. on 1860 enNt-
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steht ein deutscher CVJM, der 1im englischen CV JM VOl Te1i Wupper-
talern, einem Holsteiner und drei Schweizern gegründet wird. Die 1n der
Z7welten Hälfte des Jahrhunderts 1n ogroßer Zahl ach England auswandern-
den Fleischer- und Bäckergesellen Hnden dort den ersten Rat und bleiben
häufig dann 1m (e1ist lebendiger christlicher Gemeinschaft als Vereinsmit-
gylieder verbunden. 1870/71 sammelt der GV JM eld un: Gaben für die
deutschen Verwundeten un beginnt damıit eine Betreuungsarbeit, die VO

Weltbund der Christlichen Vereine Junger Männer besonders 1n der Kriegs-
gefangenenbetreuung 1N den Weltkriegen fortgesetzt worden 1St.
Wıe umfassend Anfang des Jahrhunderts das gesellschaftliche en
der Deutschen 1n England gestaltet ist, geht aus einem Berichtsband hefvof;
der 1913 ZU 25jährigen Regierungsjubilium Katiser i1lhelms I1 heraus-
gebracht wird un alle deutschen Vereine verzeichnet, die damals bestehen.
Ore Spielgruppen, Orchester, Sportvereine, alles, W as 1n der He1mat
<1bt, o1bt auch 1n England. Die deutschen chulen haben einen
Rut. ber längst nicht alle diese Gruppen haben mehr Beziehungen AL

Kirche ITrotzdem entstehen welitere lutherische Gemeinden, erfolg-
reiche Geschäftsleute der andere deutsche Gruppen wohnen. DIe Aus-
breitung der evangelischen Kıirche 1n England, könnte mMan > hat
urz VOTL dem Eerstien Weltkrieg ihren Höhepunkt.

Verband der deutschen evangelischen Gemeinden in Großbritannien
und Irland

Während ursprünglich die Gemeinden für sich allein ach dem kongre-
gationalistischen Prinz1ip lebten un ihre Unabhängigkeit auch eifersücht1ig
bewahrten, erkennt INa  w mehr und mehr, daß C einen Zusammenschluß
7wischen den einzelnen Gruppen derselben Kirche geben muß Nachdem
IN  w 11UL Pfarrerkonferenzen abgehalten hat  > wird 1im Oktober 1904
1in iverpoo der „„Verband der deutschen evangelischen Gemeinden 1n
Großbritannien und Irlan: gegründet. Wie wichtig dieser in der Satzung
beschriebene chritt ist, annn INa  } besten EIMECSSECNM, WEC1111 1114  » einen
Bericht AuUusSs dem Jahre 1900 ber die Ptarrerkonterenzen Oft „Mit einem
Gebet wurde die Besprechung eingeleitet. Wer das Kränzchen zuletzt be1
sich gehabt, führte den Vorsitz e1m nächsten und e1i ach schottischem
Muster der Moderator. Wer diesmal 1in seinem Hause hat, leitet die
exegetische Besprechung des bestimmten Abschnittes Aaus dem oriechischen
Neuen Testament 1n fortlaufender Behandlung ein Nachdem gesprochen
hat, muß jeder der e1i ach seinen Beitrag AT Besprechung geben.
Früher schlossen sich auch dogmatische TIThemata JEtzt bleibt INa be1
der Hxegese, Ljegen besondere Gegenstände NVO3s ELIW2 gemeinsame Amts-
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angelegenheiten und Zeitfragen, werden dieselben entweder vorher der
nachher behandelt Außer diesen Pfarrerkränzchen und den Jahresfesten
der deutschen evangelischen Seemannsmission die jährlich ande-
CI Ort stattHnden gab keine planmäßigen Kontakte 7wischen den (Ge-
meinden So 1ST auch der Gründer un Geschäftstführer der Seemanns-
15S10171 Pastor Harms der Mann der 1n ENSECEIC Verbindung VOL allem
erstrebt WI1C S16 dann der Satzung des Gemeindeverbandes VO I
Oktober 1904 vAuß Ausdruck kommt J Jer Gemeindeverband hat ach
den Zweck
a) den einzelnen Gemeinden der Aufrechterhaltung und Förderung ihrer

Wohlfahrt dienen
b) die SEMEINSAINCIL nlıegen deutschen evangelischen Lebens roß-

britannien und Irland Öördern
C) CHIE SEMEINSAMIC Vertretung der (Gemeinden un der Getistlichen ach

außen hin insbesondere für die Beziehungen ZU1 He1mat un! den
heimatlichen Kirchen schaften

Außer Gemeinde traten alle be1i Pastor Harms bildete MT fünf anderen
Pfarrern un La1en den geschäftsführenden Ausschuß Jle ZWCC1 a  re
wurden Gemeindetage veranstaltet C112 Gemeindeblatt gegründet un: Hra-
DCH des Gesangbuches der Gemeindeschulen der Jugendarbeit der
Diakonie der Rechts- und Vermögensverhältnisse die Betreuung der
ber England Deutschen besprochen
Die Neugründungen VO  - Gemeinden wurden ebentfalls SEMEINSAIN g-
plant W1e Leeds Sheffield und Nottingham un die Beziehungen ZUTLT

Heimatkirche gepflegt Vertreter des Evangelischen Oberkirchenrates
den Gemeindetagen eingeladen Als INa  > Maı 1914 Sunder-

and 7zusammenkam gab 21 Gemeinden Predigtstationen Pastoren
und Hilfsgeistliche Großbritannien
er Gemeindeverband arbeitet freilich (selste der Zeit den C
auf das kirchliche Leben Cc1nM Chronist 88888 den Worten beschreibt ‚„‚Heimat
der Deutschen London blieben die Kirchengemeinden wen1gstenNs 111S50O-

WEIL als S1C6 C443 SEMECINSAMICS Ziel die Verkündigung des Evangeliums und
die Wahrung des Deutschtums verfolgten un Standesunterschiede nicht
autfkommen en Selbst die Anfang des Jahrhunderts entstandene alt-
lutherische Gemeinde die MT der amerikanischen Missour1 Synode Ver-
bindung steht betont nicht NUur iıhren konfessionell klaren Charakter
„„ZCHULN lutherisch orthodox WIC Kristall“‘ M1 dem /itat S OttEes Wort
und Luthers Lehr vergehen 11U11 un: 1LL1LININMCL mehr sondern auch ihre
Bindung das Deutschtum MIt dem Wort „„JUNSC kerndeutsche (3e=
meinde‘“‘ Ks wird C111C Atmosphäre Aus den Berichten der unmittel-
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baren Zeit VOX dem ersten Weltkrieg spürbar, die man 1n uhserem Jahrzehnt
kaum mehr begreifen annn er deutsche Kaiser wird nicht 11UT den
Deutschen, sondern auch VO  =) den Engländern als ein gyrober Friedenskaiser
gepriesen, und 1L1A1l merkt 1m a  IMS 1913 och nicht, W Aas für ein Sturm
ber die Welt gehen wird un wieviel Ilusionen un Hoffnungen zerstor:
werden sollen
uch wird das 1n Deutschland durchkämpfte Problem VO  - konfessionell
bestimmter oder unilerter Kirche spürbar. Waren bis 1800 die Geme1inden
alle entweder eindeutig lutherisch oder reformiert, werden 1n der Zzwelten
Hälfte des 19 Jahrhunderts auch die ersten unlerten Gemeinden begründet,
in denen lutherischer un: Heidelberger Katechismus gebraucht werden
können. Die geist1ge, theologische un kirchliche Lage der He1imat wirkt
sich unmittelbar auf die Gemeinden 1n England aus,

Der Erste Weltkrieg und der olgende Wiederaufbau
Der Krste Weltkrieg bringt schwerste Probleme. Von den wenigstens
100 000 Deutschen 1n England machen jetzt viele e1in unerwartetes Leiden
durch Obwohl S1e ange 1n England ansäss1g sind und sich grober Beliebt-
eit erfreuen, werden S1e mM1t Kriegsausbruch verfemt un verfolgt, die
Fensterscheiben ihrer Läden werden eingeschlagen un! e1in Deutschenhaß
wird gyrobgezüchtet, dem am jemand entgeht. Dennoch kann die
Hamburger Kırche den FaNnzen rieg ber ihren Dienst weiter tun un
auch die Marienschule bleibt dank dem K1insatz einer englischen Lehrerin
für Kinder verschiedenster Nationen geöflnet. uch andere deutsche Kit=
chen halten des Krieges regelmäßig deutsche CSottesdienste. DIe
Wohlfahrtseinrichtungen bleiben bestehen. Pastor Harms aut ein yroßes
Hiltswerk für die Kriegsgefangenen auf. ber der rieg 1sSt ein tiefer Kıin-
schnitt, der nicht LLUL VO  — dem Deutschtum 1m allgemeinen, sondern auch
V Oll den schon lange 1in englischem Boden verwurzelten lutherischen
Kirchen gespurt wird. DIie Gemeinden unterliegen einem starken und
tiefgreifenden andel, nıiıcht alle Pastoren bleiben 1im Lande, un der
yrößhte Teıil der Arbeit muß stillgelegt werden. Be1 Kriegsende WAar 14147 och
Pastor Scholten tätig. Pastor Harms mußte Sagen;: : Ich stehe dem
TITrüummerhaufen meiner Lebensarbeit““‘. Was allem Bestand hatte, War
die und Bekenntnis gebundene Gemeinde. er Weltkrieg hatte das
en der deutschen irchen weitgehend zerstoOrt, 1LLUL wenige Menschen

1n der Lage, sich den deutschen Gottesdiensten halten un
dafür SOTSCNH, daß die Geme1inden nicht eingingen. Diese wenigen aber
haben ermöglıcht, daß wenigstens 1n den alten Gemeinden das kirchliche
Leben weiterging. Kın Wiederaufbau der anderen Arbeit aber WL VE 1920
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nicht möglich, da his dahin 2US politischen Grüncien die deutschen Pastoren
ihre Tätigkeit nicht ausüben durften Als dann 1im Sommer 1920 die ErSten
Pastoren wieder an die Arbeit gehen konnten, Wr klar, daß manche (e-
meinde nicht wieder eröfinet werden konnte und auch VO  o den alten (Ge-
meinden mehrere VO  — einem Pfarrer werden mußten.
Die einzige rche, die die eit ihre Arbeit durchgehalten Hatte; WTr

die Hamburger Lutherische Kıirche, die Multterkirche der lutherischen (e-
meinden 1n England. Dadurch WAar 1n London das Zentrum erhalten g-
blieben, VO  m dem Aus vieles wieder 1in Gang DESELIZL werden konnte In den
Gemeinden 1n der Provinz WAar reilich der Aufbau nıiıcht 1n yleicher Weise
möglich. ber auch da wurde chritt für Schritt die alte Arbeit wieder auf-
DEun! 1ICLE begründet. ber S WAar ein regulärer Neuanfang,
der 1el Uıtfer torderte. Neue Gebäude wurden gekauft, Pfarrhäuser C1L-

worben und das Vereinsleben wieder 1n Gang DZESELZL. Als die Gemeinde
VO:  m Sydenham 1925 ihr 50jähriges ubilium felerte; konnt_e mMan sich auch
w1e einst be1 den Jahresversammlungen der Seemannsmission und spater
den Tagungen des Gemeindeverbandes wieder treften unNn! SETZEC 1n den
folgenden Jahren auch die regelmäßigen Zusammenkünfte fort w1e VOTL dem
Kriege. Der Verband der Deutschen Evangelischen Gemeinden 1n roß-
britannien un! Irland ebt wieder auf. Kın Gemeindeblatt wird wieder e1in-
gerichtet un! die Beziehungen dem Deutschen Evangelischen irchen-
bund aufgenommen. Dem Evangelischen Oberkirchenrat mMussen aber die
einzelnen Gemeinden angeschlossen se1in. An diesem Punkt wird eine Knt-
wicklung deutlich, die VOL dem Krsten Weltkrieg begonnen hat un! W1-
schen den Kriegen och deutlich Tage trıtt. Während die alten Grün-
dungen selbständig und VO  } der He1imatkirche unabhängig a  ö wird
jetzt VO  - den altesten Gemeinden zögerndsten ein Anschlußverhältnis
AI Heimatkirche hergestellt. IDieses 1bt einer Verbundenheit Ausdruck,
die den Gemeinden 1n England das Gefühl <1bt, infach ein eıl der eut-
schen Kirche se1n, die ihrerseits diese Gemeinden auch immer mehr
sich bindet Während 1m Anfang alle Lutheraner 1n einer KXirche11-

geschlossen un ErsSt annn der Sprache und politischer Gründe
ihre verschiedenen Gemeinden gründeten, ist jetzt das evangelische Deutsch-
tTum für sich zusammengeschlossen. Daneben bestehen als lutherische SOn-
dergruppe die beiden deutschsprachigen lutherischen Kirchen, E: 1896
un:! 1901 gegründet, der Missouri-Synode verbunden sind und durch ein
konfessionel betontes Luthertum sich bewußt VO den anderen deutsch-
sprachigen Gemeinden unterscheiden.
Über die Gesamtlage der deutschen Gemeinden 7wischen den Kriegen
schreibt Julius jeger 1n einem Aufsatz ber ADIe deutschen evangelischen
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Gemeinden England ach dem Kriege‘“‘ (1933): ‚„Die Hauptaufgabe
bleibt ach WIE VOL die Verkündigung des Evangeliums 1n der Sprache
und ach dem Verständnis Martın Luthers ber eben diese Aufgabe wird
vielleicht 1n anderer Weise gelöst werden mussen, als CS in einer e1it der
vollen Kıirchen geschah, denn die Geme1inden sind kleiner geworden un
die me1isten werden aller Wahrscheinlichkeit ach och kleiner werden. Die
Gemeinden sind ferner 1n vielen Fällen überaltert, die (Gesetze drosseln eine
Kinwanderung ach KEngland außerordentlich startk uch ist der früher
vorhandene Anre17z Ya Kinwanderung, die besseren wirtschaftlichen Be-
dingungen, in den weitaus me1listen Berufszweigen geschwunden. [)Das Feh-
len der Jugend wird die Gemeinden 1in Zukunft VOILl VOT die alte;
schwere rage stellen, W1E möglich iSt 1n das Leben der 7weıten An-
siedlergeneration das Deutsch gesprochene un Deutsch interpretierte
Kvangelium nachhaltig hineinzurufen, daß auf Charakterbildung un!
Denkart olcher Menschen nicht ohne Eunflulß bleibt Die veränderten
Verhältnisse bergen EWl eine yrobe un ernSsSte Gefahr für Zukunft
und Bestand des deutschen evangelischen Kirchentums 1n England. Man
wird gut Cun, den Möglichkeiten der zukünftigen Entwicklung hrlich 1Ns
Auge sehen. Immerhin 1st das Getahrenmoment 1im Augenblick och
nicht allzu groß, weil CS auch heute 1n der Tat och viele Evangelische
deutscher Geburt der deutscher Abstammung 91bt, denen der [Dienst der
deutschen Kirchen eiIn orobes inneres Anliegen 1st.  c
Mıt diesen Sätzen 1St das Problem, das die Auslandsgemeinden immer be-
WERQT, umschrieben. Wie lange 1St der kirchliche Auftrag, das Evangelium

verkündigen, notwendigerweise mMit dem Gebrauch der alten Sptrache
verbunden, und W ai11l1l mMussen iremdsprachige Gemeinden der kom-
menden (GGeneration willen auch die Sprache des Landes, 1n dem S1e wirken,
1n der Kirche gebrauchen; w1e weit Sind S1e 11UTr eine Kinrichtung auf Zeit
Ww1e die Seelsorge auf Schifien, 1n Krankenhäusern oder UuntTer Studenten,
un! w1e we1it sind S1e zugle1ic Kirche 1n ihrem jeweiligen (Irt mit er
Verantwortung un Verpflichtung einer olchen auch für Kinder un
Kindeskinder zuständigen Gemeinde »
Diese rage 1St besonders 1n England immer akut, we1il ähnlich w1e bei den
Schulen, die Engländer ihrerseits irchen haben, die die Einwanderer
ziehen und manche Verwandtschaft mit der eigenen T en. Die
ökumenische Ofenheit der Kırche VO  w England w1e der englischen rel-
kirchen ädt ZU Übertritt ein der oft auch durch gesellschaftliche Afrgu-

oder die Zerstreuung der deutschen Lutheraner 1n VO einer eigenen
Kirche entfernte Orte nahegelegt wird. So wird jede Gemeinde 1im MC
auf das Kommen und Gehen 1n ihrer Miıtte ach ihrem kirchlichen Selbst-
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‚erständnis gefragt. Die alten lutherischen Gemeinden haben die Frage stets
beantwortet, daß S1e. sich als Kirche lutherischen Bekenntnisses VCI-

standen, die 1n ihrer ökumenischen un missionarischen Verantwortung
un damit ihrem Bestand nıiıcht VO Deutschtum 1m Ausland, sondern VO

Auftrag des Herrn abhängt, der gerade 1n der Diaspora alle statist1-
schen Erwartungen viele geistliche Früchte hat wachsen lassen.

Die Zeit des Kirchenkampfes
Die politisc turbulente Entwicklung 1n der Heimat wirkte sich auch auf
die deutsche Kolonte 1n England Aaus un: hatte damıit ihre Bedeutung für
die deutschen Kirchen Die mM1t der Machtübernahme Hitlers auftauchenden

Fragen mußten VO  } den Gemeinden deutscher Sprache beantwortet
werden, Fragen, die 1n früheren (GGenerationen nie aufgetaucht d  ‘5 weıl
der Unterschied 7wischen Reichsdeutschen un Auslandsdeutschen, ZW1-
schen Ariern und Nichtariern, 7wischen Parteigenossen und Sonstigen och
nl1e gemacht worden WAar. Jetzt StrOomMten rassısch und politisc Verfolgte
ach England, jetzt bemühte sich die Auslandsorganisation der
auch die in Großbritannien ansässıgen Deutschen, jetzt chieden sich
die Geister durch ihre Einstellung den Geschehnissen des Dritten Reiches
auch jer Wenn dabe1 einzelne Personen un! manchmal Gemeinden
versagten un sich dem nationalen oder Sal nationalsozialistischen "Irend
zeitweilig öfineten, kann doch 1 SanzeCn gesagt werden, daß die ENT-

scheidenden Persönlichkeiten unftfer den Pastoren w1e UunNnNter den Laten einen
klaren Standort bezogen und sich VO  e den Tendenzen 1n der He1imat, die
dem Evangelium und dem Bekenntnis widersprachen, geschieden en
Die Gemeinden lösten sich ach und ach auch VO Kirchlichen Außen-
aAM un betonten ihre Selbständigkeit w1e ihre Verbundenheit MIt der
Bekennenden Kirche S1e betonten, daß dem Worte (sottes der Flücht-
lıng un! Verfolgte ebenso Hause se1in muß, wI1ie der Ansässige, der
Durchreisende ebenso wI1e der, der eine eCchHie«r” He1imat sucht In dieser eit
WL auch Dietrich onhoeftier Pastor in London. Der primus inter

Wr Juhlius Rieger, jetzt Superintendent 1n er Der als Verbin-
dungsmann der Bekennenden K< irche ZUuU Studium 1n Mansfield College
und Oxford entsandte Hans Herbert Kramm gyründete Oft ine 1Ur AaUS

Refugees bestehende lutherische (Gemeinde. Kr chrieb seine Doktorarbeit
1n Oxford ber Martın Luther un VEILTTAL 1n esonders eindeutiger Weise
das Luthertum im Raum der englischen Kirchen
Gerade 1n der S1ituation des Kirchenkampfes un: der Auseinandersetzungen
mMI1t den Geschehnissen 1n Deutschland wächst die Verbindung der eut-
schen mit den englischen Christen un! spezle mi1t olchen Persönlichkeiten,
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die sich für die deutsche Kirche mMi1t verantworth'ch fühlen, in einer be-
glückenden Weise. Aus der Fülle der nennenden Namen selien hier 11Ur

der Bischof VO Chichester, 19r George Bell die Quäkerin Mrs Dorothy
Buxton, der Prinzıiıpal MC}  (n Mansfeld College Dr 1klam und die Krz-
bischöfe VO  — Canterbury Wıllıam Temple und Geofirtey Fisher, SENANNET.,
IDISE Bischof VO  m hichester gyründet die German British Christian Fellow-
sh1p 1n Wartime, eine Gemeinschaft deutscher un! englischer Christen, die
mitten 1m Kriege miteinander für den Frieden und die Ordnung der Welt
beten un: sich praktisch dafür einsetzen. Wer diese Zeit bewußt miterlebt
hat  5 annn V OIl vielen Erfahrungen berichten, die 1h: getroöstet un ihm
innerlich geholfen en Als 1mM ar 1944 Julius eger 1mM Auftrag des
Pfarrkonventes ein Blatt ber die deutschen evangelischen Gemeinden 1n
England herausg1bt, schreibt der Erzbischot VOI Canterbury das folgende
Votwort: . Gerne trage ich einige Zeıilen be1, diesen Bericht ber die
deutschen evangelischen Kirchen 1n England empfehlen; WI1r wünschen
VO  o SaNZCHM Herzen, daß cd1ie Christen in Deutschland w1e 1n England ihre
Stellung un: ihre Festigkeit un: Ireue 1m Glauben, die S1Ee bewährt aben;
verstehen. Die Tatsache, daß S1e hier £freundlich aufgenommen worden sind,
1st w1e ich hofte, ein Vorzeichen einer och weitergehenden Gemeinschaft
7wischen den Christen 1n Großbritannien un Deutschland, auf die WI1r
offten, WE der rieg vorüber se1in wird.‘‘ Diesem Wort M  — Wılliam
Temple entspricht das Verhalten se1ines Nachfolgers, der als Bischoft VO  —

London 1m gyleichen Jahr be1 der 250- Jahrfeier der deutschen evangelischen
St Marienkirche mi1t dem Moderator der reikirchen anwesend
1St un e11 freundliches Grußwort Sagt. Überhaupt 1st dieses Jubilium einer
deutschen Gemeinde 1n einer V OIl deutschen Bomben Zerstorten Kıirche
mMitten 1m Kriege ein ökumenisches Kreignis, das das esondere der Kıiırche
Jesu Christi inmitten der Verwirrung der Welt schr tröstlich zeigt. [)as
Siegel der Marienkirche rag die Arche oah als Symbol der Kirche, ein
Zieichen; das niırgends egrifien wird w1e 117 der Auslandsdiaspora.
Im Gegensatz ZU Ersten Weltkrieg hat für die deutschen Gemeinden
keine Auswirkungen eines planmäßig geschürten Deutschenhasses gegeben.
Auf englischer Seite wußte 1885  e nıcht 1LLUT VO:  o Staats> sondern auch
1n der Bevölkerung, daß INa  =) CS in den Gemeinden nut „ifiehaN, und
nicht mit 35 aliens‘‘ tun hatte Neben den lange ansässiıgen (Ge-
meindegliedern, die DA Teil schon 1m Krsten Weltkrieg englische Soldaten
d  I  ö SOrgten besonders die Refugees für den ortgang des Gemeinde-
lebens Wıie 1m KErsten Weltkrieg wurde die Betreuung der Kriegsgefan-

und Internierten un! die Fürsorge für die Notleidenden eine be-
sondere Aufgabe der Kirche Dals die Kriegsgefangenen mM1t den Refugees
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zusammen an vielen Orten bald eine Gemeinde bildeten, 1st ein Beweis des
Wirkens der 1e Jesu Christ1i
Mit dem Fortschreiten der ökumenischen ewegung kommen auch die
ökumenischen Beziehungen der einzelnen (3emeinden 1in ein Stadium.
Während die uın  e  ng des kirchlichen Lebens 1n das Deutschtum lange
Zeit bedeutete, daß der einzige Rückhalt 1n den Heimatkirchen gesucht
wurde, wird L1U.  m gerade AI der Schau der Auslandsdiaspora das ökume-
nische Gespräch auch für die kleinen (Gemeinden ZUC Verpflichtung. Für
seine Wahrnehmung SOTISCH die Männer untfe den Pastoren, die auch bei
ihrem speziellen Dienst die Gesamtverantwortung der Kirche immer MI1t
1m Blick haben Nicht 1U die Nachbarschaft den englischen Gemeinden,
sondern auch die Kontakte mMit den führenden Persönlichkeiten der CNS-
lischen Kirchen werden einer Selbstverständlichkeit. Durch den Zuwachs
der lutherischen Geistlichen 4auUus dem Kreis der Refugees werden diese Ver-
bindungen och vertlieft. Professor Hildebrandt, ein früherer Berliner Pfar-
ICL, wird 1n Cambridge nicht Nur Pfarrer der deutschen Gemeinde, sondern
auch Dozent der Universität. In Wıstow Centre werden während des
Krieges unte Leitung VO Professor Schweitzer Theologen un! Ge-
meindehelferinnen für den spateren IIienst 1n Deutschland un England
ausgebildet. Die einzelnen Gemeinden gehören ökumenischen Gremien
ZWAaTtr nıcht unmittelbar a  ‘9 Si@e nehmen aber ökumenischen en 11
einer besonders intensiven Weise teil, WOZU besonders die < irche VO  - Kng-
and 1ft. Mancherlei Verbindungen bestehen aber ebenso den Tel-
kirchen Kın Beispiel iSt der (CGGottesdienst einer kongregationalistischen (e-
meinde während des Krieges, 1in dem neben dem englischen Geistlichen ein
Deutscher, ein Russe un ein Franzose predigen. Zwischen den Lutheranern,
besonders den Skandinaviern und den Deutschen, besteht ohnehin die alte
Verbindung. ber auch die sonstigen ausländischen Geistlichen kommen
1n einem „foreign pastOrs fraternal®‘‘® n  5 sich nicht NUL die VCI-

schiedenen Nationen, sondern auch die verschiedenen Denominationen be-
SESNEN e1i erg1ibt sich, W4Ss 1n der Okumene 1m großen passiert, daß
sich die Lutheraner ihnen auf der einen Seite mit den nichtlutherischen
Brüdern immer mehr anfreunden un besser verstehen, auf der anderen
Seite aber auch ihre gemeinsame konfessionell-kirchliche Verpflichtung als
lutherische Geistliche erkennen un! praktizieren beginnen.
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1888 Von 1945 bis heute
Die Voraussetzungen für die Entstehung der Lutherischen Synode

]Ias nde des Zweiten Weltkrieges stellt die KXirche VOL viele eGuse Auf-
gaben und grundsätzliche Entscheidungen, denen auch die (Gemeinden
1in England teilnehmen. Der Zusammenbruch bringt eine völlig Cu«c Lage.
Darzu kommen die speziellen Probleme der Auslandsgemeinden. Ihre Ver-
bindung mMit dem tchlichen Außenamt 1st gelöst, die Kıirche 1n Deutsch-
and muß sich selber ETYST 11CU formieren. Jle alten Beziehungen YVABEL Heimat
sind ZerStOr Irotzdem bemühen sich die kleinen Gemeinden, durch Pakete
und andere 1iltfe den hungernden Freunden 1n Deutschland helten S1e
wissen sich in besonderer Weise 1n einer Brückenstellung 7wischen dem
siegreichen England und dem VO:  a allen Schrecken der Hiıtlerzeit auch inner-
lich Zzerrissenen Heimatland uch alle 7zusätzlichen Aufgaben nehmen S1e
auf sich: S1e kümmern sich weiliter die Kriegsgefangenen, mühen sich

die Integration der verschiedenen, 11U11 1in England 7usammenkommen-
den deutschsprachigen Gruppen, nehmen den Wiederaufbau des Gemeinde-
lebens 1n Angriff un! tellen sich auch den Problemen, die durch den Kın-
wanderungsstrom der Nachkriegsjahre entstehen. In gyroßer Zahl kommen
lutherische Flüchtlinge fremder Sprache 1Ns Land Esten, Letten, Litauer;
olen, Ungarn, oWwWw4Aaken kommen, daneben freilich auch deutschsprachige
Lutheraner AaUSs Siebenbürgen, den deutschen Ostgebieten un! Usteuropa.
Die rage ach der rchlichen Versorgung dieser Einwanderer ist gestellt.
Sollen die zahlenmäßbig und orfganisatorisch stärkeren, aber nıcht uther1-
schen englischen Kıirchen, die sich ehin 1n der Flüchtlingshilfe diesen
Einwanderungsstrom kümmern, zugleich die zukünftige geistliche He1imat
für die europäischen Lutheraner werden, oder mussen die lutherischen (5e@e-
meinden die oyroße Aufgabe übernehmen, ihren Glaubensbrüdern 1n Eng-
and eine kirchliche He1imat bieten ? DIe rage V OLl Kontession un!
Okumene wird dabei brennend, we1il die deutschen lutherischen Gemeinden
allein diese Aufgabe n1e meistern können un sich der Unterstützung des
Weltluthertums, besonders der ilfe der Amerikaner un! Skandinavier, VOCI-

sichern müuüssen, WL S1e überhaupt dieseeVerantwortung über-
nehmen wollen. Besonders 1in der Kirche VO  = England 1sSt LLLa der Me1-
Nung, daß selbstverständlich die Einwanderer ach einer kurzen Zeit
des Übergangs, 1n der sS1e VOIL ihren eigenen Geistlichen betreut werden,
sich den Kirchen des Landes Zzuwenden werden und. sollen Ks wird ZU.

eil als übertriebener Konfessionalismus betrachtet; als lutherische Pastoren
die Meinung VELLIELEN; daß die lutherischen Einwanderer auch 1n England
ın die lutherische Kirche gehören. Damit 1sSt aber der lutherischen FC
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eine gewaltige Aufgabe gestellt, die nicht 1Ur 1n England, sondern 1n allen
Einwanderungsländern gelöst werden muß Die Vertreibung VO Millionen
VO  y Menschen 1im Zuge des Krieges hat SaNz besonders die lutherischen
Christen betrofien. Von den 18 Millionen Flüchtlingen 1n der Welt sind
nicht weniger als Milliıonen Lutheraner. Großbritannien bleibt auch 1n
dieser geschichtlichen Stunde seiner Trradition treu und Ööffnet seine Tore
für die Zuflucht suchenden Vertriebenen. Estnische Schiffe landen der
Küste, Displaced Persons kommen ber deutsche ager ach England,
100 000 Kuropean V olontary Workers, VO  } denen wen1igstens ein Drittel
lutherisch sind, werden 1n Industrie un! Landwirtschaft untergebracht.
Mit der p0  ischen Exilarmee VO' General Anders kommen auch viele
Lutheraner. Sind die Lutheraner 1n der Lage, diesen großen Strom geistlic

betreuen ? Ist CS sinnvoll, eine solche Aufgabe MI1t schwachen Kräften
übernehmen, wenlnl auf der anderen Seite die englischen Kırchen MI1Tt

genügend Geistlichen, Gotteshäusern un der herzlichen Bereitschaft, die
Fremden aufzunehmen, als Alternative sich anbieten » In dieser Lage EeNT-

scheiden sich die führenden Lutheraner 1n England selbst und autf ihre Bitte
die Freunde in Amerika und Canada, VOL der kirchlichen Verantwortung
für ihre Glaubensbrüder nicht zurückzuweichen, reilich nicht 1n dem Sinne,
daß S1e die Einwanderer für sich beanspruchen, sondern 1n der Überzeugung,
daß diese bei aller ökumenischen Kooperation un Hilfe un den dabe1
angebotenen kirchlichen Möglichkeiten doch VOL em auch einen
Anspruch auf die geistliche Betreuung durch ihre eigene Kırche haben
Damıit ISı reilich die Berechtigung des Konfessionspfrinz1ps die AN-
gültigkeit des Territorialprinz1ıps behauptet, ohne dabe1 einem lutherischen
Konfessionalismus verfallen, der die Bedeutung der helfenden Kraft der
ökumenischen Gemeinschaft gerade in einer olchen Lage geistlich und
kirchlich nicht hoch schätzt.

Das Lutheran Councıil of Great Britain
Im Jahre 1948 wird ach diesen Vorentscheidungen das Lutheran Councıil
of (Great Britain gegründet, dem Vertreter der Exilkirchen, der deutschen
lutherischen Kirchen un! der mMmit der Lutherischen Kirche Missouri-Synode
verbundenen .hemals deutschsprachigen und jetzt englischen evangelisch-
lutherischen Gemeinden gehören. Die Skandinavier halten sich zunächst
Aaus kirchenpolitischen Gründen zurück. [)Das Lutheran Councıil dafür,
daß (GSottesdienste 1n Polnisch, Lettisch, Estnisch, Ungarisch, Slowakisch,
Litauisch und nglisc gehalten werden, die den Flücht-
ingen 7unächst ohne Auftrag vorhandenen Kxilpastoren unfte: ihren Lands-
leuten ein und eistet angsam aber sicher eın kirchliches Aufbauwerk, das
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mMIit seinem Zentrum 1n London den Vertriebenen 1in ganz England eine
geistliche Heimat schaftt. Die Ananziellen ittel kommen Je 50°9% VO
National Lutheran Councıil und der Missouri-Synode 1n USA DDIie deutschen
Gemeinden sind 1m Lutheran Council durch Dr Kramm vertreten: S1e
empfangen auch w1e die Flüchtlingsgemeinden Ainanzielle Hilfe, daß viele
Gemeinden un Predigtstationen 1LICUH gegründet oder wieder eröfinet WEeTL-
den können w1e Bristol, Cardıff, Dublin, Belfast, Liverpool, Manchester,
Sheffield, Hull, South Shield, Middlesborough, Newcastle, St Albans, Cam-
bridge, Salisbury und andere mehr. Auf der anderen Seite tragen gerade
die alten deutschen (GSemeinden ührend die Verantwortung mMIt für die gelst-
liche Gestalt der 1R lutherischen Gemeinden verschiedener Sprachen.
Während die He1imatkirche och nicht 1n der Lage 1st geistliche und mMate-
rielle ilfe leisten, erweilist sich die Gemeinschaft 1im Weltluthertum be-
reits als eine starke geistliche und praktisch wirksame Verbindung. Durch
Kooperation können Aufgaben 1in Angri1ftewerden, die
gat nicht 1Ns Blickfeld So kauten die Lutheraner
ein Lutheran Church FHouse, das Lutheran Council tagt, spater
ein yroßes kirchliches Zentrum, Hothorpe Hall, Konferenzen, Kinder-
ager un! Freizeiten, Miss1ionsteste un andere internationale lutherische
Veranstaltungen stattAinden. Kın eigener, AausSs Amerika kommender Jugend-
pfarrer wıird angestellt. Der denior-Representative des Lutherischen Welt-
bundes erläutert bei seinen Besuchsreisen den jungen Gemeinden ihre Ver-
IW1m Sinne christlicher Haushalterschaft. ID beg1bt sich 1mM kleinen,
Was 1m groben 1m Lutherischen Weltbund geschieht: DIie Glieder der Luthe-
1AN amıly erkennen ihreVerantwo füreinander, lernen voneinander un:
bezeugen immer einmütiger, daß S1e gemeinsam die lutherische Kıirche S1Nnd.
Hıer reilich ist ein schmerzlicher Punkt berühren. Während bis 1955
s1ieben a.  re lang Missouri-Synode und Weltbund dies Lutheran Councıil
of Great Britain unterstutzten, otrdert jetzt die Leitung der Missour1-
Synode, daß sich die lutherischen Gemeinden 1n England 7zwischen Welt-
bund und Missouri-Synode entscheiden hätten, da ZWAaTl die bisherige
materielle ilfe mMIit dem Weltbund gemeinsam geleistet werden konnte,
kirchliche Zusammenarbeit aber HU bei klarer Übereinstimmung VO  - PE
und Praxis möglich seh die 1m Blick aut den Weltbund nicht vorläge. Ne
Gruppen bis auf die Ev.-luth Church of England, die ohnehin 11UL MIt
der Missouri-Synode 1n Kanzel- und Abendmahlsgemeinschaft stand, EeNTt-
schieden sich für den Lutherischen Weltbund un!: damit für ein ökumenisch
aufgeschlosseneres Luthertum.
Unter dem gemeinsamen ach des Lutheran Council begannen die einzelnen
Gruppen, sich kirchlich klarer organisieren. Es entstanden nacheinander
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eine polnische, eine estnische, eine lettische, eine deutsche und eine ungä-
rische Synode. uch die innere Organisation des Lutheran Council wandelte
sich. Aus einer mehr VO  - ben wirkenden Hilfsorganisation wächst 6S immer
mehr il die eines kirchenleitenden Gremiums hinein, dessen Mit-
glieder VO den einzelnen Synoden gewählt un! entsandt sind un das be-
st1immte Funktionen für alle Lutheraner gemeinsam wahrnehmen annn In-
7wischen arbeiten auch die Skandinavier im Councıil mit Der Weltbund
erkennt das Lutheran Councıil als die Stelle d ber die mMi1t den uther1-
schen Gruppen 1n England Verbindung hält

Der Geistliche Rat
Die Z usammenarbeit 1im Lutheran Councıil WAar AU CH für das Leben der eut-
schen Gemeinden eine gyeschichtlich bedeutsame iltfe [)Das muß INa  — sehen,
wenn 1iNAan die kommende Entwicklung verstehen 111 Die rage, ob die
deutschen lutherischen Gemeinden 1m Sinne der alten Auslandsgemeinden
sich 1in die Heimatkirche eingliedern wollten, wurde auf Grund der Kr-
ahrungen des Kirchenkampfes negat1v beantwortet. So schr Ail eine CI1LDC
Beziehung ZAUG E Heima:  rche wieder herstellen un aufrecht erhalten wollte,

wen1g wollte 1ia auf der anderen Seite dafür die Sökumenische Ver-
bundenheit mit den nicht-deutschen Lutheranern un den atz 1mM Welt-
Iuthertum aufgeben. Man wıiderstand bewußt der zeitweilig VO  - Deutsch-
land geforderte Alternative „Evangelischen Kirche der Lutherischer Welt-
bund“*“ und bemühte sich in inneren Auseinandersetzungen 1n England Ww1e
1n Gesprächen MmMIt den verantwortlichen Männern der Heimatkirchen, die
rechte Zuordnung dieser beiden kirchlichen Verbindungen un! Verant-
W  n en Schon 1m Jahre 1952 wurde 1n einer auf Betreiben
VO  e} Dr Kramm einberutenen Gemeindeversammlung ein gemeinsames
Programm der deutschen evangelischen Gemeinden festgelegt. Man wollte
den lutherischen Bekenntnisstand w1e die Sökumenische Weite für einen
beabsichtigten Zusammenschluß zugrunde egen und SC{TZTE zunächst einen
Sogenannten Geistlichen Rat ein, der AaUuS Te1l Geistlichen un Z7we1l Latien
bestand, der die Koordinierungsstelle wurde, die alle Beziehungen mit dem
Lutheran Councıil un mMIit der Heimatkirche wahrnehmen sollte Als 1n den
kommenden Jahren die Möglichkeit eines Vertragsverhältnisses mMit der
Evangelischen Kirche in Deutschland ach dem VOL ihr 1m März 1954 VerLr-

abschiedeten Auslandsdiaspora-Gesetz bestand, wurde VO  w deutscher Seite
zunächst die Forderung gestellt, daß jede einzelne Gemeinde dieses Ver-
tragsverhältnis einzugehen habe, da e1in Geistlicher Rat und die bis dahin
für se1ine Arbeit bindenden Ordnungen nicht genugten, den Tatbestand
einer irchengemeinschaft, mMit der ina  5 ein Abkommen chließen könnte,
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zu erfüllen. DDie Gemeinden entschlossen sich daraufhin, die ockere Ver-
bindung einer regulären Synode verfestigen, die als Vertragspartner
der EK  @ angesehen werden konnte. Während och wenige a  IC ZUVor
das Kirchliche Außenamt Afe Meinung vertreten hatte, daß die Verbindung
der deutschen Gemeinden mi1t den niıcht-deutschen Lutheranern sich V OIl
allein wieder lLösen würde un die Zusammenfassung der deutschen (56€-
meinden den Gesichtspunkten der Evangelischen Kirche 1n Deutsch-
and die entscheidende Aufgabe sel, erkannte iNan dem Verhalten der
Beteiligten, daß diese einseltige Entwicklung nıcht mehr möglich WAarL. Der
Standort 1im Luthertum un die unabhängige Orientierung un Mitarbeit
1n der Okumene WAar für die deutsche Synode unaufgebbar geworden. WAar

die deutschen (Gemeinden sich klar daß S1e nicht infach auf dem
Generalnenner „Jutherisch“ 1in eine allgemeine lutherische Kirche aufgehen
könnten, sondern ihre esondere Aufgabe als deutschsprachige Geme1inden
auch wahren mübten, w1e das ja auch aus den geschichtlichen Erfahrungen
deutlich WAafT, S1e erkannten aber auch AaUus der eigenen Erfahrung 1n dieser
Gemeinschaft, daß S1e die schwächeren un! verstreuten Gruppen der luthe-
tischen Kirche nicht allein lassen durften, sondern daß beides geschaflt WCI-
den mußte die feste Zusammenfügung der deutschsprachigen lutherischen
Geme1inden un Pastoren einer selbständigen Kirchengemeinschaft MIt
geordneten Beziehungen ZUrTr Kvangelischen Kıirche 1n Deutschland un der
bekenntnisgleichen Vereinigten Kvangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands und die Finordnung der Synode 1n die Gemeinschaft aller Lutheraner
w1e 1n die englische Okumene. DIie Notwendigkeit dieser doppelten Orien-
tierung wıird deutlich WECI1111 inNnan die gemeinsame Verantwortung für die
kommende (seneration anerkennt. DIie Entwicklung der Synode i1st deshalb
sowohl VO  w den Beziehungen A Lutheran Councıil of (Great Britain und
ZU Lutherischen Weltbund als auch VO  S der Verbindung mMI1t dem irch-
lichen Außenamt und der Kvangelischen Kirche 1n Deutschland bestimmt.
In den nicht immer einfachen Kinzelentscheidungen WAarLr die geistliche un
praktische 1ilfe der Vereinigten Kirche un! besonders ihres Auslandsrefe-
rfenten Oberkirchenrat Dr Hübner VO:  ; unschätzbarem Wert Hr hat die
müden Gelster 1immer wieder erfmutigt, selbständig un 1n kirchlicher Ver-
antwortung denken un entscheiden un sich nicht durch bequeme
Argumente den Blick für das Wesentliche trüben lassen.

Die Spannungen den deutschen Gefi1eü1den
DDas Ve.erständnis un die 1ilfe des Präsidenten des Kirchlichen
Außenamtes Wiıschmann hat wesentlich a7u beigetragen, daß
rühere Schwierigkeiten und die Alternative EK der Lutheran Councıil
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nicht mehr 1n Erséheinung tLaten und die Möglichkeit des lutheriséhen
nNgagements der Synode auch VO:  =) der Evangelischen Kirche 1in Deutsch-
and akzeptiert wurde. In den Jahren davor WL die Vereinigte Kirche als
dem lutherischen Bekenntnis eindeutig verpflichtete Kirchengemeinschaft
die einzige Stelle in Deutschland, INa  z die Entscheidungen der deutschen
Gemeinden 1n England verstand. 1 )as Wrl besonders wichtig, weil weite
Kreise der Evangelischen Kirche 1n Deutschland dieser Linıe often un!
scharf widersprachen. I )as hat bis heute ZUT olge, daß einige Gemeinden
sich nicht der lutherischen Synode anzugliedern gewillt &.  ‘5 weil S1e die
Meinung VeftLELEN; daß die Unterstreichung des lutherischen Bekenntnisses
und die sich daraus ergebenden praktischen Konsequenzen Öökumenisch und
besonders in England nicht wünschenswert selen. Das WTr eine schmerz-
liche Entwicklung, die auf der Gemeindevertreterversammlung 1952 die
den Geistlichen Rat einsetzte und ein gemeinsames Programm hatte, och
vermeidbar schien, annn aber auch durch die Neubesetzung verschiedener
Pfarrämter gefördert wurtde.
Die alte rage des Verhältnisses VO  - Territorial- und Konfessionsprinz1p
wurde also auch den englischen Gemeinden nicht einheitlich beant-
Ortet Die Majorität stimmte der 1n der evangelisch-lutherischen Synode
gefundenen Lösung Z mehrere Pastoren und ihre Gemeinden blieben da-

be1 1hrem traditionell oder theologisch begründeten Widerspruch.
S1e xwertraten die Ansicht, daß CS sich be1 den deutschsprachigen Gemeinden
nicht 1n erster L1inıe lutherische Kirche, sondern deutsche Auslands-
diaspora handelt, daß also die Verbindung 88088 der He1imat un: die Ver-
tretung der deutschen Kirche 1n England die gemeinsame Hauptaufgabe
sel, die eine CNSCIC Verbindung mM1t den sonstigen Lutheranern 1in England
ausschließe oder wenigstens kirchlich einem deutschen evangelischen ST
sammenschluß 1m Sinne der Union unterordnen oder opfern mMuUSSE.
Bis T: Stunde 1st dieser Gegensatz och nıcht ausgetragen, da 1n Deutsch-
and selber die gyleichen Meinungsverschiedenheiten bestehen. Die 1n der
Synode zusammengeschlossenen Gemeinden VELFrereNn 1m Blick auf die
deutsche Lage jedoch den Standpunkt, daß die Aaus den geschichtlichen un
territorialen Gegebenheiten des deutschen Landeskirchentums entstandenen
Blockbildungen, AAA K und U-Gruppe, für die Situation 1n
England 1n keiner Weise maßgebend sSe1n dürfen  ‘5 sondern daß die rage ach
dem lutherischen Bekenntnis abgelöst VO  a der landeskirchlichen rage ach
der Herkunft des einzelnen Pastors oder Gemeindegliedes beantwortet
werden muß, daß sich auch die Unionslutheraner 1in England einer
Gemeinde lutherischen Bekenntnisses halten ollten Aufalle Fälle entspricht
das lutherische Bekenntnis der MaJjorität aller Gemeindeglieder, die 2US
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Deutéchland kommen. uch 1sSt jeder Evangelische bei den lutheriséhen
Gemeinden willkommen un: oibt 6S viele englische Gemeinden refOor-
miertter Prägung, daß keine unbillige Bevorzugung der Lutheraner vorliegt,
WEn die Synode a1s lutherische Kirchengemeinschaft VO der EK  S er-
stutzt wird.
Ks wird auch in der SYnode nicht danach gefragt, ob ein Pastor AusSs der
Vereinigten LutherischenToder einer Unionskirche kommt, sondern
ob reun! Sakramentsverwaltung als ein dem lutherischen Bekenntnis
verpflichteter Geistlicher wahrzunehmen gedenkt. Ks ist dabei reilich die
Überzeugung vofrausgeSsetZt, daß nicht die deutsche Sprache der Kultur
die egrenzun der Gemeinde bestimmt, sondern eben das lutherische Be-
kenntnis, das auf der anderen Se1ite mMi1t den Lutheranern anderer Sprache
un Herkunft eine Verbindung herstellt, die Z gemeinsamen Durch-
denken der Zukunft der lutherischen Kirche 1n England verpflichtet.
Die organisatorische Notlösung, die gefunden worden iSt, 1st die „Evange-
lisch-Lutherische Synode deutscher Sprache 1im Vereinigten Königreich‘‘.
Die lutherische Gruppe, die sich V OIl Anfang 1mM Lutheran Councıil of
Great Britain zusammengefunden hatte bildet die Synode. I1Iem Lutheran
Councıl sind darüber hinaus, gewissermaßen der rechten und en
Flanke, Gruppen verbunden, die ber einen gemeinsamen Weg der Luthe-

anders denken als die Mitglieder des Councils. 1)as sind auf der en
Seite die deutschen Pastoren mMI1t ihren Gemeinden, die 1n der deutschen
Pfarrerkonferenz MIt den synodalen Pastoren verbunden sind un pra  SC
die yleiche Arbeit eisten w1e diese, die aber einer lutherischen CHE, die
ihr Bekenntnis betont, nicht angehören wollen. Auf der rechten Seite 1St
1n der Lutheran TEeEC Conference die Evangelical Lutheran Church Ör Eng-
land MI1t den 2195 Lutheran Council gehörenden Lutheranern verbunden.
Diese hält CILSC Verbindung mMi1t der Lutherischen rche, Missouri-Synode,
un! lehnt eine Kirchengemeinschaft mMi1t Lutheranern ab, die nicht in glei-
cher Weise die StfenNge Praxis dieser Kıiırche teilen. G wollen eine CENSCIC
Verbindung, iInan trachtet auch, auf mancherlei Weise ber die Probleme
hinwegzukommen, 7zumal die persönliche Gemeinschaft der Pastoren erz-
lıch 1sSt un INa  ; die praktische Zusammenarbeit weit w1e möglich pflegt
Ks ist deshalb besonders schmerzlich, daß 1n der rage der Bedeutung des
Bekenntnisses keine Gemeinschaft besteht und die 1im Blick auf die Sökume-
nische Vielfalt doch sechr gleichgearteten kirchlichen Gruppen nicht als eine
Kirche aufzutreten und ihr Zeugnis abzulegen 1in der Lage sind. Während
sich die Synode als lutherische Kirche versteht, S1ind alle weiteren Verbin-
dungen VON Oserer Natur uch 1m Lutheran Council tauchen deshalb
schon Schwierigkeiten auf, WEINn 1n einer kleineren Gruppe ein Pastor Ordi-
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niert wetrden soll un die anderssprachigen Synoden sich dafür nicht Z
ständig fühlen Praktisch annn das Councıil el helfen, als KXirche annn 6S

aber nicht handeln. EKs plan Kirchbauten, unterstutzt die Programme seiner
Mitgliedkirchen, fördert die A£nanziell schwachen Gemeinden un!
dafür, daß die Pfarrergehälter angeglichen werden. Es annn aber nicht Otrdi-
nieren oder selbständig andere kirchliche Aufgaben übernehmen. Ks 1St
mehr ein Lutherischer Weltbund 1m kleinen, der sich neben den allgemeinen
ökumenischen roblemen auch och den Wesensproblemen einer solchen,
auf gleichem Bekenntnis beruhenden un! doch nicht als Kirche aNZUSPIEC-
chenden Organisation 7zuwenden MU. So steht die Synode 1n einem Feld
geistiger Auseinandersetzungen MI1t allen irgendwo auftauchenden ökume-
nischen Fragen. Das bedeutet manchmal eine yrobe Belastung für die kleine
Gruppe, auf der anderen Seite aber sicher auch eine Befruchtung, die AaZzu
führt, daß das kirchliche Leben bewußter gestaltet un die ökumenische
Kooperation 1n verpflichtenderer \Weise gwird. [ )as wird

einem Punkt besonders deutlich, das 1st die 1ss10n. Die einzelnen (ze-
meinden sind selten 1n der Lage, Missionare auszusenden und mehr tu
als Kollekten für Missionsgesellschaften un Missionsprojekte ammeln.
In der Gemeinschaft des Lutheran Councıil aber wurde möglich, 1n Ho-
thorpe all eine Sprachschule für Misstionare einzurtrichtenun!die Betreuung
afrikanischer und astiatischer Studenten un Praktikanten durch Anstellung
eines esondetren Studentenpfarrers un:! die Planung eines Studentenheimes

fördern. uch die yroße Zahl der ber England austeisenden Miss1ionare
un! die Besuche vieler Kirchenführer Aaus He1imat und Okumene bringen
immer wieder C6 Impulse. Kın Entwicklungsplan des Lutheran Council
sieht für den Bau VO  a Kıirchen und Pfarrhäusern bestimmte Schwerpunkte
VOL un stellt das Notwendige und Wichtige VOL das für die gemeinsame
Arbeit Nebensächliche. DIie deutschen lutherischen Gemeinden sind die-
SC1H Plänen 1n vielen Orten beteiligt. In der VO der Kirche VO  ( England
Z Verfügung gestellten City-Church St Agnes an Ann werden luthe-
rische Gottesdienste 131 verschiedenen Sprachen gyehalten, daß 1n diesem
Mittelpunkt die selbstverständliche Zusammengehörigkeit der Lutheraner
aller Zungen auch 1m England uNsSCICI Tage Ausdruck Andet

Die Synode
In diesem Zusammenhang lebt die Evangelisch-Lutherische Synode eut-
scher Sprache. S1e 1St gebunden das lutherische Bekenntnis, das schon
se1it 1669 auch 1n England seinen bescheidenen, aber testen Platz hat S1e
1St gewachsen 4aus der esonderen Not der Nachkriegsentwicklung, die C

nicht mehr zuließ, 1Ur einen rein deutschen Zusammenschluß denken
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und die nationale Gemeinschaft höher achten als die Kirchengemein-
schaft, die durch das gygemeinsame Bekenntni1is Christen verschiedenster Her-
kunft 7usammentfaßt. S1e hat also nicht 1L1UL die KEvangelische Kirche 1n
Deutschland als PAatiner, schr S1e die Heimatkirche braucht, sondern auch
den Lutherischen Weltbund und den Weltrat der Kirchen bzw. das Lutheran
Councıl un! das British Councıil of urches S1e ist als geschlossene Kıir-
chengemeinschaft 1n der Lage, die SÖökumenischen Beziehungen intensiver
wahrzunehmen und die gebotenen Kontakte SOTSSamCcT pflegen.
Nur WerTr diesen Zusammenhang sieht, annn die Entstehung und den Weg
der Evangelisch-Lutherischen Synode 1m Vereinigten Königreich begreifen.
Ihre (Gemeinden sind verschiedenen Zeiten entstanden. Die etzten als
Flüchtlingsgemeinden ach dem rieg mMi1t des Lutheran Councıl of
Great Britain, die ersten UuntEe esonderem Schutz der englischen Krone
Dazwischen legx die eschichte VO  o fast 61010 Jahren MI1t den VCI-

schiedensten Einwirkungen A England und VO Kontinent. Irotz der
dadurch tradierten Unterschiede oilt heute für alle Gemeinden, daß S1e eine
Mitgliedschaft haben, die sich politisch un gesellschaftlich nicht auf einen
Nenner bringen äßt en den alten Deutschen, die 1n der dritten (zenera-
t10n ihnen gehören und ihre voldenen Konfirmationen 1n der deutschen
Kirche feiern. stehen die Flüchtlinge un Verfolgten der Firtierzeit: die ehe-
maligen Kriegsgefangenen und Kuropean Volontary Workers, die War-
brides un! die vielen deutschen Mädchen, die 1UTXT auf Zeit 1n England als
Schwestern und Hausgehilfinnen arbeiten. Dazu kommen Studenten,
Wissenschaftler und Kaufleute und Diplomaten, deutschsprachige uthe-
rische Christen aus fernen Ländern un Freunde, die Deutsch 1U als Z7welite
Sprache können, aber einer lutherischen Geme1inde gehören wollen Ks
kommen hinzu die englischen Angehörigen deutscher Gemeindeglieder und
die jJunge Generation, die der Kirche zugewandt bleiben möchte und für
all ihre Fragen 1n den Gemeinden Antwort und haben 11l
In jeder einzelnen Gemeinde vollzieht sich ferner heute die Öökumenische
Diskussion. In den Ministers Fraternals un! OGC2. Councıls of Churches
sind die Lutheraner gefragt. Im Zusammenleben mit den anderen 1Ie5
nomMIinNAtiONen mussen S1e Rechenschaft ber TE un Praxis ihrer Kirche
ablegen. e  er Pastor hat eine mindestens viertache Aufgabe. Er 1St Pfarrer
seiner Gemeinde, i1st Vertreter der lutherischen KXirche 1in der ÖOkumene,

1st deutscher Pastor, der für se1ine Landsleute eintreten und se1in He1imat-
and repräsentieren muß CT 1st besonderts aufgerufen, mMit den andetren Luthe-
Lanern 1n seinem Bereich 7zusammenzuartbeiten.
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Arbeit der Synodalen Organe
Man sieht schon Aaus dieser Vielfalt der Aufgaben der Pastoren, daß auch

der Synode mancherlei anlıegt wWwas ber den normalen Aufgabenbereich
normalen Kirche hinausgeht Deshalb sind die Pfarrtkonvente und

Synodal Versammlungen VOon yroßer Bedeutung und VO  o grober Lebendig-
eit S1e ZC1LDECN VO  =) Jahr Jahr mehr WI1IC Entscheidungen gefällt werden
die für die Entwicklung des SaNzZCN Gemeindelebens ausschlaggebend sind
SO wurde November 1955 der Verfassunggebenden Versammlung
die Synodalordnung beschlossen un! VO  w 1/ Gemeinden aANZCNOMMECNI An
diesem denkwürdigen Tag wurde auch besonders den früh verstOofr-
benen IIr Kramm gedacht der die Nachkriegsentwicklung ohl
nachhaltigsten beeinflußt hat Ebenso wurde SC1IN Nachfolger als Sekretär
des Geistlichen Rates Dr Keller-Hüschemenger M1 ank für Arbeit

der etzten entscheidenden 4SE der Entwicklung verabschiedet Deut-
iıch wurde ebenso WI1C 1e] der Geistliche Rat un die Synode allen
Jahren Protessor Grünhut Oxford verdankt der Vorsitzender un
rechtskundiges Mitglied des Geistlichen Rates und ohl der maßgebendste
Late der Synode 1ST 7Zum ersten Sen1io0r wurde Domhbherr Kurtz Oxford
Z Präses der Synodalversammlung Herr Gerhard Puritz London D
wählt 1956 wurde die vertragliche Regelung un das Verhältnis ZUT EK
un ZULC behandelt In den kommenden Jahren werden die 7:
sammMmenarbeit Lutheran Councıl besprochen bestimmte Sökumenische
Entscheidungen WI1C der SCIMMEINSAILLC Beitritt A British Councıil of Chur-
ches gefällt die Fragen der 1sSs10n und wieder die theologischen
Grundthemen VO  e Diaspora Kontession un! (Okumene behandelt CE11C

SEMEINSAMIC Gottesdienstordnung beschlossen wurden I a1ensem1inAare C11-

gerichtet und die theologische Ausbildung England für Pfarrer VO  en

Gliedkirchen des Lutheran Council besprochen die niıcht WI1IC die deutsche
Synode ohne Schwierigkeiten ihre Geistlichen Austauschverfahren mM1t

den Heimatkirchen erhalten Tätigkeitsberichte ahlen und Finanzen Sp.  —
len daneben C1HC wichtige ja die Synode holt 195 7/ erstmalig alle
Gemeindeschatzmeister Arbeitstagung ach Hothorpe all
Sammmen

Ks spielt sich also der Synode C111 kirchliches en aAb das auf der
Seite auf die Bedürfnisse der ber ga England fast 5(0) (F
meinden und Predigtstationen sich bezieht un auf der anderen Seite diese
MIt der Heimatkirche dem Weltluthertum und der (O)kumene verbindet
Man s1ieht C111 erfreuliche Bemühung, den Zusammenhalt und die Pil-
sammenarbeit 11reic WI1IC möglıch gestalten amıt lutherische Kirche
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deutscher Sprache England weder kongregationalistisch auseinanderfällt,
och 1n einem tein organisatorischen Zusammenschluß sich erschöpft, och
1n eine alsche Abhängigkeit gerät, sondern VON der geistlichen Mitte her
sich frei gestalten kann, w1e€e das ach dem lutherischen Bekenntnis se1n soll
Ks werden dabe1i die alten Fragen reilich immer W2.Ch bleiben un jeweils
1L1ICU beantwortet werden müssen: Ist alles, wWwWas die Synode LUL, wirklich
1L1U 5 bestimmt VO  w dem einen Ziel, 1n dem ihr gesetzten Rahmen das Wort
Gottes verkünden, daß Menschen bei Jesus Christus Hilfe un! en
Ainden ? Ist die Begrenzun auch relativ. daß die lutherische Kirche
wıie die ökumenische Gemeinschaft immer 1m Blick bleiben ? Ist das luthe-
rische Bekenntnis auch heute noch so verpflichtend, daß imnan CS zugunsten
oft sich anbietender Kinheits- un Unionspläne nicht aufgeben kannn ”? Ks
wird für die Gestaltung des Lebens einer lutherischen C in England
alles davon abhängen, ob diese Fragen geistlich beantwortet werden un:!
nicht 11U!r pragmatisch. er bisherige Weg der Synode äßt often, daß der
Herr auch weıiterhin einem entsprechenden Gelingen seinen egen X1bt.



KLAUS HENSEL
Diaspora-Arbeit heute

Ks geht jer nicht 4116 Darstellung der Geéchichte der Diaspora-Pfiege.
Darüber liegt bereits einiges Mater1al vor*; un: eine solche Arbeit würde
auch den Rahmen dieses Aufsatzes Ebensowenig sollen irgend-
welche „ Rezepte ausgeschrieben werden, wie der [IDienst der Diaspora
heute werden könnte. [Darzu 1sSt die Situation 1n den einzelnen Diaspora-
gebileten und auch 1n den anzusprechenden Kirchen un Gemeinden des
‚‚Hinterlandes‘“ verschieden?. 1elmenr sollen 11UTL einige wenige Ge-

cht aufgezeigt werden, die eine Diaspora-Arbeit der CVallZC-
lisch-lutherischen Kirche heute beachten muß, WCI1111 dieser Dienst sowochl
für die Diaspora selbst als auch für die Träger dieses IDienstes 1n den g-.
schlosseneten lutherischen Kirchengebieten fruchtbringend wirksam WEEL-

den soll Dabe1i wird manches ErNEeUTt gENANNT werden mussen, wWwAas UHHSCTIE

Väter schon längst praktiziert haben un vielleicht 1Ur hiler und da in Ver-
gessenheit gefraten 1St. Selbstverständlichkeiten mMussen ausgesprochen WCTI-

den, amıt S1Ee selbstverständlich bleiben. Ebenso herzhaft aber soll dabei
auch auf C Möglichkeiten hingewilesen werden, FTHASC7TE1} alten Auftrag
lutherischer Diasporapflege heute auszurichten, daß WIr den 1n der
Gegenwart gewaltig angewachsenen Aufgaben gerecht werden können.

Am Anftang jeder auf Dauer 1n Angriff ZCHNOIMNANCLLICN Diaspora-Arbeit
wird die theologische Destnnung stehen mussen. DDas 1st 1n umfassendem Sinne
gemeint, nämlich sowochl als V oraussetzung jedes legitimen [dDienstes der
Diaspora als auch für dessen dauernde Begleitung. Als V oraussetzung hat
die theologische Besinnung WEeEC1I111 WI1r einmal VO  ' natürlich immer mMÖS-
en charitativen Spontan-Aktionen absehen die rage ach der orund-
sätzlichen Berechtigung der Diasporaarbeit beantworten: Was
berechtigt oder verpflichtet u11ls christliche Minderheiten 1m Bereich einer
anderen aber ‚.bentalls christlichen ehrhe1it ammeln In welchen Fällen
sind WI1r ”7Zu berechtigt ? Nur dann, wWwenNn A sich Protestanten

Ich LECILNNNC hier 1Ur

Martin Schmidt Wort Gottes und Fremdlingschaft, Erlangen und Rothenburg
1953:;

Friedtrich Uhlhorn Die deutsch-lutherische Diasporafürsorge, Leipzig 1932;
dazu me1ine kleine Skizze im Jahrbuch des Martin Luther-Bundes (9 Folge) 19061,
Seite 90
Zaur Geschichte des Martın Luther-Bundes vgl Gottfried Probst, Kın 25jähriges Jubi-
läum des Martin Luther-Bundes, Jahrbuch 8 Folge) 19537/58 Seite

D A.a Seite 136 habe ich versucht, einige praktische Hinweise geben dem
"LThema „ Wie gewinne ich meline Gemeinde für die Diasporaarbeit Dn
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Nicht-Protestanten handelt, w1e STWa Spanien oder Italien ? Wer gehört
eigentlich alles den Protestanten NaC heutigem Sptachgebrauch), auch
die Anglikaner un: die Quäker arfINa als Lutheraner Glaubensgenossen

retormierten (Sebieten der chwei7z unterstutzen oder 1ST das bereits VOCI-

dammungswürdiger Kontessionalismus Wo verläuft überhaupt die Grenze
7wischen olchen ehrheitskirchen denen I1a  H sich assımilieren hat
WE INa  —$ ihren Bereich gelangt und solchen bei denen das verwehrt
ist ” Wıe s1ieht für den Lutheraner Aaus Hinblick auf die sechr VCI-

schiedenen Farben schillernden Nl1ONSkIirchen die doch alle behaupten
auch lutherischen Christen Raum geben ihres Glaubens leben ”
ewl1 en WI1r Lutheraner auf alle diese Fragen CI4 ATE Antwort
Unsere Ekklesiologie 1ST V1} praeformiert un die OTt
Aannten V oraussetzungen schriftgemäße Verkündigung un stiftungs-
gemäße Sakramentsverwaltung fehlen sind WI1Lr verpflichtet lutherische
Gemeinden oder auch LLUL einzelne Familtien als der Nıaspora lebend
betrachten un ihre ammlung ach Kräften fördern?®.
ber amıt sind keineswegs alle Anfragen HRNSECIEC Position auSs-

geschlossen und WI1r selhbst ollten das allerwenigsten meinen Wı1e steht
eLiwa MI1T dem bekannten Abendmahlsgespräch Raum der Kvange-

lischen Kirche Deutschland Die Zahl derer 1ST nıcht SECIINS, die da
nunmehr müßte möglichst rasch konsequente Abendmahlsgemeinschaft
7wischen allen „Evangelischen Deutschland proklamiert werden Was
haben WI1r VO  - VQiSETEGIAH Verständnis lutherischer Iıiaspora her 27Zu
SaZC. Weiter Wiıe stehen WI1T der der Gegenwärt 81891 auf brechenden
rage des Verhältnisses NI}  > Territorium und Kontession4”? Wıe votlieren
WI1L der 7zweitellos besonders problemreichen Lage vieler deutscher
Auslandsgemeinden für die die KEvangelische Kirche Deutschland ach
ihrer Verfassung C111 Bund bekenntnisbestimmter Kirchen praktisch als
deren ‚„„‚Mutterkirche werden mu MArT iNEC1161) nicht daß diesen

3 Dabei 1STt selbstverständliche Voraussetzung, daß der Gebrauch des Wortes ‚„„Diaspora
niemals WI1C bisweilen vetrstanden wird bedeuten kannn daß damit die Majorität

detren Raum sich die Verstreuten befinden als Gtrunde unerträglich disqualifiziert
wird „Diaspora 1ST e1in völlig wert-neutraler Begriff der lediglich aussagt, da

sich dabe1 1nNe nNte: andetren Christen verstreut ebende Minderheit handelt
Die Lutherischen Weltbund bevorzugte Bezeichnung ‚„„‚Minoritätskirchen wiıll often-
bar die dem Wort ‚„„Diaspora bisweilen be1 der Majotitätskirche ausgelösten Emp-
findungen vermelden bringt ber den Tatbestand der 1116 Sammlung ertschwetrenden
Zetrstreuung nıcht MIiIt ZU. Ausdruck Ks Xibt uch ganz kompakte Minoritäten

(ehemals politisch bedingten) Exklaven die wohl Minderheiten ber eigentlich
keine Diaspora sind
Vgl Heınz tTunotte Die Diaspora als Frage das Landeskirchentum 86 f_
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und-. vielen anderen Fragen gute Lösungen zWisl:hen der Skylla des
Pragmatismus und der Charybdis eines konfessionellen Purismus schnell
gefunden werden können. ber WIr meinen wohl, daß WI1r 4aUS der Erfah-
rung unNnNseIer lutherischen Diaspora-Arbeit einen Beitrag eisten haben,
den WI1r 1LLUL durch ein sauberes theologisches Durchdenken der jJe=
weils 1 e aufgegebenen Pro  eme werden lietfern können. hne
diese theologische Arbeit wird Diasporapflege charıitativer Routine, die
11UL och dem mehr oder weniger Lauf des Gewohnten folgen
verIma$s.

Diaspora-Dienst 1st auch nicht wahrzunehmen ohne eingehende HJOT-
aLi0n über die Lage 1n den betreffenden Diaspotragebieten. (Ganz
bestimmt 1st C nicht damit g  > daß ein Urlauber irgendeinem Ort
einer bestimmten Diaspora-Gemeinde begegnet und ein Bild VO:  m der
heutigen Lage dieser einen (Gemeinde gewinnt. So notwendig, Ja unumgang-
ich der persönliche onta MI1t einzelnen Gemeinden un ihren Pfarrern
1st, wichtig 1st doch auch die Unterrichtung ber die (zesamts1ituation
einer Diasporakirche. Dazu gehört ein Überblick ber deren Geschichte,
wenigstens 1n gyroben Zügen. Man versteht annn manches 1m heutigen
Erscheinungsbild einer olchen Kirche iel besser w1e 1n ÖOsterteich etiwa
das Nebeneinander der sechr verschiedenen Iypen der alten Toleranzgemein-
den, der ‚„„Los-von-Rom““-Gemeinden un! der VO  - Siebenbürger He1imat-
vertriebenen un ihren Pfarrern geprägten Gemeinschaften. Immer wieder
Aindet sich auch Gelegenheit, daß ein lied der betreftfenden Diasporakirche
selbst ber die esondere Lage seiner Kirche informiert. Die niederdeut-
schen Gliedvereine des Martın Luther-Bundes benutzen ihre jährliche
‚„Heideburg-Rüstzeit““ be1 Hamburg immer als solch eine Gelegenheit, einen
wechselnden Kre1is VON Pastoren AUS ihrem Bereich MI1t den Verhältnissen
bestimmter Diaspora-Kirchen und den aktuellen roblemen der Diaspora-
Arbeit überhaupt machen. EKEs wird sicher schwier1g se1in, darüber
hinaus regelrechte Studienreisen 1n Diasporagebiete urchzuführen. ber
CS sollte möglıch se1nN, intensivere persönliche Kontakte 7zwischen bestimm-
ten Diaspora-Gebieten un demjenigen Bereich herzustellen, der sich dieses
Gebietes besonders annımmMt. { )as würde sechr einer SENAUCICH Informa-
tion beitragen.
Diese Pflicht ZU Information < ilt aber auch 1m lin  16 auf
das jeweilige Hinterland“ der Diaspora-Arbeit, also hinsichtlich
NSETGT geschlosseneren lutherischen Kirchengebiete, aus denen heraus WIr
der Diaspora dienen wollen Ks ist klar, daß der St1il der Arbeit ein anderer
se1n wird 1n Hamburg als 1n Bayern, in Hannover als 1in Mecklenburg.
Überall dofrt, 1m Raume der eigenen Kırche bekannterweise Diaspora-
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Gebiete liegen, 1sSt die Aufgeschlossenheit für die Diaspora-Pflege besonders
spürbar. ber 6S oibt Beispiele dafür, daß eine sorgfältige Berücksichtigung
det besonderen Situation des eigenen Bereichs auch 1n ausgesprochen
schwierigen Verhältnissen lebendiges Interesse und tätige 1e für die
Diaspora wecken veImMaS.

KFür die sich ergebende Hilfeleistung für die Diaspora 1St 7weierlei nicht
entbehren: Zunächst braucht iMl eine tfeste, möglichst ber einige a.  re

sich erstreckende Planung der beabsichtigten Aus dem
un! bedachten muß sich ergeben, die Schwerpunkte setfzen

sind. Der Martıin Luther-Bund hat das Gewicht se1Nes {Dienstes immer auf
Ausbildungshilfe un Literaturhilfe gelegt, 111 sich 1n diesen Aufgaben
jedoch keineswegs erschöpfen, sondernbereit se1n für notwendige Cue Auf-
gyaben. HKs wird rfatsam se1in, daß auch die Planung der Regionalverbände
die Stetigkeit ıhres geordneten IDienstes MIt der enhe1it un Bereitschaft
verbindet, sich den alten Aufgaben in Weise der auch Auf-
gyaben 7uzuwenden. Beides Stetigkeit un enhe1Iit muß den Freun-
den SC Arbeit überzeugend un:! möglichst konkreten Aufgaben
deutlich gyemacht werden. Das 1ist 11U IM1T ilfe einer klaren Jangfristigeren
Planung möglich.
7 weitens 1st Diaspora-Dienst nicht möglich ohne eine gewlsse Organi-
sierung der Hılkfeleistungs: Die Z eit der spontanen unmittelbaren 1ilfe
Einzelner für einzelne Gemeinden 1St VO  e Ausnahmefällen abgesehen
7weitellos vorüber. Heute sind Absprachen MmMI1t den Empfängern un mMit
etwaligen Partnern der Hilteleistung ein Gebot der Vernunft. So stellt der
Martin Luther-Bund se1ine jährliche Diasporagabe! einem Projekt Aaus

dem Notprogramm des Lutherischen Weltdienstes Z Verfügung: Im
a  FE 1962 WL 6S das Theologenheim 1n Warschau, 1963 ist eine Imm!1i-
granten-Gemeinde 1n Australien. Wır wollen diese 7Zusammenarbeit och
weiter ausbauen.

Schließlich wird keine Diaspora-Pflege ohne Werbung austrichten
können. An diesem Punkt WI1r 1m Martın Luther-Bund se1it den An-
fängen 1el zaghaft. )as ist 10SO unverständlicher, als WI1r 1n ersStier

in1e Ja Janz gewl nicht u1ls un HHSCITCIH bescheidenen Dienst, sondern
die Diaspora und ihre Bedürfnisse Ööftentlich herauszustellen en
{ )as aber ollten WIr mit mehr Mut un! mehr Vertrauen Lun und uUuNsSCIC

Freunde auch die Leser dieser Zeilen bitten, u11ls dabei en
Jedera KEı1insatz hat och immer ansteckend 1n der Kirche Jesu Christ1i
gewirtkt. Und die Diaspora-Arbeit 1St eine Sache; die ein ngagement ohnt

Das Konto des Martın Luther-Bundes finden S1e auf Seite 147
Bıtte als Zweckbestimmung ‚„‚Diasporagabe 1963*°* angeben,



rigens gilt das auch für die emeinden 1m „Hinterland“. Es ist
eine alte Erfahrung, daß etwa die Beschäftigung mi1it den Aufgaben der
Außeren oder Inneren 1ss10n 1e1 AzZzu beitragen kann, einer Gemeinde
Cu«cCc Freude eigenen Dienst erwecken. as yleiche ilt für die Dıia-
spora-Miss1on. uch hier erwelst 6S sich, daß jeder Dienst 1m Reiche (sottes
für den Dienenden selbst ZU egen wird.
Miıt diesen ler Gesichtspunkten sollte VOL em herausgestellt werden, daß
WIr heute in der Diasporapflege sowohl ber die Oorm rein charitativer
Hilfeleistung als auch ber die vereinsmäßige Ausformung dieses [Dienstes
hinauswachsen. Der Martın Luther-Bund WAL schon VO  - seinen Anfängen
her darauf angelegt: Er wollte n1ıe ein teines Hiltswerk se1n, und hat
sich 1N die Vereinstorm 11U!r mühsam hineingefunden. Kr hat sich immer
NUurr als rgan und Arm der evangelisch-lutherischen Kirche verstanden
un: seinen ] )ienst als einen estellvertretenden begriffen, hinter dem selbst
SC zurücktreten wollte. Wır sind heute diesem Verständnis uNsSercs Dien-
STES näher als VOTL hundert Jahren. Heute wissen mehr Menschen als damals,
daß die yroßben Aufgabe der Kirche Jesu Christ1i w1e Heidenmission,
Diakonie un Diaspora-Arbeit ienste sind, die die Kirchen als solche
wahrzunehmen haben un! nıcht 11U einzelne et. stellvertretend für s1e !
Daß dies mehr und mehr 1n das Bewußtsein UuU1LlSCICT Gemeinden dringe,
daß nicht 11UI die Kıirchenleitungen sondern das Kirchenvolk selbst diese
Aufgaben wahrnehme und aufgreife, dafür 111 der Martın Luther-Bund
siıch mi1it en Kräften einsetzen. Bisher sieht nämlich och aus, als
ob ohl die verantwortlichen Männer 1in den leitenden Gremien, nicht aber
lebendige Gemeinden 1n gyrober Breite sich für die edE der Diaspora ihrer
Kıirche verantwortlich wI1ssen. Ks muß ein AaUuUSSCWOSBCNCICS Verhiältnis her-
gestellt werden 7zwischen der gesamtkirchlichen Verantwortung der luthe-
rischen Kirche für ihre Diaspora un dem verpflichtenden ngagement der
einzelnen Gemeinde und ihrer Glieder für diesen Dienst. [J)as wird 1e]
Arbeit un 1el pfer kosten Zeeit und ra: 1el geduldigen und C1L-
drossenen [Dienst 5 ZaNz VO  - unten‘‘. Dies annn vielleicht ein Beitrag se1in

der groben Aufgabe, die der Kirche 1n unsefem Jahrhundert 1n beson-
derer Weise gestellt 1st ihre Gemeinden immer mehr AusSs der traditionellen
Haltung eines Objekts pastoralen Handelns 1n die eines Subjekts eigener
Dienstleistung führen.
Wır wollen un mussen versuchen, iseren Weg der Diaspora-Arbeit heute

überzeugend gehen, daß daraus für die Diaspora un uNsSCETIC SaNZC
evangelisch-lutherische Kirche Frucht lebendigen {Dienstes erwächst.
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Gliederung es Martin-Luther-fiundes

Die Organe des Bundes

Die Bundesleitung
Bundesleiter: Landessuperintendent Johannes chulze D  >

2000 Hannover, Friesenstr. 29; Tel 1 76 87
Stelly Bundesleiter: Protessor Wılhelm Maurer,

8520 Erlangen, Schuhstr 47 ; 'Tel 4247
Schatzmeister: Wolfgang Link 8060 Dachau, .

Hermann-Stockmann-Straße 4 /
Generalsekretär: Pastor Klaus Hensel, 8520 Erlangen

Fahrstr 153 Tel 2()13

Der Bundesrat
Dem Bundesrat des Martiın Luther-Bundes gehören
1 22 Die Mitglieder der Bundesleitung

Oberkirchenrat ans- Jürgen Behm, Berlin-Grünau, Rosestr. 472
Kreisdekan Oberkirchenra: m11 Flurschütz, 85580 Bayreuth,

Leonrodstr. 16; Tel 5240)
Propst Dr FriedrichHübner, 2000 Hamburg-V olksdorf, Rockenhof 1

'Tel 603 49 10
Oberkirchenrat Gottfried Klapper, 2000 Hannover-Herrenhausen,

Böttcherstr. Ö, Tel LO 59
Studienrat Joachim eyer, 2050 Hamburg-Bergedorf,

ektor-Rıtter-Str. 24; 'Tel 71 %3 76
10 Pfarrer Klaus ELZQ  ' Dresden 45, Altleuben 123
11 an Gottfried Probst, 8531 DA Erlbach, Hauptstr. Z Tel DE

Kirchensuperintendent LAc Werner StOCka. (verstorben Sept.
2102 Hermannsburg; Tel 115

Beratende Mitglieder:
13 Pfarrer Helmut Dimmling, S5400 Regensburg,Hiltnerweg3, Tel 15 73

Universitätsrat Hans Fınn, 6601 Scheidt,
Eichendor#str. 18; TLel Saarbrücken 647 05

Landessuperintendent Theodor Werner,
2100 e  S Wagner- Weg 1 Tel 7545
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Die Geschäftsstelle des Martin uther-Bundes
8520 rlangen Fahrstr 15 Tel 2013
Postscheckkonto Martın uther-Bund rlangen PSA Nürnberg 555
ankkonto Stadt- und Kreissparkasse rlangen Nr 1230
An diese Anschrift werden alle Schreiben den Martın Luther-Bund
erbeten

Der Beauftragte des Martın uther-Bundes für Norddeutschland
Landessuperintendent i Theodor Werner 2100 agner- Weg

Tel 75 45

11

Die Bundeswerke
Das uslands- un: Dıasporatheologenheim
Anschrift 8520 Erlangen Fahrstr 15 el 2013
Ephorus: Professor Wilhelm Maurer, 8520 rlangen, Schuhstr.
Studienleiter: cand. theol Ernst--Ludwig Herbold, Hause (Erlangen,
Fahrstraße 15)
[)Das Auslands- und Diasporatheologenheim besteht SEC1IT dem a  re 1935
EKs wurde VOIN dem ersten Bundesleiter Protessor Dr Friedrich
mer für diesen IDienst eingerichtet Hunderte VO Theologiestuden-
ten 4UuS fast en Ländern der rde haben schon Hause gewohnt
Das Heım 1STt a  re 1959 total frenOvIETrT und LCU möbliert worden
und bietet 1U  z MItTt 2() Plätzen bevorzugt olchen lutherischen Theologie-
studenten kostenlose Aufnahme die aus der Diaspora kommen oder sich
für den Dienst Diasporakirche frustiten Gemeinsame Hausandach-
ten C1G theologische Arbeitsgemeinschaft un! kursorische Lektüre der
lutherischen Bekenntnisschriften wollen C111C geistliche Lebensgemein-
schaft der Hause wohnenden Studenten auf bauen un Öördern Dabe!1
übernehmen die deutschen Studenten zugleich die Aufgabe den Aus-
ändern be1 der Finführung und dem Einleben ihr tudium Deutsch-
and behilflich SC1IiM €s.  a wird die freie Unterkunft Heim
auch nicht aufCIalStudienförderung ach dem Honnefter Modell
angerechnet.
Bewerbungen Aufnahme werden für das Sommersemester jeweils
bis Z Februar, für das Wıntersemester bis Juli die Geschäfts-
stelle des Martın Luther Bundes erbeten ber die Aufnahme entscheidet
C1MN VO der Bundesleitung 27u bestimmtes Gtremium
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Das Studentenheim St. Thomas
Zum Wintersemester 1962/63 1sSt ein neuerrichtetes Studentenheim be-
zugsfertig veworden, un: ZWAaTr als Anbau das erwähnte Theologen-
eim (s 7 {f. 1) Es bietet in BEinzelzimmern und den entsprechenden
Gemeinschaftsräumen Platz für 21 Studenten. IDavon sind 15 Plätze für
Studenten AaAus Afrıka un! Asten bestimmt.
Mit diesem Haus 11l der Martın Luther-Bund zunächst einen charıta-
ven [Dienst Ctun, indem Nichttheologen, VOL allem aus den Ent-
wicklungsländern, eine ordentliche Unterkunft bereitstellt. Zugleich
bietet das CHue Haus Gelegenheit, daß Studenten einander ber die
renzen des olkstums un der Sprache inweg kennenlernen. Die
Nachbarschaft mit dem Theologenheim schafft darüber hinaus den me1list
nicht-christlichen Studenten eine Möglichkeıit, bewußten evangelisch-
lutherischen Christen egegnen un ein klares christliches Zeugnis
1n Wort und 'Tar empfangen.
Ephorus: Protessor Wılhelm Maurer, S5200 rlangen, Schuhstr. 4A7
Tutor rr Walter Munsel, 1m Hause (Erlangen, Fahrstr 15)

Das Brasilienwerk
Dieser Arbeitszweig des Martin Luther-Bundes wurde 1896 begründet
und wird se1it dieser Zeit 1m Auftrage des Bundes VO Martın Luther-
Verein in Bayern (s or verwaltet, dessen Vorsitzender zugleich Leiter
des Brasilienwerkes ist Hauptaufgabe dieses Werkes iSt die Förderung der
Aussendung VO lutherischen Pfarrern für Brasıilien, w1e S1e VOLI

allem 1m Missions- und Diaspora-deminar 1n Neuendettelsau ausgebildet
werden. Darüber hinaus bemüht sich das Brasilienwerk überhaupt
die Versorgung der brasılianischen Diasporakirchen, auch mit
Abendmahlsgeräten für ausreisende Pastoren U, / W 1I11,. (vgl auch 101)

Das Sendschriften-Hilfswer.
Leiter: Oberkirchenrat Hans- Jürgen Behm
Geschäftsführerin: Tau Gisela ertens
Geschäftsstelle für den Dienst 1n der DDR Berlin 112 Bänschstr. 5()

Postscheckkonto er Sendschriften-Hiltswerk des Martin
Luther-erkes

Hür den übrigen Dienst: 1000 Berlin 38, Lerrassenstr. 16; Ter 8011 58
(Lutherisches Kirchenamt; Postscheckkonto: Berlin-West 563 41)

Das Sendschriften-Hiltswerk 1st erwachsen 2US dem Bedürtfnis unNnseTrer
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Glaubensgenossen der Verstreuung ach lutherischem Schrift-
tum für die Pfarrer und für die übrigen Gemeindeglieder. Im Bedarfsfalle
werden auch Studenten un kirchliche Büchereien bedacht Diesen ] )ienst
eistet das Sendschritten-Hilfswerk se1it 1936 der lutherischen Diaspora
in fast allen Ländern der rtde In diesen Arbeitszweig ist heute jede Art
Literaturhilfe des Martın Luther-Bundes mit Ausnahme der
nn zusammengefaßt.
Die Bibelmission
Leiter (und Geschäftsstelle): Pfarrer 1: ugen Zügel,

1157 Murrhardt (Württ.), Friedenstr.
Postscheckkonto: 1belmission des Martın Luther-Bundes,

PSA Stuttgart 105
Die Bibelmission sendet se1it 1937 kostenlos Bibeln un Neue Testamente
1n die lutherische Diaspora. Ihre Fürsorge gilt sowohl den Kirchen-
gemeinden als auch einzelnen Gemeindegliedern, sofern S1e be1 der Be-
schafflung einer Bibel Schwierigkeiten haben Kine Ausweltung dieses
Dienstes ist geplant (vgl F2)
Der Martin Luther-Verlag, Erlangen und Rothenburg O,

Inhaber: Peter, ebr Holstein, 88023 Rothenburg, Schließtfach 19
'Tel

Der Verlag wurde im a  re 1935 gegründet. Der Martın Luther-Bund
1st Planung und Produktion des Verlages eteiligt. Im Martın Luther-
er  o sind außer den Jahrbüchern des Martın Luther-Bundes se1it
1952 erschienen:
Hans Preuß „Von den Katakomben bis den Zeichen der Zeit

Ganzleinen, 14,80
Johannes Schleuning: DE Stummen reden‘“, Ganzleinen, 4,80
arl 1C0 ‚Mas Küsteramt‘‘, Ganzleinen, 6,30
Martın Schmidt ‚„ Wort (sottes und Fremdlingschaft‘“, Ganzleinen,

7,60
Hans Kressel, ‚, Wilhelm Eohe” broschiert, 230
Paul Schattenmann: .„‚Prüftet die Geister“‘, broschliert, 2,30
Wılhelm Seb chmerl ‚„‚Luther un! se1n Werk‘“‘, broschiert, 1,50
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I88!

Angeschlossene Régionalverbände un: kirchliche Wefke
in Deutschland

Martin Luther- LVerein IM Baden gegr
Vors.: Superintendent Wiılhelm Daub,; 7800 Freiburg (Breisgau),

Stadtstraße Z 'Tel
Stelly Pfarrer Friedrich Burmeister, 7530 Pforzheim,

Schwebelstr TE Tel
Schriftf. Hans- Joachim VO Hering, 7500 Karlsruhe-Rüppurt,

Göhrenstr. 19
Kassenf. Eduard Ludwig, 7800 Freiburg (Breisgau), Erzherzogstr.
Postscheckkonto Martın Luther-Vereıin 1n Baden, Karlsruhe,

PSA Karlsruhe Nr

Martın L.uther- Verein, Evang.-Luth. Diasporadienst IM DBayern
gegr

Vors.: Kreisdekan Oberkirchenrat ml Flurschütz,
858 Bayreuth, Leonrodstr. 16; 'Tel 5240

Stellv Pfarrer Helmut Dimmling, 8400 Regensburg, Hiltnerweg 3°
Tel 15 73

Schriftführer un Leıiter der Geschäftsstelle Miss: Insp. Pastor C3OTFt=
hatd Grottke, 8806 Neuendettelsau, Joh.-Flierl-Str. 20; 'Tel 2925

Kassenführer: Lehramtsassistent Friedrich Langholz, 8806 Neuen-
dettelsau, Heilsbronner Straße 16

Postscheckkonto Martın Luther-Vereıin, 8806 Neugndettelsau $PSA Nürnberg 88726
ankkonto tadt- und Kreissparkasse Ansbach

Martıin L.uther- LV’erein IM Braunschweig gegr
Vors.: Pfarrer Ir Wilhelm S 2207 Salzgitter-Bad,

Schlopweg 13 'Tel 229 62
Stellyv Pfarrer IC Schwaab, 220 Braunschweig, Möncheweg 56;

Tel 294 06
Schriftf. Ptarrer Ferdinand Böhnig, 2220 Schlierstedt
Kassenf. TAau Elisabeth Zeising, 23200 Braunschweig, Möncheweg 56
Postscheckkonto: Martın Luther-Verein in Braunschweig;

PSA Hannover 205 15
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Martin Luther-Bund, euakg.-lutb. Gotteskasten Hamburg gegr 1887)
Vors.: Pastor DE Dietrich Schmidt, 2000 Hamburg 19.; Heus sweg 60;

'Tel 88
MOS Studienrat Joachim evet, 2050 Hamburg-Bergedorf,

Rektor Rıtter-Straße 24 ; 1:r 71 Z 76
Kassentf. Bankkaufmann Hans-Eberhar: Jacobi, 2000 Hamburg-

Großflottbek, Cranachstr. 45; .Fel 8902857 221005
Kassenf. Sekretärin Hrl Martha C  ofn, 2000 Hamburg 19,

Heubweg 60; Tel 49 5070
Schriftf. Pastor Peter Schellenberg, 2000 Hamburg 39,

ar1a-Luisen-Straße 63
Schriftft. Pastor Werner Hasselmeier, 2000 Hamburg Z

Billhorner Mühlenweg 21 'Tel 7866 75
Postscheckkonto Martın Luther-Bund Hamburg, PSA Hamburg 163 07
ankkonto Hamburger Sparkasse VO 1827 Nr 5 /24 249
Martıin Luther-Bund Hannover gegr
Vots.: Landessuperintendent Johannes chulze D  5

2000 Hannover, Friesenstr. 29 Tel 1.:76 /7
Stelly Oberlandeskirchenrat Hans-Erich CHeutzIo, 2000 Hannover,

VYorckstr. SS 'Tel 665458
Schriftf. Superintendent (Sustav Steinmetz, 2211 Hemmendorf ber

I7e (Hann.); er (051 39) 218
Kassenf. Amtsrat Hritz Welz, 2000 Hannover, Rote Reihe G 'Tel 2851
Postscheckkonto: Martın Luther-Bund Hannover, PSA Hannover 207/7'7
ankkonto Niedersächsische Landesbank (G1irozentrale

Hannover Nr 2472

Martın Luther- Verein IM Hessen (Kurhessischer urh GottesRasten)
gegr
Vors.: an TG Ferdinand Hofimann, 2546 Shl (Edersee); 'Tel 2925
Stelly Pfarrer Waldemar mmel, 2551 Ta ber Marburg/Lahn;

Tel Gladenbach DD
Schriftt£. Dekan Rudolt Mauer, 2570 Kfrchhain‚ Berz Kassel

Postfach 33 el 251
Kassenf. Frl Margarete CDE, 2555 Fronhausen/Lahn

Gladenbacher Straße 1 Tel 46
Postscheckkonto Kurhessischer LEn Gotteskasten, Marburg/Lahn,

PSA Frankfurt Maın 549
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Martin Luther-Bund (Layuenburgischer Gotteskasten) (gegrt. 1857) A

Vors.: Pastor Manfred Jonas, A Gudow ber Mölln; Tel 291
Schriftf£. Pastor eofrg Wılhelm Bleibom, 2410 Mölln/Lbg.,

Jochim-Polleyn-Haus; Tel 2700
Kassenf.: Pastor TO 2059 Siebeneichen ber Büchen/Lbg.;

'Tel. oseburg 124
Postscheckkonto: Martıin Luther-Bund (Lauenburgischer Gotteskasten)

PSA Hamburg 269 892; Kreissparkasse Büchen/Lbg. Nr 508

Martin-Luther- Verein IM Lippe gegr
Vors.: Superintendent Pastor Gerhard Klose, 4930 Detmold

Südholzstraße 35 Postfach 344; el Z
Schriftf. U, Kassenf. Pastor Michael Klumbies, 4920 em£20, Zeißstr Z
Konto: Stadtsparkasse emMZO
Martın Luther- Werk der Evang.-Lath. Landeskirche Mecklenburgs
gegr
Vors.: Domprediger Joachim Lohff, Schwerin/Meckl., Am Dom
Schriftt. Pastor Werner Schnoor, Schwerin/Meckl., Bäckerstr.
Kassentf. Propst Hans Reuter, Hagenow/Meckl.
Postscheckkonto Martin Luther-Bund 1n Mecklenburg, Schorrentin

PSA er 4717

10 Niedersächsischer Martın Luther- V erein IM der Selbständigen evang.-Iuth.
Kirche gegr
Vors.: Pastor Johannes Böttcher, Hannover, einstr. 9 Tel 88 21 89
Stelly Pastor Horst Brügmann, 2111 Wriedel; Tel Brockhöfe 226

Schriftf. Pastor Eberhard Koepsell, 24()7 Bad Schwartau,
Berliner Straße 1la; Tlel Lübeck

Schrift£. Pastor Dr Gott£fried Werner, 2510 Hann. ünden,
Veckerhäger Straße 71 6B: 'Tel 26 27

Kassenf. Buchhändler Winterhof, 2102 Hermannsburg, Harmsstr. 9
Tel 2 .()5 (Missionsbuchhandlung)

Bankkonto Volksbank 1in Hermannsburg 22992

11 Martıin Luther- Verein IM UOldenburg gegr
Vors.: Militärpfarrer Lothar Pahlow, 2870 Delmenhorst

Franz-Schubert-Straße f Tel 4411 App 540
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Stellv.: Pastor Pafi1 Trensky, 2876 Berne (Oldbg.)
Schriftf. unbesetzt
Kassenführer: Militärpfarrer Lothar Pahlow

Postschechkonto: Lothar Pahlow, Pastor Sonderkonto
PSA Hannover 67 140

FEvang.-Iuth. (altluth.) (Gotteskasten B gegr
Vors.: Kirchenrat Gerhard Heinzelmann, 4200 Essen, Moltkeplatz
Stellvy Superintendent (Günter Schröter, 4630 Bochum,

Dorstener-Straße 2623
Geschäftsf£. : Pastor Martin Fuhrmann, 4600 Dortmund-Schüren,

Am Hilgenbaum 1 'Tel 44 71 73
Stellv. Geschäftsf£.: Dipl.-Ing. Dr Gotthard chmolke,

4600 Dortmund-Hörde, Brücherhofstr
Kassenf.: Rendant Walter Hollmann, 5810 Wıtten, Parkweg 52
Postscheckkonto Evang.-luth. (altluth.) Gotteskasten ( V}

Dortmund, PSA Dortmund 109250

(„otteskastenwer k der v.-LIuth (altluth.) Kirche IM Gebiet der DD
gegr
Vors.: Pastor Kurt Kallensee, Halle/Saale, Robert-Blum-Str. O:

Tel 241 29
Kassent.: Allgem. Kirchenkasse der Erv.-luth. (altluth.) C 1in der

DDRKR, er Z Annenstr. 533 Tel 25 83  b PSA Berlin
Postscheckkonto Gotteskastenwerk der Ev.-Iluth. (altluth.) Kirche 1mM

Gebiet der DDR, Berlin AÄAnnenstr. 59 PSA er 25 7/ 79

Martın Luther- Werk der FEv.-Lauth Landeskirche Sachsens gegr
Vors.: Pfarrer Klaus Petzoldt, Dresden 45, Altleuben
Stellyv Pfarrer Lic. Gerhard Molwitz, Markleeberg 2 Kirchstr.
Schriftf. Pfarrer (Jtto Schilter, Dresden 23, Weinbergstr. 902
Kassenf. Tau Ise Schaarschmidt, Marienberg /Sa., Scheftielstr
Postscheckkonto: Martın Luther-Werk Sachsen, Marienberg /Sa.,

PSA Dresden 2601
ankkonto Kreissparkasse Marienberg /Sa. Nr 421

15 Martın Luther-Bund IM Schleswig-Flolstein gegr
Vors.: Pastor Woligang Puls, 27000 Hamburg-Altona,

Be1 der Osterkirche 1  > Tel 4295
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Stellv.: Propst Willi Schwennen, 79210 Itzehoe, Kirchenstr. G: Tel
Schriftt. Pastor Rudolt Baron, 2260 Bad egeberg, Kirchplatz
Kassenf.: 1 Pastor Puls (s O  en
Postscheckkonto Martın uther-Bund 1n Schleswig-Holstein,

Itzehoe, PSA Hamburg 105 20

16 Martın Luther- Werk der FEv.-Luth Kaırche IM [ hüringen gegr
Vors.: Pfarrer Helmut Vollbrecht, Gera, August-Bebel-Str. 22
Stellv.: unbesetzt
Kassenf. unbesetzt
Postscheckkonto: Martın Luther-Werk F Thüringen, Greiz,

PSA Brfurt 7479

4T artın-Lauther-Bund IM Wäürttemberg gegr
Vors.: Pfarrer ugen Zügel, T5 Murrhardt ( Württ.)

Friedenstr.
Stellv Schuldekan (Jtto aeberle, 7000 Stuttgart-Degerloch,

Felix-Dahn-Straße 67
Schriftf£. Pfarrer (Gustav Beierbach, 7000 Stuttgart, Steibenäckerstr.
Kassenf. Oswald urm 7000 Stuttgart-O, erastr. 141
Postscheckkonto: Martıin Luther-Bund in Württemberg,

Stuttgart, PSA 138 0Ö
Postscheckkonto für die Bibelmission: 1belmission des Martın Luther-

Bundes, Stuttgart 105

18 Gesellschaft für Innere und Außere ISSIOM IM Sinne der Lutherischen Kirche,
NVeuendettelsau gegr
Obmann: Oberkirchenrat ermann Greifenstein, 8000 München 3:

Meisertstr. 15: Tel App 242
Stelly Rektor Johannes Meister, 8806 Neuendettelsau, Waldsteig 4;

Tel S12
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Anggschlossene irchen un küchli;he We£ke 1m Ausland

Mrn L er Band IM Österreich
Bundesobmann: Superintendent Wılhelm Mensing-Braun, Linz

Donau, Bergschlösselgasse 58 Tel
Stelly Bundesobmann: Pfarrer Beowultf Moser, Pinkateld,

Burgenland, Kirchengasse 5G M el 245
Schriftf. Pfarrer Hans ermann Schmidt, Bad Ischl

Bahnhofstr. DE Tel 12.25
Kassent. Direktor arl Uhl, Wien NIE Breitegasse
Postscheckkonto Martın Luther-Bund 1n Österreich, Linz/Donau

Nr 824

Vereinigte Evang.-Luth, Kaırche IM Australien
Generalpräses: Pastor oehe, D  > North Adelaide/Südaustralien,

20 11l Street

Soczete Evangelique Lutherzenne de 1S$SIO0M Interieure ef Exterieure d’ Alsace
er de Lorraine
Präsident: Pfarrer Robert Wolft, Strasboufrg, I Rue Apflel
ASSOCLALION (senerale de Za 2SSI0M Interzeure de ’ Eglise Ewangélique
Lutherzenne de Parıs
Präsident: LO0u1s Fischer, 15 Rue de Poissy, Parıis, Tel 127241
Generalsekretär: Pasteur Albert Greiner, Inspecteur ecclesiastique,

Antony (Seine), Alle de ’Estere

Hermannsburger Deutsche Evang.-Luth. S'ynode IM S üdafrika
Präses: Pastor ermann ne Moorleigh, Natal, Südafrika

Freie Evang.-Luth. S ynode IM S üdafrıka
Präses: Pastor Wiesinger, Wartburg V1a Moritzburg, Südafrika

Lutheran C.,hurch IM Treland
Rev Pastor Mittorp, Dublin/Irland, 21 Merlyn Park

FEvang.-Lauth. Kirchgemeinde IM Fürstentum T_ zechtenstein
Pfarrer el1x 'T'roll, evelen 1m ar S  5 Schweiz
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Anschriften der Verfasser

Asendorf, Ulrıich, Dr theol; Pastor In 2000 Hannover- Waldhausen, Arnold-
straße

Eberhard, Ernst, Dr phil Pfarrer, Beauftragter des Lutherischen Welt-
dienstes Deutscher Hauptausschuß
7000 tuttgart-O, Diemershaldenstr. 45

Hebart Siegfried Dr theol Professor Ooft Adelaide/Südaustralien
Theologisches College

Hensel Klaus Pastor Generalsekretär des Martın Luther-Bundes
8520 Erlangen Fahrstr 15

Klapper Gott£ried Oberkirchenrat Lutherischen Kirchenamt der Ver-
einıgtenN vang I' ufh IC Deutschlands
2000 Hannover-Herrenhausen Böttcherstr

Schulze, Johannes Landessuperintendent des Sprengels Calenberg-
Hoya Konventual des Klosters Loccum Bundesleiter des Martin
uther-Bundes 2000 Hannover Friesenstr 29

Weingärtner Lindolfo Pastor Professor der Theologischen Fakultät
S20 Leopoldo, Brasilien

Zimmermann Walter Dr Vizepräsident des Lutherischen Kirchenamtes
der Vereinigten vang -Luth Kirche Deutschlands 1000er 28
Terrassenstr 16
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Diasß0rä-Gaße 1963Diaspora-Cabe 1963  für Australien  Allein nach dem letzten Kriege sind fast  100000 Deutsche nach Australien ausge-  wandert. Viele von ihnen sind Luthe-  raner, die weit verstreut, besonders in  den großen Städten, wohnen. Allein im  westlichen "Teil der Hauptstadt Mel-  bourne verteilen sich diese deutschen  Einwanderer lutherischen Bekenntnisses  auf ein Gebiet von etwa 80 mal 30 Kilo-  meter!  In ganz Melbourne werden es insgesamt  3000 bis 10000 sein. Die seelsorgerliche  d  Betreuung und Sammlung ist schwierig,  weil es in Australien nur Freiwilligkeits-  kirchen gibt. Deshalb brauchen die luthe-  rischen Einwanderer aus Deutschland in  Australien  mehr Prediger des Evangeliums und  mehr Predigtstätten des Evangeliums.  Es geht dabei für das Jahr 1963 um zwei  ganz bestimmte, begrenzte Aufgaben,  nämlich um die Entsendung eines wei-  teren Pastors und die Ausstattung einer  neuen Kirche in Melbourne.  Der Martin Luther-Bund ruft alle luthe-  rischen Christen in Deutschland auf, für  diesen besonderen Zweck auch ein be-  sonderes Opfer zu bringen. Wir wollen  im Rahmen des Jahresnotprogrammes  des Lutherischen Weltdienstes unsere  Diasporagabe 1963 für Australien bereit-  stellen.  Bitte, helfen Sie uns dabei!  a  Das Konto des Martin Luther-Bundes finden Sie auf den vorangehenden Seiten  Bitte als Zweckbestimmung „„Diasporagabe 1963“ angeben!für Australien
Allein ach dem etzten Kriege sind fast
100 000 Deutsche ach Australien ZC-
wandert. Viele V O1l ihnen sind uthe-
alNlCcT, die welit verStrfeut, besonders 1n
den groben Städten, wohnen. Allein 1m
westlichen e1il der Hauptstadt Mel-
bourne verteilen sich diese deutschen
Einwanderer lutherischen Bekenntnisses
auf ein Gebiet VO etw2 mal 4() Kilo-

D —ma
In ganz Melbourne werden 6S insgesamt
2000 bis se1in. DIe seelsorgerlicheIM Betreuung und Sammlung 1St schwierig,
weil 6S in Australien 11UI Freiwilligkeits-
kirchen <1bt. Deshalb brauchen die luthe-
rischen Einwanderer A Deutschland 1in
Australien
mehr rediger des vangeliums und
mehr Predigtstätten des Evangeliums.
Ks geht dabe1 für das Jahr 19623 Z7wel
Yanz bestimmte, begrenzte Aufgaben,
nämliıch die Entsendung eines wel-
eren Pastors und die Ausstattung einer

Kirche in Melbourne
Der Martın uther-Bund ruft alle luthe-
rischen Christen in Deutschland auf, für
diesen esonderen 7 weck auch ein be-
sonderes Opfer bringen. Wır wollen
1m Rahmen des Jahresnotprogrammes
des Lutherischen Weltdienstes unNnNSsSetTe

Diasporagabe 1963 für Australien bereit-
tellen

Bıitte, en S1e u1ls dabe!1!O
Das Konto des Martin Luther-Bundes &inden Sie auf den vorangehenden Seiten

Bıtte als Zweckbestimmung ‚„‚Diasporagabe 1963° angeben!



Johannes SchleuningIMC} ig Zfummen PeOPN
\DHU 400 Jahre evangelisch-lutherische Kirchen in RußlandI

Zweite, erweiterte Auflage
„„Es ware nıcht recht SCWESCNH, dieses furchtbare Kapitel menschlichen
Leidens und christlichen Zeugentums gewisseft politischer Erwägungen
willen auf die Dauer der Vergessenheit anheimzugeben. Was hier berichtet
wird, muß 1m Gedächtnis dertr COChristenheit Leben erhalten werden.
uch ist die Art der Darstellung anschaulich und übersichtlich, daß
diese Veröffentlichung ihre Aufgabe 1in vollem Umfang erfüllen wird.““

Dr. Krimm,
Leiter des Hıltswerks der Evang. Kırche in Deutschland, Znl burs
Ganzleinen, 172 deiten, Abbildungen, 6,80

3Huntiw£utljw%erlu;i
HENBURG DE TAUBER

Karl Nicol

YIns MRülteramt in ÖDPr eyangelifchenL
EKine Handreichung

Zweite, vermehrte un!| verbesserte Auflage
Eın wichtiges ÄAmt Für das Amt des üsters — neben ihren vielfachen
sonstigen Aufgaben spielen manche die Orgel, leiten Chorgesänge in der
Kı1ırche un! auf dem FEriedhof un! wirken in Abwesenheit des Pfarrers als
Vorleser des göttlichen Worts hat Jahrzehnte hindurch einer
geeigneten Handreichung gefehlt. Kirchenrat Karl Nıicol, Rektor der Diako-
nıssenanstalt Rummelsberg (Bayetn), füllt jetzt die Lücke Aaus, In einem
sammentfassenden Schlußwort würdigt dieses wichtige Amt der Kirche.,®®
Ganzleinen, 128 Seiten, 6,50 A Das Evangelische Deutschland“®®

VELA UMartin- Zufher-Yerlag \ b /

ROTHENBURG DE TAÄAUBER 1U



E D
SDQ

Dr. Hans Preuß

Yon den Ratakomben Dis ZUu den Zeichen ÖEr Zeit
Den Weg der Kıirche durch wel Jahrtausende

Sechste, revidierte Auflage
Kın einzigartiges un ungewöhnliches uch Kein gelehrtes Herbarium,
sondern ein frischer Garten mIit blühenden Bäumen un sprudelnden
Quellen! KEıne Kirchengeschichte, die sich WIe ein spannender Roman liest.

Ganzleinen, 250 Seliten, Abbildungen, 16,80

artin Zuther Yerlag
ROTHENBURG DE TAUBER

Dr. aul Schattenmann

Jrüfef Öfp Beilter
Von allerle1i Sekten un relig1ösen Sondergemeinschaften der Gregenwart

Die christliche Gemeinde VO:  } heute hat die Aufgabe, den mannigfachen,
nach dem Kırieg wieder vermehrten Sekten gegenüber erhöhteWachsamkeit

wahrten und ihrem aufdringlichen un: selbstsicheren Wesen VO: Boden
der Heiligen Schrift und unseres evang.-luth. Bekentnisses Aaus klar und
entschieden entgegenNzutfeten., Darzu will diese Schrift den Weg welsen.

Broschiert, delten, 200

CMartin- Zuthet Yerlag
z mac

ROTHENBURG DE HE AB FCR Ü
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